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1. 
Abhandlungen. 


1 El PER E UE_BBREEEER - 


A. 


Meber die gemischten Ehen, mit besonderer 
MNücksicht auf das Königreich Baiern. 


Fi den deutſchen Bisthuͤmern, deren Dijtrifte fich über 
Laͤnder gemifchter Konfeffion erſtreckten, war eine ſtille Obſer— 
vanz hergebracht, die gemifchten Ehen, bei denen die ge 
theilte Religions» Erziehung der Kinder bedungen war, zu vers 
fünden und zu copuliren. So gefchah es allgemein in der 
fogenannten Rheinpfalz, in die fich die Diözefen von Mainz, 
Worms und Speyer theiltenz; fo in Ober» und Niederfachlen 
Mainzer und Hildesheimer Dioͤzeſe; fo in der Oberpfalz, die 
zu den Bamberger und Negensburger Bisthuͤmern gehörte; fo 
in mehreren Theilen der Würzburger, Fuldaer Diözefez jo in 
Baden,. in der Schweiz, in den üftreichifchen Staaten, in 
Schlefien ꝛc. Meberhaupt dürfte man feine deutfche Diözefe 
finden, die nicht mehr oder weniger Falle diefes Firchlichen 
Herkommens aufzumeifen hätte; man fah zwar im Allgemeinen 
dergleichen gemifchte Ehen ungern; aber man ließ, wo fie 
fattfanden, die Firchlichen Proflamationen und die Affiftenz 
gefchehen. | 

Die Säfularifation von 1803 übergab den größten Theil 
der deutfchzFatholifchen Stiftslande in die Hände proteftantis 
fcher Fürften; man uͤberſchwemmte im erften Eifer des. neuen 
Beſitzes diefe Lande mit einer Menge Firchlicher Verordnungen 
und Neformen, die mehr oder weniger dem geiftlichen Gebiete 
nahe traten; man beengte und controllirte jede Eirchliche Bewer 
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gung, und erregte auf diefe Weife die Furcht der Katholiken, 
daß am Ende die Religion felbft nebit dem Verluſte ihrer Güter 
und ihrer Snftitute gefährdet werden dürfte So wurden in 
dem allgemeinen Mißtrauen nun auch die gemifchten Ehen, die 
durch Die neuen Beamten und den Soldatenſtand häufiger 
wurden, als ein Mittel angefehen, die proteftantifche Konfefjion 
zum Nachtheile des Katholicismus überwiegend zu machen. Die 
Kirchenporfteher fingen an, die Sache yon diefer religioͤſen 
politifchen Wichtigkeit anzufehen, und über die Mitwirkung zu 
dergleichen Ehen in DBerlegenheit zu fommen. Das Erzitift 
Mainz war das erfte, welches darüber 1803 in Nom anfragte, 
Das apoftolifche Trierifche Vikariat in Chrenbreitftein folgte 
in den Jahren 1817 und 1819 nad. 9) Die römtfche Curie 
fieht die disparitas eultus auch in Deutjchland als das alte 
canonifche Impediment am, woruͤber ihr die Dispenfationg: 
Gewalt zuftehe. Nom, confequent in feinen Grundfägen, konnte 
feine andere Entfcheidung geben, als daß die gemifchten Ehen 
verboten feyen und nur mit römifcher Dispenfe aus wichtigen 
Gründen, und wenn alle Kinder Fatholifch erzogen würden, 
geftattet werben koͤnnten. 

Die Bifchöfe in Rheinpreußen waren die Erften, welche 
nun den gemifchten Ehen die Verkündigung und die Kopulation 
verweigerten. Im Königreiche Baiern ſchwankte man zwifchen 
den firengeren Prinzipien und der Älteren Praxis; in den 
Diözefen von Afchaffenburg oder Regensburg, in Würzburg, 
Bamberg ꝛc. ward noch immer den gemijchten Ehen, infofern 
nicht alle Kinder proteſtantiſch werden follten, die Proflamation 


1) Muneris tui et parochorum cathol. erit minime conjuglis istis 
assistere, atque ab omni hujusmodi actu vos abstinere, unde 
conjiei possit, ea vos adprobare, illisve aliqua ratione coope- 
rari. Pius VII den 3. April 1817 an das Vicariat in 
Ehrenbreitftein, Leo XIL in epist. encyclica 1825 heißt die 
Bedingniß, die Kinder nach der Konfeflion der Eltern erziehen zu 
laffen : iniquissima conventio funestaque christianae educationis 
pernicies. 


9 
und bie pfarrliche Affiftenz geleiftet; in den Bisthuͤmern anderer 
Staaten, 3. B. in Baden, Heffen, Naſſau gefchah das Naͤm⸗ 
liche; nur wenn die proteftantijche Neligiong - Erziehung aller 
Kinder bedungen ward, verweigerte man meiſtens die Kopır- 
lation, doch wurde auch hier öfters die Verkündigung geftattet; 
und es giebt in den meiften Didzefen auch Fälle, wo ſelbſt 
Erfieres nachgefehen ward; es mag vielleicht feyn, daß hiebei 
die Pfarrer eigenmächtig gehandelt haben, aber die Thatfachen 
jelbft fünnen nicht geläugnet werden, 


Preußen hat diefe Sache durch die K. Entfchliegung vom 
20. Sa. 1817 *) fo weit in Ordnung gebracht, daß die Frei— 
heit, gemifchte Ehen einzugehen, gefchütt, aber auch die Ordis 
nariate gegen alle Gewiffens = Störungen gefichert wurden, 
Indeſſen haben die preußifchen Bifchöfe in den neueften Zeiten 
ungeachtet der päpftlichen Bullen eine größere Nachgiebigfeit 
bewiefen. Deffentlichen Nachrichten zufolge wird in der Erz 
didzefe Eöln, in den Bisthimern Trier, Paderborn und Muͤn⸗ 
fter bei den gemifchten Ehen, wo nicht alle Kinder der proteſt. 
Konfeffion Üüberwiefen werden, Die Proklamation geftattet, wo⸗ 
nach dem Eatholifchen Theile dag testimonium' libertatis 
ertheilt werden fol. 9 

In Baiern haben fich vorzüglich im legten Dezennium 
über diefe nämliche Sache mehrere Anftände, beſonders im 
Bisthume Regensburg, Mönchen und Augsburg, ergeben. Die 
K. Staatsregierung beftand im mehreren Erklärungen v. d. J. 
1819, 1820—1827 darauf, daß der Fathol. Pfarrer, wenn 
er bei gemifchten Ehen die Kopulation verweigere, doch die 


1) Das K. Inſcript verfügt, Daß, wenn der Fath. Pfarrer eine fchrifts 
fihe Weigerung ausftelle, welche ſich blos auf die Religions: Dies 
paritat und die Nichtleiftung des beiderfeitigen Verſprechens: alle 
Kinder Fatholiich erziehen zu laſſen, grümde, die Trauung von, 
einem nicht Fatholifchen Pfarrer vollzogen werden könne. 

D ©. die Zeitfhrift Athanafia Heft XVI., 1829, und Müllers 
Lexikon des Kirchenrechts IL B, Würzburg 1830, 
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Proflamation vorzunehmen, und die Dimifforien zu ertheilen 
habe. Eine fpätere Entjcheidvung des K. Staatsminifteriumg 
v. 3. 1830 unterfagt den Pfarrern von den Brautleuten ges 
mifchter Konfeffion reversales oder eidliche Verficherung zu 
fordern, daß alle Kinder in der Fatholifchen —— erzogen 
werden ſollten. 


Im naͤmlichen Jahre ward im Bisthume Regensburg einer 
beabſichtigten gemiſchten Ehe die Proklamation und die Kopu— 
lation verweigert; weil alle Kinder in der proteſt. Konfeſſion 
erzogen werden ſollten. Dies gab Veranlaſſung, den Gegen— 
ſtand als eine Beſchwerde gegen die kathol. Geiſtlichkeit vor die 
Staͤnde-Verſammlung von 1830 zn bringen. Die Majorität 
der Kammer fand die Befchwerde gegründet, das K. Miniſte— 
rium des Innern trat felbit in Der Hauptfache der Anficht der 
Stände-Berfammlung bei, und dieſe erließ an den König einen 
Antrag, der im Wefentlichen dahin geht: die Fatholifche 
Geiftlichfeit zur Ausübung ihres Amts bei gemifchs 
ten Ehen, insbefondere zur Vornahme der Proflas 
mationen und Entlaffung, fo wie zur Aififtenz 
bei dem Berehelihungsafte, auch wenn die Erzie— 
hung aller Kinder in der Fathol, Religion nicht zus 
gefihert werde, nöthigenfalls durch alle nad dem 
Geſetze zuläßigen Mittel und durch das Präjudi;z 
der unbedingten Temporalfperre und deſſen Ren: 
fifirung anhalten zu lafien, 


Die langen und nicht leidenſchaftslos geführten Verhand— 
[ungen über die gemifchten Ehen ſah man zum Theile als ven 
Anfang noch weiterer Anträge über das Fathol. Kirchenwefen 
an, und diefe Furcht veranlaßte, daß fich die Bifchöfe jetzt 
näher und feiter in den Grundfägen aneinander anzuſchließen 
ſuchten; es erſchien zugleich von den meiften Bifchöfen des Könige _ 
reichs eine Öffentliche Vertheivigung ihres Benehmens, welche fie 
theild der Staͤnde-Verſammlung, theils dem Könige vorzulegen 
für nöthig fanden. Zu unferer Kenntniß find gefonmen: 
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Die Denkfchrift des Erzbisthums München. HY⸗ 
Die Denkichrift des Erzbisthums Bamberg. 9 
Die Denffchrift des Bistums Negensburg. 9) 
.. Die Denkfchrift des Bisthums Paſſau. 9 

. Die Denkichrift des Bisthums Eichſtaͤtt. 5) 
Die Denkfchrift des Bisthums Augsburg. © 


Sierher gehört noch eine in der naͤmlichen Abſicht geſchrie⸗ 
bene Schrift von dem H. Biſchofe Wittmann in Regens— 
burg, der fie dem Buchhandel überlaffen hat. 7) 


Die in ſaͤmmtlichen Denffchriften der Bifchöfe angeführten 
Gründe find beinahe die nämlichen, nur fprechen einige Bifchöfe 
von der Verweigerung der pfarrlichen Affiftenz, andere dehnen 
die Verweigerung auch auf die Proflamation aus; im Allges 
meinen befehränfen fic) aber die Hauptgruͤnde darauf: 


Punppve 


es fey dem Katholiken nicht erlaubt, feine Kinder in einer 
fremden Konfeffion erziehen zu laſſen; es fünne und gebe nur 
eine von Chriſtus geoffenbarte Lehre; nur eine. von ihm ges 
ftiftete Kirche, nämlich die Fatholifche., Die Kinder auf eine 
andere Lehre hinweifen, heiße feinem eigenen religtöfen Glauben 
untren werden, feine eigene Weberzeugung verachten, es ſey 
wahre Trennung der moralifchen Einheit im Menfchen, ver 
einnerfeit8 feinem Glauben feſt anhange, andererjeits jene Kin; 
der einer andern Religionslehre gleichgultig zufuͤhre. Diefer 
Abfall von dem Fatholifchen Glauben in den Kindern fey ſuͤnd— 
haft, und jeder Geiftlihe, ver hiezu durch feine Affiftenz oder 
durch die Proffamationen mitwirfe, betheilige fich an der fünd- 
haften Handlung, mithin dürfe er alle Akte, die zu der ver 


1) Siehe Schluß diefes Aufſatzes Beilage J. 2) Desgleihen Beilage U. 
3) Desgl. Beilage II. 4 Desgl. Beilage IV. 5) Desgl. Beilage V. 
6) Desgl. Beilage VI. 

7) Die Schrift führt den Titel: Principia cathol. de matrimoniis 
cathol. cum altera parte protestantica. Edita a G. M. Witt- 
mann, episcopo suff. Ratisbon, 1831. 
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botenen Ehe führten, nicht vornehmen; ohnehin feyen alle diefe 
Afte blos Firchliche Anftalten, vorgefchrieben von einer Firchlis 
chen Autorität zu einem blos religiöfen Zwede, und würden 
im Innern der Kirchen und durch Die Neligionsdiener vorge 
nommen, mithin Fünnten diefe Handlungen weder von der 
Staatsbehörde noch von einer fremden Konfefjion verorönet 
oder in Anfpruch genontmen werden. Diefe Grundfäge feyen 
auch von dem Dberhaupte der Kirche ausgefprochen worden. 
Der Antrag der Kammer zu Gunften der Proteftanten verleße 
die in der Verfaffung zugeficherte Gewiffengfreiheit, weil der 
Geiftliche zur Uebertretung feiner Kirchengefege folle gezwungen 
werden; er verleße die durch das Konfordat garantirte Kir 
chen-Berfaffung, worin der geiftlichen Behörde die freie Vers 
fügung in rein geiftlichen Sachen und in dem Eheweſen zuge 
fprochen werde. Das Benehmen und die Grundfüke der 
Bifchöfe beeinträchtigten Übrigens die Nechte der Proteftanten 
gar nicht, weil man dabei die Schließung gemifchter Ehen 
nicht hindere, und die Ehe felbft ald gültig und unaufloͤslich 
anfehe. 

Die Glieder des geiftlichen Standes in der Kammer ent 
“ wicelten in der Verfammlung diefe und noch mehrere Gründe 
mit Weitläufigkeit aber ohne Erfolg; man will zwar behaupten, 
daß die Kirche nicht befonders vertreten, und daß ihre Vers 
treter an. Kraft und Darftellungsgabe ihren Gegnern nicht 
gewachfen gewefen ſeyen. Der gründlichfte Gegner möchte 
wohl der te Präfident, Profeffor Seufert, gewefen ſeyn; 
er ftüßte fich vorzüglich anf folgende Gründe: 

die nothwendige Form des Gopulationg -Aftes fey nach 
den Firchlichen Vorfchriften wohl von der außerwejentlichen 
Zugabe zu unterfcheidenz die wefentliche Form fey die Willeng- 
Erflärung der Brautleute fich zu ehelichen, ausgefprochen in 
Gegenwart des Pfarrers und der Zeugen. Die üblichen 
Gebete, die Einfegnung des Priefters gehörten zu den unwe— 
jentlichen Zugaben ; dieſe letztern ſeyen rein geiftlicher Natur, 
hätten aber auf die Entftehung einer rechtmäßigen Che Feinen 
Einfluß; es fey zwar gefeßwidrig, den Geiftlichen zu den rein 
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geiftfichen Funktionen anzuhalten, aber die Leiftung der blofen 
Aſſiſtenz, ſo wie die Verkündung und Entlaffung koͤnne von 
dem eigenen Pfarrer des Fathol. Theild gefordert werden. Die 
Ehe fey nicht allein ein Inſtitut der Kirche, fondern auch eine 
Einrichtung des Staats; die Eingehung derfelben nicht blog 
eine Firchliche, Handlung, fondern auch ein bürgerlicher Rechts: 
akt; da der Staat die Gültigkeit deffelben von der Firchlichen 
Form abhängig mache, fo erfcheine der Kirchen - Beamte 
zugleich al8 Staats-Beamte, und müffe fich in Diefer Eigen 
ſchaft an die Gefeße des Staats halten, 

Die Eltern Eönnten nun in Baiern verfaffungsmäßig über 
die Religions »Erziehung ihrer Kinder verfügen; der Geiftliche 
dürfe mithin diefe Freiheit nicht befchränfen oder vereiteln, in 
einer Funktion, wobei er ‚Staats -Beamte fey. Der Gehorfam 
gegen die Staatsgefege fey Die Bedingniß des Kirchenfchußes, 
der Staat habe alfo dag Necht, feine Geſetze von der Kirchen, 
gewalt refpectiren zu laſſen; der Pfarrer fey nicht allein der 
Kirche, fondern auch dem Staate verbunden, die bei der Ehe 
vorgefchriebenen Handlungen vorzunehmen, infofern nicht Hinz 
derniffe, die auf vom Staate anerfannten Kirchengefegen bes 
rubten, im Wege ſtaͤnden; die Grundfäse der Ordinariate 
feyen aber nicht vom Staate anerkannt; man mache ein neues 
Ehehinderniß, das nicht angenommen fey, die Pfarrer dürften 
daffelbe alfo auch nicht geltend machen. Cine Ehe mit prak—⸗ 
tifcher Wirkfamfeit für unerlaubt erklären, welche doch die 
Staatögefege für fich habe, heige den Staat unter die Kirche 
beugen, Man fage zwar, dergleichen Eheleute könnten fich von 
dem proteftant. Pfarrer trauen laſſen; allein es handle fich hier 
nicht von einem Ausweg, oder von dem Erfolge, jondern von 
der Gefeglichfeit der Weigerung des Klerus, Man fage weiter: 
Nom habe in der Sache gefprochen; aber e8 fehle der päpft 
lichen Entjcheidung an der K. Genehmigung und an der Publi- 
kation; überhaupt berühre die päpftliche Entfcherdung Eirchliche 
Disciplinar-Gegenſtaͤnde, wobei die Partikular Kirchen befugt 
feyen, folche nach den befondern Orts DVerhältniffen und Um 
ftänden zu prüfen und zu verwerfen; die Aber Die gemifchten 
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Ehen angenommenen Grundfäge paßten nicht in die Zeit noch 
in das conflitutionelle Baiern; es fiheine auch biebei fich 
nicht um das Wohl der Kirche zu handeln, weil durch Dispen- 
fationen die Thüre offen belaffen worden, wobei e8 mehr um 
eine Ausübung der Kirchengewalt zu thun ſey; Deswegen der 
Redner glaube, daß man die Fathol. Geiftlichkeit zur Affiftenz, 
Bornahme der Proflamation und Ertheilung der Entlaßicheine 
bei gemifchten Ehen anhalten Fünne. 

Man fieht aus diefem Bortrage, daß der ganze Streit 
zwifchen den Ständen und dem kathol. Klerus die Frage be 
treffe, ob der Staat das Necht habe, von den Pfarrern die 
Affiftenz, Proflamation und Entlaffung bei den gemifchten Ehen 
zu fordern. Die Löfung diefer Frage hängt aber von jener 
ab, ob die Affiftenz und die Proflamation Staats- oder blos 
Kirchen-Anftalten find; im erſten Falle würden fie zum Gebiete 
des Staats, im leßteren in jenes der Kirche gehören. — Der 
Grund der Anftalten, und die Abficht der zu Trient gegebenen 
Borfchriften über die Affiftenz ꝛc. it allerdings das öffentliche 
Wohl und die Sittlichfeitz man wollte dem Abfchluffe der Ehen 
alle mögliche Deffentlichkeit geben, um zu verhindern, daß nicht 
Leichtfinn oder Betrug die Heimlichkeit der gefchloffenen Chen 
benuge, um von einer Che zur andern zu hüpfen, und dadurch 
die Sicherheit und das Band der Che gefährdet werde, Sp 
ift allerdings der Geift des Gefeges in dem bürgerlichen wie 
in dem Firchlichen Wohle gegründet; aber es gilt hier der 
Frage, wer hat denn dieſe Anftalten vorgefchrieben ? Wir 
wollen nicht laͤugnen, daß dem Staate in Hinſicht auf den 
Ehe- Kontrakt zuftehen würde und zuftehe, dieſe nämlichen oder 
ähnliche Maßregeln zu treffen; indeffen it bis jest die Ver: 
fügung über die Proffamation und Aſſiſtenz der Pfarrer bei 
den Ehen von einer Kirchenbehörde, von der Kirchenverfamm; 
fung in Trient, ausgegangen. Der Beweggrund der Kirche 
war vor Allem die religiöfe Seite. I - Das Koncilium bat 


1) Cum Sancta Synodus ....- gravia peccata perpendat, quae ex 
eisdem clandestinis conjugiis ortum habent, praesertim vero 
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fich auch ganz im Gebiete feiner Kompetenz bei der Ausführung 
ſeiner Borfchriften bewegt; fie follen im Inneren des Gottes: 
hauſes gefchehen, fie werden von dem Kirchendiener vollzogen 
bei dem Eingang der Ehe, der die Kirche ihren Beiftand und 
Segen ertheilt. Sp bewegt fich Alles auf rein Firchlichem 
Boden. Sind mım die Affitenz und die Verkuͤndigung der 
Ehen Eirchliche Borfchriften zur Erreichung religiöfer Zwede, 
jo kann der Staat dahin nicht eingreifen, ohne fich in ein 
fremdes Gebiet einzumifchen. Die Redner in der Stände, 
Verſammlung festen zwar entgegen: die Proflamation und die 
Affiitenz der Pfarrer bei der Eingehung der Ehe gefchehe zu— 
gleich im Namen des Staats, welcher die bürgerliche Gültigkeit 
der Ehe von den Firchlichen Formen abhängig mache, und ihr 
auch bürgerliche Wirkungen beilege; deswegen handle hiebei 
der Seelforger zugleich ald Staatsbeamte. Aber wenn das 
Intereffe des Staats fordert, dem kirchlichen Akte auch bürger: 
liche Wirfungen beizulegen, jo wird doch dadurch der Urfprung 
und die Natur der Firchlichen Handlung nicht geändert, fie 
bleidt immer eine Firchliche Anftalt, wenn ihr auch als Zugabe 
bürgerliche Wirkungen folgen, und eben fo bleibt der Pfarrer 
Diener der Kirche, in deren Namen und Auftrag er handelt. 
Die Uebertragung einer Ermächtigung von Seiten des Staats 
an die Pfarrer, it wohl ein Faktum, und wann und wo if 
diefe Vollmacht gegeben? Hat die Kirche wohl diefes Mandat 
. angenommen? und it es denkbar, daß fie eine folche Ermaͤch⸗ 
tigung würde angenommen haben? Alle diefe Bedenken fcheinen 


daher nicht die Meinung Jener zu rechtfertigen, welche dieſe 


Kirchen⸗Vorſchriften auch zugleich als Staats Anftalten ans 
fehen wollen, und koͤnnen fie nicht als folche betrachtet 
werden, fo hat der Staat Fein Recht, diefe Handlungen von 
den Fatholifchen Pfarrern in Anfpruc zu nehmen. Mehrere 


eorum, qui in statu damnationis permanent, dum priore uxore, 
cum qua clam contraxerant, relicta, cum alia palam contrahunt, 
et cum ea in perpetuo adulterio vivunt. Cui malo etc. Conc. 
Trid. Sess. XXIV. c. ı de Ref. 


“ 
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Nedner in der Kammer haben noch in Anregung gebracht, 
daß fein Eathol; allgemeimes Kirchengefeß die gemifchten Ehen 
verbiete, daher Laffe fich die Weigerung der Bifchöfe Durch Feine 
allgemeine Kirchen » VBorfchrift rechtfertigen. Die Bifchöfe 
muͤſſen allerdings zugeben, daß hierüber Fein allgemeines Kir 
chen⸗Geſetz beftehe; aber man fagt: es handle fich bier nicht 
von den gemifchten Chen im Allgemeinen, es handle ſich um 
die Bedingniß, alle oder einen Theil der Kinder ver proteftant. 
Konfefjion zuzuweiſen. Hieruͤber beftehe in der Kirche das 
allgemeine Moral: Prinzip, welches verbietet, das hohe Unter: 
pfand feines Glaubens und feiner religiöfen Üeberzeugung aus 
zeitlichen Rückfichten oder aus Connivenz gleichgültig aufzuopfern. 

Der König von Baiern it auch auf den vollftändigen 
Antrag der Kammern nicht eingegangen, jondern es ward im 
Landtags» Abfchiede vom 30. Dec. 1831 blog desfalld verfügt: 
„Es ift unfer ernfiliher Wille, daß bei Eingehung 
gemifchter Ehen die Beſtimmungen der beftehenden 
Gefeße über die Vornahme der Proflamationen, Die 
Austellung der Dimifforialien, und die Rechte der 
Brautleute hinſichtlich der kuͤnftigen religiöfen 
- Erziehung der Kinder, mit Nahdrud gehandhabt 
werden.“ 

Bald darauf forderte ein K. Minifterial-Nefceript vom 20, 
April 1832 die fammtlichen Bifchöfe des Reichs auf, fich nun 
mehr der allerhöchiten Verordnung und den Bellimmungen 
des Landtags⸗Abſchieds, durch Vornahme der Proflamation und 
Anstellung des Ledigfcheins bei den gemifchten Chen, auch wo 
die Fathol. Religions = Erziehung aller Kinder nicht zugefagt 
fey, zu fügen.) Es äußerte fich aber nun eine große Verfchies 


2 Das K.Minifterium fpricht im Eingange der angezogenen Verfügung 
von Audftellung der Dimifforialien; ‘weiter unten wird aber der 
Ausdruck: «Ledigfchein» gebraucht. Beides ift wefentlid von ein- 
ander unterſchieden. Vermuthlich wird nur die Ausftellung des 
Ledigfcheins gefordert werden, das heißt Das Zeugniß, daß die betref— 
fende Perfon noch ledig und frei ſey. 


> 
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denheit in den desfallfigen Anfichten der baierifchen. Bifchöfe. 
Würzburg und Speyer hatten ſchon früher die Proflamationen 
und auch die Kopulation zugegeben, infofern nicht alle Kinder 
proteftantifch erzogen würden. Die Bifchöfe von Augsburg, 
Bamberg und Eichftätt erklärten fich bereit, in den in ber 
Verfügung bemerkten Fallen die Proflamation und den Ledig— 
fchein zu ertheilen; jedoch firchen fich die 2 Letztern durch den 
Beifaß der clausula salvatoria in dem Losfcheine: Daß 
zwar der vorhabenden Ehe fein trennendeg Hinz 
derniß, aber doch daß vetitum ecclesiae ent 
gegenftehe, zu ſchuͤtzen. Die. Bifchöfe von München, 
Negensburg und Paſſau glaubten ihrerfeit3 fich nicht auf das 
Anfinnen des K. Minifteriums erklären zu dürfen, fondern 
legten die. Frage zur Entfcheidung dem römischen Stuhle vor. 
Sp blieb die Sache im Jahre 18°/,,, big endlich durch die Nun— 
tiatur in München das Schreiben des Papſtes Gregor's XVI. 
vom 27. Mai 1832 an die Bifchöfe Baierns befannt gemacht 
wurde. 1) Der Papſt verbietet in demfelben bei gemifchten Ehen, 
nisi servatıs certis elausulis, die Profflamation vorzunehmen, 
Dimifforien auszuftellen, noch mehr zu kopuliren; am Schluffe 
behält fich der römifche Stuhl in wichtigen Fallen die Dispens 
fation vor. 2) Politiſche Ruͤckſichten mögen wohl die Curie 


1) ©. Schluß diefes Auffaged Beilage VII. 


2) Diefe Forderung des römischen Hofes feheint eine neue Beſchränkung 
der bifchöfl. Amtsgewalt zu enthalten; in der Diözeſan-Verwaltung ift 
die potestas ordinaria der Biſchöfe die Regel, die fogenannten 
römischen Reſervat-Rechte eine Ausnahme; diefe findet nur fratt, 
wo fie auf eine gefeglihe Beftimmung oder auf eine lange Obfer- 
vanz gegründet iftz beides ift in den gemifchten Ehen der Fall nicht. 
Selbft die römischen Kanoniften fprehen den Bifchöfen die Disper: 
fationg= Gewalt zu 1) in den impedimentis imped., 2) in Fällen, 
die ſehr häufig vorkommen, 3) wo der Biſchof durch ein langes 
Herkommen im Beſitze des Dispenſationsrechts iſt. Nun ſoll in 
den gemiſchten Ehen ein vetitum écclesiae als imped. imped. be: 
ftehen ; dergleichen Falle find in Deutſchland fo haufig, daß die 
Poften mit Hin» und Herfendung ſolcher Geſuche nah und von 

Lippert’s Annalen, 43 Heft. 2 
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veranlaßt haben, diefer päpftlichen Entſcheidung nicht die Form 
einer Bulle, fondern eines gewöhnlichen Schreibens zu geben, 
um vielleicht der Anforderung auszuweichen, daß die römifchen 
Bullen zuerft der Stantsgenehmigung unterliegen muͤſſen; diefer 
Anftand würde jedoch nur die Form betreffen; was aber die 
Hauptlache — den Inhalt des Schreibens — angeht, fo wollen 
wir befcheiden erwarten, was hierüber die Staatsregierung 
befchließen, wie fich die Bifchöfe bertehmen werden. Es ift 
wahrlich zu beflagen, daß dieſer Gegenftand in den neuern 
Zeiten jo viel Bewegung veranlaßt, den Frieden zwifchen der 
Kirche und dem Staate truͤbt, und zwifchen beiden Konfeflionen 
‘eine Spannung unterhält, Die eine Ruhe von mehreren Jahr⸗ 
‚hunderten beinahe verwifcht hätte, «Möge fich doch die Der 
ſchiedenheit unferer religiöfen Prinzipien nur innerhalb der 
Kirchen aͤußern; im bürgerlichen Leben reiche der Bürger feis 
nem Nachbar brüderlich die Hand! Wenn man übrigens die 
Sache genau und ohrte Leidenschaft auffaßt, fo feheint der ganze 
Streit der großen Bewegung nicht werth zu ſeyn. Der Fathol. 
Theil darf und kann ſich der comititutionellen Freiheit der Ehes 
leute in der Wahl der religiöfen Erziehung der Kinder nirgends 
‘im bürgerlichen Leben widerfegen; die beiden Konfeffionen 
Fönnen folglich gemifchte Ehen ohne Hinderniffe eingehen, und 
über die Neligiong > Erziedung der Kinder frei verfügen; an 
dem Abfchluffe folcher Heirathen find fie niemals geftört. Was 
liegt denn an den Fathol. Proflamationen? was liegt dem Protes 
fianten an der Affiftenz des Fathol. Pfarrers! Erftere find 
‚ohnehin zu der Gültigkeit der Ehe nicht erforderlich, und ger 
nügend, wenn fie nur in der Kirche des einen Theiles vors 
‚genommen worden. Man hindert nicht, daß die Kopulation 
‚yon dem proteflant. Pfarrer gefchehe, und auch. hierüber iſt 
a I 7. 


Rom belaftigt feyn würden; und endlih — mas der Hauptgrund 
ift — feit Sahrhunderten haben die Bifchöfe über diefe Ehen ent: 
fchieden oder nachgeſehen, und find alſo im längſten Befige der Aus— 
Übung diefed Rechts, das zumal im der Natur‘ P* Amtsgewalt 
ſchon gegründet iſt. 
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die Fathol. Kirche eimverftanden, Daß diefe Ehen vollfommen 
gültig und unauflöslich find. Der Fathol. Theil kann fich zus 
gleich die Gnade des Saframents erwerben, was der proteft. 
Theil nicht verlangen wird und mag. Wozu alfo fo viele 
Aufregung in unfern ohnehin aufgeregten Zeiten! Der Redner 
in der Stände-PBerfammlung v. Drefch hat fie), "wie eg 
mir fcheint, fehr richtig ausgefprochen: Sch frage, wird durch 
die Verweigerung ver Fathol. Gerftlichfeit eine gemifchte Ehe 
unmöglich! wird fie ungältig ! wird durch jene Verweigerung 
irgend ein bürgerliches Recht gekraͤnkt! es handelt ſich nur 
von einem rein geiftlichen Akte; darüber fpricht unfere Verfaſ—⸗ 
fung die unbedingte Gewiffengfreiheit aus. 

Uebrigens follte man eine weitere Anficht nicht außer Acht 
laſſen. Warum fol denn, um dem Wunfche einiger Anders» 
denfenden zu entjprechen, dem Gewiffen des Fathol. Klerus fo 
nahe getreten werden? In der Sache des Gewiffens und der 
religiöfen Ueberzeugung Feine Beunruhigung; es iſt eine un— 
freundliche Anforderung, mit Strafen und mit Gewalt firch- 
liche Anftalten erzwingen zu wollen, auf die der yroteftant. 
Theil ſelbſt Fein Gewicht Tegen darf und will. 1)  Bergeffen 
wir hiebet eine Erfcheinung neuerer Zeit nicht, daß die proteftant. 
Theologen die nämlichen Grundſaͤtze Außern, und mit der 
nämlichen Strenge die Erziehung aller Kinder in ihrer Konz 
feffion anfprechen und als Pflicht erflären. Achtung dem Pros 
teftanten wie dem Katholiken, der feine Ueberzeugung tiber den 
Werth feines Glaubens offen ausfpricht, dem fie um feinen 
irdifchen Preis feil it, und der feitte innerſte Ueberzeugung 
auch in feinen Kindern nicht verläugnen mag. 

5 Smdeffen ift num vorauszufehen, daß die Konflikte ernfts 
licher, die Spannung größer werde Dem SKatholifen, der 
ernfilic, den Frieden zwifchen Staat und Kirche wünfcht, 
dringt ſich oft die Frage auf: follte der Fatholifche Klerus die 


1) Keinen Zwang in religiöfen Dingen, Zwang kann überall nur das 
äußerte Mittel jeyn, und in Religionsſachen ift es auch noch das 
ſchlechteſte. S. Rede des Abgeordneten v. Drefc. 

2 * 
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Proflamationen gemifchter Ehen nicht ohne Gewiffensverlegung 
vornehmen fönnen? oder — worauf eigentlich Alles ankommt — 
follte denn die Geiftlichfeit durch die Vornahme der Verkuͤn—⸗ 
digung und Ausſtellung des Ledigfcheing eigentlich an der ver; 
fündigten Ehe Theil nehmen und gerade dazu hiedurch mitwirken ? 
Fern von der Anmaßung, in die Neihe fo wichtiger Stimms 
führer treten zu wollen, fey e8 mir nur erlaubt, die Frage 
unter einen befondern Gefichtspunft zu fielen. Die Abficht 
der Kirche bei der Anordnung der Proflamationen war offen 
bar eine zweifache: 1) die Vermeidung der Heimlichfeit der 
Ehe, damit die abzufchliegende Verbindung üffentlich befannt, 
und dadurch in der Folge gegen allen Mißbrauch gefichert werde; 
2) die Entdeckung etwaiger Ehehinderniffe. Der erfie Grund 
der Anordnung ift causa publica, fie betrifft das allgemeine 
Wohl der Kirche, die Sicherheit der Ehen; der zweite Grund 
ift mehr causa privata, fie betrifft die fragliche Che. Der 
Seelforger it alfo fchon in der erften Hinficht auch ohne Rück. 
ficht auf die Verhältniffe der Brautleute und der Ehehinderniffe 
im Allgemeinen fchuldig, der vorhabenden Ehe durch die Kund- 
machung den Charakter der Deffentlichfeit zu geben, damit 
der Entſchluß zur fraglichen -Ehe befannt gemacht, und Die 
firchliche Gemeinde gegen jeden Mißbrauch einer geheimen Che 
gefichert werde. In dem Geifte dieſer Verfündigung betheilt 
fi) der Pfarrer durchaus nicht an dem Intereffe ver Brautleute; 
fie hat vorzüglich die causa publiea und das Öffentliche Kirchen: 
und Gemeindewohl zur Abficht, und da der Seelforger dadurch 
primario den wohlthätigen Zwec der Kirche erfüllen muß, 
fo fann ihn der Vorwurf nicht freffen, zu diefer oder jener 
Che gewiffer Brautleute thätig und fündhaft mitgewirkt zu haben, 
Kann oder muß nun der Pfarrer diefe Proflamationen. vors 
nehmen, jo darf er fich auch nicht weigern, über diefe öffentliche 
Thatfache ein Zeugniß auszuftellen. Es verfteht fich, daß man 
ihm zur Kopulation Feine Dimifjorien im firchlichen Sinne 
auflegen koͤnne; denn wer nicht ermächtigt ift, eine Handlung 
felbft vorzunehmen, it noch weniger geeignet, die Vornahme 
einem Dritten zu übertragen; aber ich glaube, daß der Pfarrer 
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eine bloje Bejcheinigung der gefchehenen Proklamationen nicht 
verweigern könne, und damit wird man fich begnügen. ) 

Sch weiß num freilich nicht, ob meine Anficht richtig ſey — 
ob fie zum Ziele und zum Frieden führe — ob Rom — ob 
die Bifchöfe damit einverftanden ſeyen. Sch unterwerfe meine 
Meinung dem höheren Urtheile. Indeſſen ift es nöthig und 
wichtig, felbft für die gepriefene Einheit des Katholizismus, 
daß man fich über diefen Gegenftand nicht in Einem Staate, 
oder in einigen Diözefen, fondern in der ganzen Nationals 
Kirche Deutfchlands verftehen möge; wozu foll e8 führen, wenn 
gemilchte Brautleute in Regensburg abgewiefen, in Würzburg pror 
Elamirt, in den Nheinprovinzen copulirt werben, wenn man in 
Baiern dergleichen gemifchten Chen die -pfarrliche Aſſiſtenz 
verweigert, diefelben in Rheinpreußen verkündet, in Schlefien und in 
Deftreich unbedenklich getranet werden? Was wird der Proteftant 
denfen, wenn ein Biſchof Örundfäge verdammt, die der Andere 
für erlaubt hält, wenn das Oberhanpt der Kirche Ehen unter: 
fagt, die in der fogenannten oberrheinifchen Kirchenz Provinz 
gejtattet werden? ?) Das Wefen des Katholizismus leidet hierbei 
am,meilten, daher it der Gegenjtand, wie es mir fcheint, gar 
nicht mehr die Sache einzelner Bifchöfe, fondern des ganzen 
Eriscopats, das fich über die Grundſaͤtze und über die Praris 
verftändigen möge, Aber Rom hat einmal im der Suche ge 
fprochen. In der Ständeverfammlung hat ſchon zum voraus 
darüber ein Redner bemerkt, daß in den kirchlichen Disciplinars 
Gegenſtaͤnden die Bifchöfe Mitrichter feyen, und den Partikular- 


1) Man erinnert ſich eines Formulars, worin befcheinigt ward, daß die 
beabfichtigte Ehe zwifchen N. und N. dreimal gehörig verfündigt 
worden jey, und man dieſſeits nicht hindern Eönne, dag nunmehr 
die Kopulation von dem proteftantifchen Pfarrer in N. vorgenoms 
men werde. In einem andern Formular ward ftatt des legten 
Ausdrucks gefegt: und dem Abſchluſſe diefer Ehe hinfichtlich der Gül- 
tigkeit nichts im Wege ftehe. 

D In den Bisthümern der fogenannten oberrheinischen Kirchen-Provinz 
werden die gemiſchten Ehen Firchlich eingefegnet. 
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Kirchen dag Recht zuftehe, die paͤbſtlichen Anordnungen nad) 
den befondern Verhältniffen zu prüfen, und die Annahme zu 
verweigern, wenn fie mit den nationellen Befonderheiten nicht 
im Einklang ftänden. Allerdings reclamirt Die deutfche Kirche 
ihren Bifchöfen die Befugniß, römifche Disziplinar Anordnungen 
mit Nückficht auf die Orts- und Staatsverhältniffe zu prüfen, 
und im erforderlichen Falle dagegen Borftellungen zu machen. 
Mögen ist die Bifchöfe im Vereine mit den Spuverainen bie 
abweichenden Anfichten in diefem Betreffe, die Lage und Die 
befondern VBerhältniffe Deutfchlande mit dem heil. Stuhle bes 
rathen; vielleicht wird man — wenn auch nicht ausdrücklich — 
doch fiillfchweigend Anordnungen und Eimrichtungen gejchehen 
laffen, die beide Konfeffiong » Theile befriedigen. 7) 

Sollte man nicht fo glücklich ſeyn, ſich über diefe wichtige 
und delicate Sache verftändigen zu können, und die unfeligen 
Konflikte zwifchen den ypolitifchen und religiöfen Grundfägen 
zu befeitigen, fo bleibt noch ein Ausweg übrig — ein Mittel, 
welches ſich nur dadurch rechtfertigen läßt, daß unter zwei 
Uebeln das kleinere zu wählen; es it die Trennung des 
bürgerlichen Eher Kontrafts vom kirchlichen Saframente. Er— 


1) Wohl ift der römiſche Hof fefter und confequenter als alle andere 
Höfe, aber er wird das gegenwärtige Königreich Baiern, wo ein 
Drittheil der Bevölkerung Proteftanten, die unter den Katlo“ 
liken wohnen, nicht mit dem alten rom. Fath. Batern verwechfeln ; 
er wird den Lauf und die Forderungen der Zeit, die veränderten 
Umftande und ald unausbleiblihe Folge des Benehmens der Fath, 
Seiftlichfeit, Die Einführung der gefonderten Civilehe erfennen, und 
ſich darauf zu duldfameren Maaßregeln beftimmen laffen. Rede 
des Abgeordneten Rudhart in der Stände: DVerfamm: 
lung 1831. Sch verfpreche mir (von den Unterhandlungen mit Rom) 
geringen Erfolg, wenn nicht alle oder die meiften deutfchen Staaten 
gemeinjante Sache mahen. Zur Förderung der Gadje dürfte viel- 
leicht die Veranftaltung eines National: Conciliums, wie deren in 
früheren Sahrhunderten gehalten wurden, fehr dienlich feyn. Rede 
des Abgeordneten Seufert. Sch hoffe, die Biſchöfe des 
Keichd werden die Regierung in den angefnüpften Megotiationen 
mit der ganzen Kraft ihres geiftlichen Anſehens unterflügen. Rede 
des Abgeordneten v. Dreid. 
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fterer gehört dem Staats-, lekterer dem Kirchen» Gebiete an. 

Der Staat fieht hierbei nur feine Bürger und das bürgerliche 
Wohl, die Kirche hat es mit Chriften und mit einer geiftlichen 
Anftalt. zu thun. Der Staat kann alfo über den Ehe-Kontrakt 
die bürgerliche Geſetzgebung ordnen, und ertheilt dem Civil 
Bertrage durch feine Beamten die öffentliche Beltätigung. Sp 
weit geht fein Bereich. Der Bürger als Katholif hat fih nun 
an feine Kirche zu wenden, um die geiftige Weihe — das 
Saframent zu empfangen; der Kirche kann die Macht nicht 
widerfprochen werden, hierüber die nöthigen Vorbereitungen 
und Geſetze zu ordnen; der Katholif it fchuldig, fich den Kirche 
lihen Vorfchriften zu unterwerfen, und fo ertbeilt ihm die 
Kirche ihre geiltige Weihe; will fich der Katholif den Gefegen 
feiner Kirche nicht fügen, fo verweigert fie ihm die geiftliche 
Sanftion der Ehe, ihm gefchieht Fein Unrecht, denn er hat 
ſich felbft davon entbunden; dem Staat gebührt es nicht, fich 
in die geiftige Weihe der Ehe einzumifchen, es betrifft das 
Saframent, Das außer feiner Kompetenz liegt. 

Diefe Scheidung des bürgerlichen Ehe Vertrags von der 
religiöfen Seite, iſt in Die franzöfifche Geſetzgebung aufges 
nommen, und wird mit firenger Gonfequenz durchgeführt, Die 
Kirche bleibt in ihrem Nechte ungefiört; wer das Saframent 
der Ehe verlangt, muß fich ihren Anoronungen fügen. 

Diefe Trennung des bürgerlichen Che: Vertrags vom 
Saframente hebt zwar die meilten Srrungen zwifchen Kirche 
und Staat; aber fie bleibt immer ein großes Uebel. Zerreißen 
wir nie ohne die größte Noth den Einfluß und das Gewand 
der Religion in einer fo wichtigen Handlung des Lebens; nicht 
der falte bürgerliche Vertrag, fondern die geiftige Weihe, der 
Segen Gottes giebt der Ehe jene Kraft und die hohe Würde, 
in der fie allzeit erfcheinen follte; fonft wird der Eheftand einem 
Handel und Kauf gleichgefegt, abgewuͤrdigt bis zu einem Fort—⸗ 
pflanzungs⸗Inſtitute; der religiüfe Standpunkt entjchwindet 
unter den Formen der bürgerlichen Verträge; Darum follte 
diefe Trennung nur das legte Mittel werden, wenn alle andere 
Ausgleichungs-Verſuche gejcheitert find. 

u 


Beilüne 


Befhwerde-Borftellung, 


weldhe dad erzbifhöflihe Ordinariat München-Freyſing 
an die Kammer der Reichsräthe, fo wie mutatis mutan- 
dis aub an Seine Königl. Majeftät überreicht hat, 


Hohe Kammer der Reihsräthe! 

Die Bayer’fhe Kammer der Abgeordneten hat, obwohl bei 
dem Umftande, daß die Befchwerde nad) eigener Anerfennung des 
Königlihen Minifteriums weder formell noch materiell begründet 
iſt, hierzu ganz uncompetent den Befchluß gefaßt, und in deſſen 
Folge an die Kammer der Reichsräthe den Antrag geftellt: 

1) daß die katholiſchen Geiftlichen won der Staatsregierung 
angehalten werden follen, bei gemifchten Ehen, unter welchen 
Bedingungen fie auch gefchloffen werden mögen, niht nur die 
Proclamafionen vorzunehmen und den Entlaßfchein auszuftellen, 
fondern auch bei dem Verehelichungsafte zu affiftiren; 

2) daß bei fernerem Entgegenwirfen gegen Die für gemifchte 
Ehen beftehenden Staatsgefege, der Gehorfam für das Geſetz von 
den bifchöflichen Drdinariaten und der denſelben untergeordneten 
Geiftlichfeit durch das Prajudiz der unbedingten Temporalien- 
Sperre und deſſen Nealifirung im Falle Bedürfens erwirft wer— 
den möge. 

Diefer Beſchluß, fo wie der hiernach geftellte Antrag beruht 
auf der offenbar unrichtigen Vorausſetzung, dag die Fatholifche 
Geiftlichfeit erft zur Befolgung des II. Kapitels IE Abfchnittes 
des II. conftitutionellen Edictes angehalten werden müſſe, folglich 
bisher demfelben entgegen gehandelt habe; da doch ſowohl in der 
wahrfcheinlich unrichtig angeführten Stelle des I. Edicts, als 
auch in dem ganzen III. Kapitel deffelben von der Alfıftenz, oder 
von irgend einer Theilnahme der Fatholifchen Geiftlichen an ſolchen 
Ehen, feine Splbe vorfommt, und der Verfaſſer der Conftitution 
bievon weislich Umgang genommen bat, weil er fich fonft wider: 
fprochen haben würde, 
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Der angeführte Kammerbefchluß gibt ſich zwar Das Anfehen, 
nicht die anfangs beantragte Einfegnung dur den Fatholifchen 
Pfarrer zu fordern, verlangt aber Dagegen, daß derfelbe zur Aſ— 
filtenz bei einer folchen Ehe durch Iwangsmittel angehalten werde. 


Allein die Fatholifhe Kirche, Fennt Feine andere erlaubte 
Theilnahme des Pfarrers am der Schliefung einer Che, als Die 
nach dem Fatholifchen Nitus vorzunehmende Einfegnung derfelben. 
Soll alfo der Geiftlihe gezwungen werden, bei dem Verehelihungs- 
acte blos ftillfehweigend gegenwärtig zur feyn, fo heißt dieß, er foll 
gezwungen werden, die Geſetze feiner Kirche zu übertreten, Denn 
nach dieſen ift ihm eine ſolche Affiftenz nicht erlaubt. Sollte er 
hingegen angehalten werden, die Che wirklich einzufegnen, fo würde 
dadurch der dem Chriftenthume eben fo, wie der bürgerlichen 
Freiheit Hohn fprechende Grundfab aufgeftellt, daß der Priefter 
durch weltlihe Macht gezwungen werden könne, geiftlihe Hand— 
lungen zu verrichten, oder nicht zu verrichten, Saframente und 
Segnungen zu ertheilen, oder nicht zur ertheilen. 


Die hohe Kammer der Reichsräthe wird hieraus zu erfennen 
nicht umhin können, daß nicht die Fatholifche Geiftlichfeit dem Re— 
ligionsedicte entgegen gehandelt, fondern, daß vielmehr die Majorität 
‚der Deputirtenfammer die Stantsverfaffung, und zwar in Dreifacher 
Hinficht verlest habe. Nämlich: k 


1) weil nach der Verfaffungsurfunde Tit. IV. $. 9 die 
geiftlihe Gewalt in ihrem eigentlihen Wirfungsfreife nie gehemmt 
werden Darf. Alles nun, was der Priefter ald Seelſorger thut, 
gehört offenbar zum eigentlichen Wirfungsfreife der geiftlichen 
Gewalt. E3 wird aber gefordert, ja es will fogar erzwungen 
werden, daß er der Ehe ald Diener der Kirche in ihrem Namen 
afiftire, und nicht als weltlicher Beamter, da doch) $. 101 des II. 
fonftitutionellen Edicts nicht einmal die Affıftenz eines Geiftlichen 
bei dem Begrabniffe eines fremden Religionsverwandten nach den 
Feierlihfeiten feiner Kirche erzwungen werden fan. 

Daß nun die Che, nach Fatholifhen Orundfaßen, ein weit 
heiligerer religiöfer Aft fey, ald das Begräbniß, wird wohl feines 
Beweiſes bedürfen. 
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Ferner erflärt das Religionsedict F. 64 hit. d, die Ehegefebe, 
nur in fo ferne fie den bürgerlichen Vertrag und deffen Wirkungen 
betreffen, für weltliche Gegenftände, 

Die Affiftenz eines fatholifchen Geiftlihen bei einer gemifchten 
Ehe fteht aber durchaus in feiner Beziehung zu dem ſchon durch) 
die Affiftenz des proteftantifchen Pfarrers vollfommen gültigen 
bürgerlichen Vertrag, weßhalb das F. 50 bedungene oberfte Schußs 
und Aufſichts-Recht gegen die Fatholifche Geiftlichfeit durchaus 
nicht geltend gemacht werden fann. Wenn nun endlich $. 41 
des allegirten Edict3 deutlich ausfpricht, daß jedes Mitglied einer 
Kirchengeſellſchaft fchuldig tft, der darin eingeführten Kirchenzucht 
ſich zu unterwerfen, ald was muß dann das Vorhaben der zweiten 
Kammer erfcheinen, die Fatholifchen Geiftlichen durch den härteften 
Zwang zum totalen Ungehorfam gegen die beftehende Kirchenzucht 
zu vermögen? 


2) Durch diefen Befhluß wird die durch die Staat3 - Ver: 
faffung garantirte, und von der Deputirtenfammer felbft wiederholt 
angerufene Gewiffensfreiheit verlebt, weil der Geiftlihe zu einer 
Handlung gezwungen werden foll, welche fein Gewiſſen, fowie 
die Vorſchrift feiner Kirche für unerlaubt erflärt. Und wenn 
jeder Bürger die Freiheit hat, die proteſtant iſche Confeſſion 
nicht nur für ſich, fondern auch für feine noch willenlofe Kinder 
der Fatholifhen Religion vorzuziehen, und die Erziehung in 
diefer letztern füt unzuläffig zu halten, fo wäre die Beftimmung, 
daß der Fatholifche Geiftliche die gleiche Freiheit, die Fatholifche 
Religion der proteftantifchen vorzuziehen, und Die Erziehung in 
der letztern für unzulafig zu halten, niht haben fol, ein Het 
des nffenbarften Despotism. 

3) Ducch Diefen Befchluß werden auch die, durch Das zur 
Verfaſſung gehörige Concordat, gewährleifteten Nechte der Fatho- 
liſchen Kirche in Bayern verletzt, denn: 

a) die Eheſachen gehören nach Art. XII. des Concordates zu 
den Gegenſtänden der kirchlichen Gewalt, und dieſe allein iſt es 
alſo, welche über die Theilnahme oder Nichttheilnahme des Prieſters 
an der Ehe, zu entſcheiden hat. 
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b) Die Bifchdfe find nach demfelben Art. KU. befugt, alles 
dasjenige auszuüben, was ihnen vwermöge ihred Hirtenamtes Fraft 
der Erflärung oder Anordnung der fanonifchen Sabungen nad) 
der gegenwärtigen, und vom heiligen Stuhle beftätigten Kirchens 
disciplin zufteht. Sie können alfo in Ausübung diefer unver: 
außerlihen Rechte durch Zwangsmittel nicht gehemmt werden, 
und die untergeordnete Geiftlichfeit Fann zum Ungehorfam gegen 
ihre rechtmäßigen Obern nicht durch Zwangsmittel aufgereizt werden. 

Die Eatholifche Geiſtlichkeit ift Feineswegs gefonnen, die Ges 
wiſſensfreiheit anderer zur beeinträchtigen; fie achtet vielmehr dieſe 
Freiheit an jedem Menfchen und Bürger; fie will Niemanden 
zwingen, feine Ehe unter diefer oder jener Bedingung zur fehließen; 
fie jagt fih nur von der Theilnahme an einer gegen die 
Grundfäße der Kirche zu fihließenden Ehe los. Wie aber die 
fatholifchen Geiftlihen die Gewiſſensfreiheit anderer achten, fo 
find fie auch berechtigt zu fordern, daß man ihre Freiheit achte, 
und fie nicht zwinge, eine Handlung zu verrichten, welche ihr 
Gewiſſen ihnen verbietet. 

Sa, die treuen Diener der Kirche — melde eben darum 
auch die treueften Unterthanen und Staatsbürger find — werden 
weder Durch gewaltſame Entziehung desjenigen, was ihnen gefeß- 
lich gehört, nocdy durch andere Drohungen dahin gebracht werden 
' fünnen, Die eonftitutionsmaßige Freiheit der Fatholifchen Kirche 
zu verrathen, und fih zu Dandlungen mißbrauchen zu laffen, die 
dem innerften Geifte des Katholicismus geradezu widerfprechen. 

Der mehrerwähnte Kammerbefchluß wird um fo auffallender, 
wenn erwogen wird, daß die Affiftenz des Fatholifhen Pfarrers 
bei einer folhen Ehe nur danı als nothwendig angenommen werden 
fünnte, wenn die Aſſiſtenz des proteftantifhen Pfarrers als 
nichtig und ungültig angefehen wird, was doch die Fatholifche 
Geiftlichfeit nicht behauptet, noch auch die Kammer wird behaupten 
wollen. Da nun die Afiftenz des Fatholifchen Pfarrers offenbar 
nicht nothwendig ift, fo muß die Anwendung von Zwangsmitteln 
zu diefem Behufe gänzlich ungerecht erfcheinen. 

Es ift zwar vorgebradft worden, daß jene Affiftenz nothwen⸗ 
dig ſey, um die Gewiſſensangſt des, fatholifchen Ehetheiles zu bes 
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ſchwichtigen. Allein, kann diefes Vorgeben wirflih ald Ernit, und 
muß es nicht vielmehr als bitterer Hohn betrachtet werden? 
Kann derjenige, der die proteftantifhe Erziehung feiner eigenen 
Kinder, e3 fey nun ganz oder theilweife, der katholiſchen Erziehung 
vorzieht, wenn er diefen Vorzug mit redlicher Ueberzeugung ger 
faßt hat, Gewilfensangft fühlen? und kann diefe Gewiffensangft, 
wenn jener Vorzug wider die eigene Ueberzeugung, wider Das 
redlich gefragte Gewiffen lautet, durch eine leere priefterlihe Af- 
ſiſtenz befchwichtiget, ja darf eine ſolche ©ewiffensangft Durch 
fol eine leere Ceremonie eingefchläfert werden? 

Und wie verträgt fich Diefes vorgegebene Befchwichtigen der 
Gewiffensangft mit dem fchlüßlich von der Deputirtenfammer ges 
Aufferten Wunfche der Einführung bloßer Civilehen nach dem im 
Rheinkreiſe beftehenden Mufter? Die proteftantifche Aſſiſtenz ges 
nüget nicht, die Fatholifhe muß noc hinzugezwungen werden, und 
dennoch wünfchet man, daß alle priefterlihe Aſſiſtenz, fowohl die 
proteftantifche, als die Fatholifche, gänzlich auf die Seite geſchoben 
werden möge — und wünſchet, daß dieſes Beſeitigen aller kirch— 
lichen Affiftenz nach einem Muſter gefchehe, welchem wieder ein 
anderes Mufter — die franzöfifchen Ehen unter dem Freiheits— 
baume — vorgeleuchtet hat! Ein Widerfpruch, zur deffen Löſung 
wir und fchlechterdings unfähig befennen, 

Die ehrfurchtsvoll Unterzeichneten glaubten es der Kirche, 
Deren Diener fie find, dem bayerifchen Volfe, fowie ihrem Gewiffen 
fhuldig zu feyn, gegen den eben fo ungerechten als ungefeßlichen 
Beihluß der Deputirtenfammer fih feierlich zu verwahren, und 
von demfelben an die hohe Weisheit und Gerechtigfeitsliebe einer 
hohen Kammer der Reichsräthe in der Zuverfiht zu appelliren, 
daß der gefunde unverdorbene Sinn des Fatholifchen bayerifchen 
Volkes mit den ehrfurchtsvoll dargelegten ne vollfommen 
übereinftimmend fey. 

Womit in tiefiter Ehrfurcht verharret 

Einer hoben Kammer der 
Reichsräthe ıc ıc. 
Münden, den 3. Juni 1831. + . 
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Brlrt-[ atg'eı. ER 


BER a 1 Ta Ra AN a Var ea 


des Herrn Erzbifhofs von Bamberg an Se. Majeftät 
den König. 


Allerdurchlauchtigſter ıc ıc. 

Die Kammer der Abgeordneten hat in Bezug auf gemifchte 
Ehen befchlofien : 

1) Es fey der Antrag zu ftellen, daß die Staats -Negierung 
die Fatholifche Geiftlichfeit zu. genauer Befolgung des. Kap. II. 
Abſch. I. des Edifts II. zur Verfaſſungs-Urkunde anweife, und 
diefelbe zur Ausübung ihres Amts bei gemifchten Ehen, insbe: 
fondere zur Vornahme der Proclamationen und Entlafung, fo 
wie zur Affiftenz beim Verehelihungs-Afte, aud wenn die Er: 
ziehung aller Kinder in der Fatholifhen Religion nicht zugefichert 
werde, nöthigen Falls durch alle nach den Geſetzen zuläffigen 
Mittel anhalte. 

2) Es fet ferner zu beantragen, daß bei fernerem Entges 
genwirfen gegen die für gemifchten Ehen beftehenden Staatsgefebe 
der Gehorfam für das Gefeb von den bifchöflihen DOrdinariaten 
und der denfelben untergeordneten Geiftlichfeit durch das Prajudiz 
der unbedingten QTemporalien=Sperre und deffen Realifirung im 
Falle Bedürfens erwirft werden möge. 

Die Kammer der Neichsrathe aber hat in demfelben Betreffe 
den an die Staats-Regierung zu ftellenden Antrag dahin beguts 
achtet: 

A) Daß die Fatholifche ©eiftlichfeit zur genauen Befolgung 
des Abſch. I. Kap. IIL der Beilage II. zur Verfaffungs -» Urfunde 
angemwiefen werde, und diefelbe zur Ausübung ihre Amts bei 
gemifchten Ehen, zur Vornahme der Proclamation und Entlafung, 
fo wie zur Afiftenz bei dem Verehelihungs-Afte, jedoch mit 
Ausnahme der Einfegnung felbft danır, wenn die Erziehung aller 
Kinder in der Fatholifchen Religion nicht zugefihert werde, nöthie 
gen Falls, wenn das ernfte Wort der Staatsregierung nicht 


30 
ausreicht, durch alle nach den Geſetzen zuläffigen Mittel ange 
halten werde. 

B) Daß bei fernerem, Entgegenwirfen gegen die für ges 
mifhte Chen beftehenden Staatögefeße der Gehorfam für das 
Geſetz von den bifhöflihen Ordinariaten, und der denfelben un— 
tergenrdneten ©eiftlichfeit durch Zwangsmittel, und im Falle 
Bedurfend durch eine verhältnißmäßige Verfügung auf die Tems 
poralien erwirft werden möge, 

Zwar haben die Ordinariate von München und von Regens— 
burg bereit3 gegen die angeführten Befchlüffe der 2ten Kammer 
bei der Erften den Reichsräthen Vorftellungen eingereiht, Darin 
da8 Unrecht auseinander gefebt, und gründlich nachgewiefen, 
welches durch diefelbe Der Fathol. Religion und Kirche angethan, 
ja auch die Verlegungen vor, Augen bingeftellt, welche der Ver: 
faffung felbft dadurch beigebracht werden; allein diefe Beſchwerde— 
Schriften batten fo wenig einen günftigen Erfolg, daß vielmehr 
die erſte Kammer ganz im Einverftändniffe mit der zweiten den 
Gegenftand verhandelte, und deren Befchlüffe hieruber mit gerin— 
gen Modifikationen beftätigte. 

E8 liegt nun nur noch in der Gewalt Eurer 8. Majeftät 
Verfügungen zurüd zu halten, wodurch die Religions und Ges 
wiffensfreiheit auf das tieffte verwundet, Die Kirche in ihrem 
erften und heiligften Nechte gefranft wird, und woraus auch für 
die Zufunft noch manches andere vwerderblihe Unheil erwachfen 
müßte, weswegen ich mich nach meinen. mir aufhabenden Pflichten 
gedrungen fühle, E. 8. M. um Allergnädigfte Abwendung folder 
‘Kranfungen und zu befürchtenden Uebel allerunterthänigft anzu: 
fleben. Dffenbar gebt aus den gefaßten Befchlüffen hervor, daß 
wie Fathol. Geiftlichfeit unter gewiffen Umftänden zur Vornahme 
kirchlicher Handlungen, auch wider Gewiſſen und Pflicht gezwungen 
werden könne und folle, Zwar giebt man wor, daß dies bei der 
geforderten Affiftenz der Fall nicht ſey; daß hiebei der Geiftliche 
nur die Stelle -eines weltlichen Beamten vertrete, und daß er 
daher zur Erfüllung der ihm in diefem Betrachte zugehenden 
Dbliegenheiten vom Staate angehalten werden könne; allein dies 
ift ein bloßer Vorwand, und eine werfehrte Darftellung der 
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Sache; denn die Kirhe auf dem Concil zu Trient hat das 
Geſetz, die Ehe vor Pfarrer und Zeugen abzufchließen, gemacht, 
fie bat biebei den Pfarrer nur als ihren Diener im Auge, 
weshalb fie auch nur einen Priefter bejtimmt, der von ihm an 
feiner Statt delegirt werden kann. Die Geiſtlichen haben fich 
bierin immer als Firchliche Gefchäftsträger erfannt und benommen, 
und es ift auch fonft noch feinem wahrhaft gebildeten Katholifen 
beigefallen, den Priefter bei dem Verehelichungs-Akte ald Civils 
Beamten anzufehen; das bayerifche Landrecht unterfcheidet fehr 
wohl, was zur Gültigkeit der Ehe nicht blos nach feinen Ber 
flimmungen, fondern auch nach denen der Kirche zu gefchehen hat, 
indem es Theil 1. Cap. 6. $. 5. Str. 1 u. 2. ausdrüdlich fagt: 
die bloße Einwilligung ift zwar wohl zum Ehe-Verlöbniß, aber 
nicht zur wirflihen Ehe erklecklich, fondern zu der leßteren wird 
nah dem Schluſſe der Tridentin. Kirchenverfammlung auch die 
Gegenwart des Pfarrers und zweier Zeugen bet Vermeidung der 
Nullitat erfordert, alfo und dergeftalt, daß bei der Kopulation 
fowohl beide Brautperfonen als verftandene zwei Zeugen nebſt 
dem Pfarrer zur gleicher Zeit anmefend find, und von dem, was 
bierunter vorgeht, gute Wiffenfhaft tragen ſollen. uch der 
Referent in der Kammer der Reichsrathe getrauet ſich nicht, diefe 
Gegenwart des Pfarrers als ein rein bitrgerlihes Amt auszu— 
ſprechen, fondern nur ſchüchtern ließ er verlauten, der Pfarrer 
babe nicht fo faſt als Diener der Kirche, fondern vielmehr in 
feiner desfalls vom Gefeße ihm beigelegten Eigenfchaft eines 
Eivilftands Beamten diefe außere Dandlung zu verrichten; end: 
lich ift felbft in den Anträgen der beiden Kammern immer nur 
son der Fathol. Geiftlichfeit ald folder, und von. der Ausübung 
ihres Amtes bei gemifchten Ehen die Rede. Demnach ift und 
bleibt die won der Kirche angeordnete Anwefenheit des Pfarrers 
bei Ehe» Bejhliegungen immer eine kirchliche Funktion, und wird 
auch "durch ‘die Zuftimmungen ‘der Regierungen fo wenig eine 
‚politifche, als andere dergleichen Anordnungen, z. B. das Faſten⸗ 
gebot durch Genehmigung der weltlichen Behörde zu Staats— 
Inſtituten umgeſchaffen werden, und gleichwohl haben die beiden 
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Kammern wirflih auf Zwangs- Anwendung zur Vornahme kirch⸗ 
licher Verrichtungen angetragen. 

Aber in welch ſchneidendem Kontraſte ſteht ſolcher Antrag 
mit der gegenwärtigen Bildung, mit den herrſchend gewordenen 
liberalen Ideen der Zeit, mit der conftitutionell-garantirten Ges 
wiſſensfreiheit? und welche traurige Folgen kann derſelbe nach 
fih ziehen ? 

Daß die Kirche in ihrer eigenthumlichen Sphäre. fih frei 
bewege, Dies iſt in unfern Tagen unumftößlih ausgemacht, und 
fo allgemein anerfannt, daß es eine wahre Schmac der, Zeit 
feyn würde, wenn ihren Dienern zur Vornahme irgend einer 
Verrichtung von einer fremden Macht ein Drohbefehl zugehen 
folte; die öffentliche Meinung, jenes Drafel der Gegenwart, 
würde fogleich ihre Mipbilligung der ganzen ©eneration laut 
zurufen; ſelbſt Sranfreih, fonft jo gewaltfam gegen die Kirche 
vorjchreitend, wagt es nicht, ihren Dienern Feſſeln anzulegen, 
und fie mit denfelben zu Funktionen zu fihleppen, deren Verrich— 
tung es für feinen Zweck zuträglich findet; denn es hat die 
Freiheit der Kulte decretirt, und glaubt feine Beſchlüſſe heilig 
halten zu müffen. Aehnliche Ideen von: Unverleglichfeit ſolcher 
Rechte find auch in Bayerns Konftitution gleichfam als Foftbare 
Perlen wie in einem fichern unantaftbaren Behältniffe nieder: 
gelegt. Die Konftitution ift das Palladium aller rechtlichen. Frei— 
beit; Daher auch der religiofen und Firchlihen; ſchon an den 
Propyläen des Heiligthums ift wie mit Flammenfchrift der Furze 
Inhalt der, Güter eingegraben, die in ihr bewahrt und gefichert 
werden follen, und an deren Spitze ſteht — Freiheit der 
Gewiſſen und gewiffenhafte Scheidung und Shübung 
dejfen, was des Staats und der Kirde ift. 

Wo wäre diefe gewiffenhafte Scheidung, wenn der Staat 
die Diener der Kirche gegen ihren Willen zu geiſtlichen Verrich— 
tungen commandiren würde * was wäre. dies für ein läftiger und 
erdrücdender Schub ? Daß dadurch Den übrigen Beftimmungen 
der Verfaffungs- Urkunde, insbefondere dem $. 9. des IV. Tit. 
dann den $$. 1—3. 38. 39. 40, 41. 50. 51. der Beilage zu 
befagtem Titel fürmlih Hohn gefprohen würde, brauche ic) wohl 
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nicht beſonders anzuführen; nur fey ed mir noch erlaubt, auf 
das Konfordat als "integrirenden Theil der Konftitution mich zu 
berufen, wo nach Art. I. der fathol, Kirche der unverfimmerte 
Genuß jener Rechte und Prarsgativen, welcher fie fih nach 
göttlicher Anordnung und den canoniſchen Satzungen zu erfreuen 
bat, zugefichert wird, nach Art, VIL insbefondere die Ehefachen 
zum firchlichen Forum gehörig ausgefproden werden, nach Art. 
XIV. aber verhütet wird, daß Die Vorfteher oder Diener der Kirche 
in der Ausübung ihres Amts verhindert werden, wodurch alfo 
noch einmal fowohl den Bifchöfen als der ihnen untergebenen 
Geiftlichfeit das freie Erereitium ihrer Official-Funktionen nicht 
nur zuerkannt, fondern ihnen auc die Verfiherung gegeben ift, 
daß ©. K. Majeſtät einen fremdartigen ftörenden Einfluß auf 
die Verwaltung ihres Amts niemals geftatten werden. Uebrigens 
wäre für Die Kirche, und felbft auch fir den Staat eine nur 
traurige Zukunft zu erwarten, wenn der unglüdliche Beſchluß, 
die Geiftlichfeit zur Vornahme Firchlicher Funftionen zur zwingen, 
zur Gefegesfraft gelangen follte; danın wäre ihre durch Die Unbild 
der Zeit, und die Frivolität ihrer Genoſſen bereit3 herbeigeführte 
Schmach vollendet, ihr Anfehen wäre gänzlich gebrochen, ihr Eins 
fluß auf Religion und Sittlichfeit durchaus vernichtet; flatt einer 
Freien zur Sclavin herabgefunfen, könnte man ihr die fonder- 
barften und empörendften Anfinnen machen, und in jeder ihrer 
gegen die Srrlehre, gegen Die Sinnlichfeit, gegen den herrfchenden 
Zeitgeift gerichteten und gehandhabten Vorſchriften könnte man eine 
Verlegung Fonftitutioneler Rechte erblicken, und auf Aufhebung 
folher befchränfenden Unannehmlichfeiten den Antrag ftellen; 
Beichtväter fünnten zur Ertheilung der Abfolution, und Bifchöfe 
zur Ausfertigung von Dispenfationen angehalten werden in Fallen, 
wo Beides zu verweigern wäre; ja es dürfte eine Zeit Fommen, 
wo man aladann Clerifern vorfchriebe, wie fie predigen oder nicht 
predigen, was fie gebieten und was fte verbieten follen. Ins⸗ 
beſondere würde die zu erzwingende Aſſiſtenz des Pfarrers den- 
felben. bei gleichwohl ihm zugehenden Charakter eines Gtaat3- 
beamten in den Augen des Volks tief herabfegen, und die Che, 
diefe ſo wichtige Handlung im der menfchlichen I ihres 
Lippert's Annalen, 48 Heft. 
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heiligen Wefens vollends entkleiden. Welche erbärmliche Rolle 
müßte der vorgerufene Priefter bei einem Afte fpielen, an dem 
er nach der Natur und dem Geifte feines Amts gar feinen 
lebendigen und thätigen Antheil nimmt! er würde dem Statiften 
auf dem Theater gleichen, bei dem Einen Gelächter, bei dem 
Andern Bedauern erregen, und Durch feine Affiftenz nichts weni— 
ger als das erzielen, was -eigentlih Die Kammern bei ihren Ver: 
bandlungen beabfihtigen mußten, nämlich die Befchwichtigung der 
durch Verweigerung der priefterlihen Einſegnung beunruhigten 
Gewiſſen. 

Auf ER. Majeſtät iſt nun noch meine Hoffnung geſetzt, und 
gewiß auch die Hoffnung aller gutgefinnten Katholifen in Bayern, 
Allerhöchftdiefelben, welıhe dem Glauben ihrer Väter mit Findlicher 
Frömmigfeit anhangen, und auf Die Konftitution einen heiligen 
Eid gefhworen haben, werden e8 nicht zugeben, daß diefer Glaube 
gefränft, die Konftitution verletzt werde, 

Als erftes Mitglied der Kirche, als von Gott beftellter 
Schutzherr derfelben werden. es Allerhöchftdiefelben nicht zulaſſen, 
daß fie wie eine Magd behandelt, daß ihre Beamten von fremder 
Autorität unter Androhung von Strafen - wider Gewiſſen und 
Willen zur Vornahme geiftlicher Verrichtungen angetrieben wer: 
Den; zu folcher Derabwürdigung und Entehrung eines für das 
Pohl des Staates fo wichtigen und thatigen Standes in einer 
der Religion ‚ohnehin entfremdeten und eben deswegen gefahrvollen 
Zeit, Fünnen E 8. Majeſtät unmöglich Ihre Zuftimmung geben. 

Nicht das Geſchrei weniger gleichgultiger Katholiken, fondern 
Die Heberzeugung und die Nuhe von Millionen ihrem Glauben, wie 
ihrem Könige freu ergebener Chriften werden E. K. M. beachten, 
und Höchftdiefelben werden die Kirche nach ihren wohl hergebradıten 
Rechten in dem ihr zuftehenden Wirfungsfreife zum Heile der 
Völker. ungeftörf fortwirfen laffen. Sch lege deshalb meine aller- 
unterthäanigfte Bitte zu den Stufen des Thrones nieder und 
erfterbe ꝛc. I 

Bamberg den 1. Auguft 1831, 
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Beilage IL 
Beſchwerde-Vorſtellung 


des biſchöflichen Ordinariates in Regensburg an die 
Kammer ber Reihsrathe, 


Hohe Kammer der Neihsrathe! 

Das ehrerbietigft unterzeichnete bifchöflihe Ordinariat ſieht 
fich durch das im üffentlichen Blättern mitgetheilte Refultat der 
in der zweiten Kammer ftattgefundenen Verhandlungen über die 
gemifchten Chen zu folgender ehrfurchtsvollen Vorſtellung verz 
anlaßt. 

Es wurde namlich von der zweiten Kammer 

1. ihre Competenz in diefer Sache bejahet, 

2. die Befchwerde wegen verlester Berfafung ald ungegrüns 
det erflärt, 

3. der Antrag geftellt, daß die Staatöregierung die kathol. 
Geiftlichfeit. zu genauer DBefolgung des dritten Kapitels Abfchnitt 
U. des Ediktes IL zur Verfaffungsurfunde anweiſe, und diefelbe 
zur Ausübung ihres Amtes bei gemifchten Ehen, insbefondere 
zur Vornahme der Proflamationen und Entlafjungen, fo wie zur 
Affiftenz beim Verehelichungsafte, aud wenn die Erziehung. aller 
Kinder in der kathol. Religion nicht zugefichert wird, nöthigen— 
fall8 durch alle nach den Gefeben zuläfigen Mittel anhalte ; 

4. beantragt, daß die Fatholifche Geiftlichfeit bei fernerem 
Entgegenwirfen durch Temporalienfperre zum Gehorfam gezwun- 
gen werden möge, und endlich 

5. der Wunfc ausgedrückt, daß, wenn dem hinfichtlich der 


‚gemifchten Ehen beftehenden Mißftande, welcher die vorliegende 
Beſchwerde veranlaßt hat, nicht in kurzer Zeitfrift auf Die bean: 


tragte Weife, oder im Wege diplomatifcher. Unterhandlungen ab- 


‚geholfen werden follte, derfelbe durch geſetzliche Erflärung der 


Ehe als rein ciwilrechtliches Inftitut, und damit zu werbindende 
Einführung von Civilſtands-Regiſtern und Civilftands -Beamten, 
wie folhe im Nheinfreife beftehen, möge befeitigt werden. 

3 * 
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Hohe Kammer "der Reichsräthe! Indem wir als Firchlich 
Behörde und gegen die Competenz irgend einer bürgerlichen Auto: 
rität in rein geiftlihen Sachen auf das Beſtimmteſte biemit ver: 
wahren, fühlen wir uns Doc in unferer Eigenfchaft ald Staats- 
bürger und zugleich ald Diener einer durch die Verfaffung mit 
vollfommener Freiheit innerhalb ihren Granzen ausgeftatteten 
Kirche, berechtiget, die hohe Kammer der Reichsräthe um Schuß 
für diefe uns in zweifacher Hinſicht, als Individuum namlich und 
als Corporation zufommende Gewiffens- und Meinungs = Sreiheit 
anzurufen, da diefelbe Durch die angeführten Beſchlüſſe der zweiten 
Kammer offenbar vielfältig gefährdet wird. 

Unfer biöheriges, Den fathol. Principien angemeffenes Ver— 
fahren bei gemifchten Ehen widerftrebt namlich (wie auch Die 
Abgeordneten Mätzler und Weinzierl ausführlih und unwi— 
derlegt bewiefen haben) feinem Staatsgeſetze; denn der Staat 
laßt den Brautleuten volle Freiheit über die religidfe Erziehung 
der Kinder das Geeignete durch Verträge feftzufegen; nur wenn 
fein Vertrag hierüber beftehbt, fol die religiöſe Erziehung 
nach) dem Gefchlechte beftimmt werden. Relig.-Edikt Kap. III. 
$. 12 —14. Nun bedingt die fathol. Kirche ihre — keineswegs 
zur bürgerlichen Gültigfeit der Ehe nothwendige — Mitwirfung 
‚zu einer ſolchen Ehe Dadurch, Daß das Brautpaar, von jener ihm 
durch den Staat gelaffenen Freiheit Gebrauch machend, die Fathol. 
Erziehung aller Kinder ficher ftelle. 

Will das Brautpaar diefe Bedingung nicht erfüllen, jo bleibt 
ihm immer der Weg offen, eine gültige Che mit allen bürgerlichen 
Wirkungen zu fohließen, fo daß alfo auch $. 64. I. d. des Relig.- 
Edift3 hierdurch nicht verlegt wird. — 

Dies war unfer bisheriges Verfahren; es wurde won unferer 
Seite nirgend Zwang angewendet, ſondern Die Entfeheidung ledige 
lich dem Gewiſſen der Betheiligten überlaffen. Wir begreifen 
aljo nicht, wie man ung eine andere Befolgung jener Beſtimmun— 
gen des Relig.-Edifts wolle worfchreiben können, als die, daß wir 
Die darin-den Brautleuten gewährte Freiheit anerkennen, und den 
Katholifen zum pflichtmäßigen Gebrauch derfelben, wie zu jeder - 
andern Firhlich gebotenen Handlung durch rein kirchliche Mittel 
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zu bewegen firhen. Aber fonderbar genug: nachdem die Kammer 
der Abgeordneten felbft anerkannt hat, daß eine Befchwerde wegen 
verletzter DVerfaffung duch unfer obgemeldeted Verfahren bei 
gemifchten Ehen nicht begründet fey, trägt fie dennoch darauf 
an, daß wir zur Abänderung Diefes, nicht conftitutionswidrigen 
Verfahrens durch Zwangsmaßregeln genöthigt werden follen. Alfo 
während jedem Staatsbürger, ja fogar jedem im Lande anmefenden 
Fremden, alles, was nicht einem Staatsgeſetze zumwiderläuft, zu 
thun geftattet ift, foll die kathol. Geiftlichfeit, troß der proclas 
mirten Religionsfreiheit dieſer natürlichften aller Befugniffe ber 
vaubt, und zu gewiffen vom Geſetz nicht vorgefchriebenen Hand- 
lungen  willführlih gezwungen werden . fünnen? und wohl 
gar durch Temporalienfperre? Wir müſſen insbefondere hierüber 
bemerfen, daß die der Kirche vom Staate verabreichten Summen 
auf einem vollgultigen Nechtötitel beruhen, weil ſie nämlich die 
Entſchaädigung für die der Kirche entzogenen Güter bilden. (Reichs: 
abſchied S. 35.) — Sie find alſo freies Eigenthbum der Kirche 
(Relig.Edikt $. 44. 46. 47. Concord, Art. IV.); ihre dermalige 
Berabreihung, fo lange die Dotation nicht erfolgt ift, unterliegt 
feiner einfeitigen Willkühr; ihr quantitative Verhältniß ift durch 
das Concordat beftimmt, und eine Zahlungs-Suspenfton ließe ſich 
höchftens nur dann rechtfertigen, wenn dieſer Vertrag, das Con: 
cordat, von Seite der Kirche gebrochen würde. 

E3 laßt ſich aber hier fragen, von welcher Geite im vor— 
liegenden Falle und überhaupt die Nichterfüllung des Concordats 
zu Befchwerden berechtige® Wir proteftiren daher gegen Die 
beantragte Temporalienfverre als eine durchaus unrechtmäßtige 
Handlung, obwohl wir in Vertheidigung der firchlihen Rechte 
Kückfihten diefer Art fo wenig Naum geben, daß wir und durch) 
die Temporalienfperre niemals werden bewegen laffen, von unferer 
Pflicht im Mindeften abzumweichen. 

Man hat vielfaltig den Einwurf gemacht, daß unfer Vers 
fahren bei gemifchten Ehen ein willführliches ſey, weil felbe nicht 
eigentlich von der Kirche verboten wären, und defhalb auch in 
andern Staaten unbedingt eingefegnet würden. Ohne und bier 
auf theologifhe Erörterungen einzulaffen, müffen wir feterlich 
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Dagegen proteftiren, dag eine gültige Entfcheidung über das, was 
nach Fatholifcher Lehre erlaubt oder unerlaubt ift, von einer an 
dern als der Iegitimen kirchlichen Autorität ausgehen könne. 
Wir erfennen und erflären in Uebereinftimmung mit dem päpſt— 
lihen Stühle, gemiſchte Ehen, wobei die Fatholifhe Erziehung 
aller Kinder nicht fiher geftellt it, als unerlaubt, weil die fath, 
Kirche nach ihrem konſequenten Lehrbegriffe nicht billigen kann, 
Daß die Kinder ihrer Gläubigen in einer andern Kirche erfogen 
werden, und noch weniger, daß ihre Diener zu einer ſolchen Ehe, 
wovon dies Die Folge wäre, mitwirfen. 

Mögen auch in andern Staaten, wo die Kirche feiner vollen 
Freiheit genießt, einzelne: Kirchenvorſteher nothgedrungen um 
größere Nachtheile zu verhüten, einige Nachgiebigfeit hierin be— 
wiefen haben, fo kann dies doch das firhlihe Prinzip nicht um— 
fioßen. In einem Staate aber, wo einmal volle firchliche und 
Gewiffensfreiheit ausgefprochen ift, wie in Bayern, da fann das 
Beifpiel jener Staaten fo wenig ein Präjudiz gegen diefe Firch- 
lihe Freiheit feyn, als das faftifhe Beftehen despotifcher und 
willführliher Negierungen ein Prajudiz gegen das Dafeyn und 
den Genuß der wahren bürgerlichen Freiheit in einem conftitutio- 
nellen Staate begründen fann. 

Uebrigens wollen wir im Staate fo wenig eine ecclesia 
dominans, als eine ecclesia pressa.. Wir geftehen daher auch 
der proteftant. Geiftlichfeitt das gleiche Necht zu, die proteftant. 
Erziehung aller. Kinder aus gemifchten Ehen zur Bedingung ihrer 
Aſſiſtenz zu machen, obwohl fie in ihren Lehren — durchaus 
keinen Grund hat. 

Wir verlangen nur, was auch die Verfaſſung re daß 
die Sache lediglich dem Gewiſſen aller Betheiligten überlaffen 
bleibe, alſo daß wahre, volle Gewiffensfreiheit herrfche. 

Indem wir alfo hiermit feierlich erflären, Daß wir zu ge: 
mifchten Ehen, wobei die Fathol. Erziehung aller Kinder nicht 
fiher geftellt it, in feiner Weife mitwirken fünnen und werden, 
fo lange und niht vom päpftlichen Stuhle eine andere unfer 
Gewiſſen beruhigende Weifung hierüber zugefommen it, fchließen 
wir zugleich mit der fo ehrfurchts- als vertrauensvollen Bitte: 
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daß die hohe Kammer der Reichsräthe — in Erwägung des $. 9. 
der Verfaffungs » Urkunde, dann der 66. 1. 2. 28, 31. 38. 39. 
40. 41. 46. 50. 51. 56. 81. 85. des I. Fonftit. Edifts, ferner 
der Art L IV. XI. XIV. XVIL XVII, des Conkordats und 
endlich des allerhöchften Neferiptes d. d. Tegernfee deu 15. Sept, 
1821, durch welche grundgefeglichen Beftimmungen die Firchliche 
Freiheit und Unverletbarfeit in jeder Hinficht feftgefebt und 
garantirt tft, — und gegen alle von Der zweiten Kammer wider 
unfere perfünlihe und Forporative Gewiſſens-, Meinungs» und 
Eigenthums - Freiheit gerichteten Attentate in Schutz nehmen, und 
geneigteft dahin wirfen wolle, daß die erhabenen Worte im Eins 
gang der Verfaffungs -Urfunde: 
„Freiheit der Gewiffen, und gewiffenhafte Scheidung und 
„Schützung deſſen, was des Staates und der Kirche iſt,“ 
endlich einmal eine Wahrheit werden. 
Die wir in tiefefter Ehrfurcht verharren ꝛc. ıc. 
Regensburg den 7. Juni 1831. 


Beilage IV. 


Ro viel Manag 


des bifhöflihen Ordinariates in Paffau an Seine 
Majeſtät den König. 


Allerdurchlauchtigſter — 

Die Beſchlüſſe der beiden Kammern der Stande des Reiches, 
welche im Betreffe der gemiſchten Ehen unlängſt gefaßt, und 
Eurer Königlichen Majeſtät zur allerhöchſten Sanktion 
vorgelegt worden find, laſſen für die Aufrechthaltung der von 
der Konftitution garantirten Religions- und Oewiffens - Freiheit 
der Fatholifchen Kirche nur die Hoffnung auf die beharrliche Ge: 
rechtigkei Eurer Köntglihen Majeftät übrig, und in dieſer 
vertrauensvollen Doffnung legen der unterthänigft treugehorfamite 
Bifhof, Ordinariat und Kapitel der Divcefe Paſſau gemäß auf: 
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habender Pflicht Proteftation gegen diefe Beſchlüſſe bei dem 

Throne Eurer Köntgliben Majeftat nieder mit der Bitte: 
„Euere Königliche Majeftät wollen huldvollſt die 
„Rechte der Fatholifhen Kirche ſchützend diefen Beſchlüſſen 
»die allerhöchſte Sanftion nicht ertheilen. « . 

Diefe unterthänigfte Bitte geht nicht hervor aus Furcht 
vor Temporalienfperre, da Die treugehorfamft Unterzeichneten 
für die Erhaltung der Fatholifchen Neligion auch ihr Leben auf- 
zuopfern bereit find; fondern aus Der Weberzeugung, daß durch 
die gedachten Befchlüffe und das hiedurch beantragte Gefeß, die 
der Fatholihen Religion in Bayern conftitutionell- garantirten 
Rechte verlegt werden. 

Erlauben Euere Königliche Majeftät auch die Gründe 
für diefe Behauptung anführen zu Dürfen, 

Die Stande des Reiches tragen darauf an, daß die Bifchofe, 
deren Drdinariate und untergeordnete Seelforger durch ein Gefeb 
unter Androhung von Temporalienfperre gezwungen werden follen, 
zur Trauung gemifchter Ehen ohne Rückſicht auf Fatholifche Kinder: 
erziehbung durch Proflamation in der Kirhe, durch Ertheilung 
eines. Ledigfcheines und Affiftenz „bei der Trauung mitzuwirfen, 
was fie ohne Verlegung ihres Gewiffens nicht thun Finnen, wie 
dieß der Abgeorönete Weinzierlan die Kammer der Abgeordneten, 
und das Metropolitan - Kapitel München = Freifing nebft dem 
Drdinariate Regensburg an die Kammer der Neichsräthe aus— 
gefprochen haben, und welcher Erklärung auch Das gehorfamft 
unterzeichnete Episcopat und Kapitel beiftimmen, 

1) Durch einen folhen Zwang wird offenbar die Gewiſſens— 
Freiheit verlegt, welche die Konftitution Titl. IV, $. 9. und 
die Beilage IL. zur Verfaſſungs-Urkunde $. 1 ſchon jedem - Eins 
wohner des Reiches zufichert; und da felbft nad) 6. 87. dieſes 
Ediktes Dem einer Drtspfarret einverleibten fremden Religions - 
Verwandten nichts auferlegt werden darf, was ihrem Gewiſſen 
oder der jedem Gtaatseinwohner garantirten Dausandaht ent— 
gegen iftz fo fünnen auch die unter dem Schutze derfelben Geſetze 
ftehenden Vorfteher der in-Bayern rechtlich beftehenden fatholifchen 
Kirche ohne Verletzung der Geſetze nicht zır einer Handlung ges 
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zwungen werden, die ihrem Gemiffen entgegen if. Niemand 
wird zweifeln, daß ein Katholif, der feine Religion nicht als die 
wahre erfennt, auch der Segnungen derſelben nicht würdig fey. 
Erfennt er aber feine Religion als die wahre, fo kann er ohne 
Sünde nicht zugeben, daß feine Kinder nicht in diefer Religion 
erzogen werden; und in dieſer Sünde Fann er die Fatholifche Ein— 
fegnung nicht erhalten; derjenige Fatholifche Pfarrer aber, welcher 
die Verfündigung einer Ehe, bei welcher der katholiſche Theil in 
die nicht Fatholifhe Erziehung feiner Kinder einmwilliget, vornimmt, 
und die Kirchen-Dbern, welche diefelbe vornehmen laffen, coo— 
periren zu jener Sünde, und. zu diefer dadurch veranlaßten Ent: 
siehung der Firchlihen Einfegnung, ſowie auch zu der etwaigen 
Verachtung dieſer. Würde aber ein Fatholifcher Pfarrer bei derlet 
gemifchten. Trauungen ohne Firhliche Einfegnung aſſiſtiren, und 
die Fatholifchen Kirchenobern dieß geftatten; fo würde fie Das 
in Conc. Trident. Sess. VII. Can. 13 ausgefprochene Urtheil 
der Kirche treffen. 

Die oben genannten, an Euere Königlihbe Majeftät 
yon den Ständen des Reiches geftellten Anträge Tonnen Daher, 
eben weil fie beabfihten, die Kirchenobern zu zwingen, daß fie 
gegen ihr Gewiſſen handeln, fo lange nicht Die landesherrliche 
Sanftion- erhalten, als Die jedem Einwohner des Mäiches von 
der Konftitution gemachte Verftcherung der Geanifeefgpnet eine 
Wahrheit tft. 
2) Die Stände des Reiches wurden ohne Zweifel yon 
der Anfiht geleitet, ‚daß durch Verweigerung der  Einfegnung 
gemifchter Ehen, bei- welchen Die Erziehung der zur erzielenden 
Kinder beiderlei Geſchlechts nicht ftipulirt wird, ſo wie Durch die 
Damit verbundene Verweigerung der Verfündigungen und Der 
Ertheilung des Entlaß- oder Ledigfcheines die Gewiffensfreiheit 
jener kathol. Unterthanen verlegt werde, welche ihre Kinder in 
der ‚proteftantifchen Konfeſſion erziehen laffen wollen. Allein fie 
überfahen, Daß nad) $. 41 des Religions» Ediftes ein jedes Mit- 
glied einer Kirchengeſellſchaft fchuldig tft, der darin eingeführten 
Kirchenzucht fich zu unterwerfen, und daß nah $. 43 die Kirchen: 
gefellfhaft befugt ſey, wenn einzelne Mitglieder durch öffentliche 
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Handlungen eine Verachtung des Gpttesdienftes und der Religions 
gebräuche zu erfennen geben, oder andere in ihrer Andacht ftören, 
dergleichen unwürdigen Mitgliedern den Zutritt in ihre Verfamm: 
lungen zu verfagen; woraus von felbft a potiori ad minus folgt, 
daß auch nach der Conftitution den Fatholifchen Kirchen» Obern 
das Recht zuftehe, jenen die Ertheilung der heil. Saframente zu 
verfagen, welche durch offenbare Geringſchätzung und Verachtung 
ihrer Religion fich Derfelben unwürdig machen, fowie auch, daß 
die Beurtheilung der Unmwürdigfeit, und ob wirflih in dieſem 
oder jenem alle eine folche offenbare Verachtung ftatt finde, 
niht den Ständen des Reiches, nicht der weltlihen Behörde, 
oder wohl gar fremden Religionsverwandten, fondern der geiftl. 
Fatholifchen Oberbehörde zuftehe. 

Diefes Recht wird auch garantirt durch $. 38 hit. h und 
$. 39 des Religions- Edift3; denn durch $ 39 wird den fir: 
lichen Obern das Recht der Aufficht mit den daraus hervorgehenden 
Wirkungen, zur Befolgung der Kirchengeſetze, Aufrechthaltung 
des Kultus und Neinbewahrung und Ausbreitung des, reinen 
Geiſtes der Religion "und Sittlichfeit, durch $. 38 aber die 
» Aushbung der Öerichtsbarfeit in rein geiftl. Sachen; nämlich des 
» Gewiffens oder der Erfüllung der Religions und Kirchenpflichten 
„einer Kirche, nach ihren Dogmen, fombolifhen Büchern, und 
»darauf gegründeten Verfaffung * garantirt, 

Wenn demnach) die Fatholifchen Kirchenvorftände jene Fatholifchen 
Brautleute, welche ihre anzuhoffenden Kinder nicht in der Fatholtfchen 
Religion erziehen zu laffen verfprechen, der priefterlichen Affiitenz bet 
Schließung ihrer Ehe unwürdigerfennen, die Einfegnung und Affiftenz 
denfelben verweigern, und zur Eingehung einer foldhen durch Ver— 
leßung einer Neligionspfliht bedungenen Che, weder durch 
Verfündigungen, noch durch Ertheilung eines ntlaßfcheines 
mitwirken: fo üben fie das Necht der Ausübung der Gerichts- 
barfeit in einer rein geiftlihen Sache aus, welches durch die 
Konftitution garanfirt wird. 

Diefes Recht würde aber offenbar verlegt, wenn man die 
fatholifchen Kirchenobern "zwingen wollte, duch Verfündigung 
und Ertheilung eines Entlaßjcheines, ja ſogar durch Affiftenz 
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zur Schließung ſolcher Ehen mitzuwirken, und dadurd ein Ver: 
fprechen faftifh zu billigen und zu befördern, welches fie als 
pflihtwidrig erflart haben, und erflären müffen. 

E3 wird Eurer Königlichen Majeftat in Shrer hoben 
Weisheit nicht entgehen, daß man durch die beantragte gefegliche 
Statuirung eines folhen Zwanges die Gefinnung an den Tag 
legen würde, zu Gunften der Broteftanten die Fatholifchen Kirchen: 
bern zwingen zu wollen, ſich felbft und den Fatholifchen Kultus 
der Verachtung Dadurch Preis zu geben, Daß fie eine Handlung, 
welhe nach ihrer eigenen, nun allgemein befannten Erflärung 
von einem Katholifen wegen Der Damit verbundenen Geringſchätzung 
und Verachtung feiner eigenen Religion und ohne Verlegung 
‘ feiner Religionspflichten und feines Gewiſſens nicht vorgenommen 
werden kann, in der Kirche Durch Verfündigungen von den Lehr: 
ftühlen der chriſtkatholiſchen Glaubens- und Pflichtenlehre, fowie 
durch Ausftellung eines Ledigſcheines und Affiltenz bei der Trauung 
faftifch fanftioniren, und mit eigener Gewiffensverleßung auch ihre 
Kirchenglieder in ihrer Plichtvergeffenheit u. Pflichtverlegung beftärfen 
und beftätigen zu müſſen, gezwungen würden, während durch Das 
Religions -Edift F. 80 und das Konfordat Art. XIV der katho⸗ 
lifchen Kirche die Sicherung der Achtung verfprochen wird, 

3) Zur Erlaſſung des beantragten Gefebes ift die Staats— 
gewalt nach der Konftitution auch aus folgenden Gründen nicht 
befugt: 

a) Durch Verweigerung der Affiftenz bei der Trauung, dann 
der Verkündung und Ertheilung des Ledigfcheines wächft den vor 
einem proteftantifchen Pfarrer eingegangenen Ehen Fein bürger: 
licher Nachtheil zu, weil die Fatholifche Kirche diefe Chen als unauf— 
lösbar und daher als gültige Ehen anfteht; und es wäre lächer: 
lich, Gewiſſensſcrupeln als bürgerlihe Wachtheile bei ſolchen 
Kirchengliedern hervorzuheben, die ihre Neligionspflichten vers 
achten, und bereit find, ſich mit einer bürgerlichen Ehe zufrieden 
zu Stellen. 

b) Ehegefeße find durch $. 64. lit. d, des Religions - Ediftes 
nur in fo ferne als weltliche Gegenftände erklärt, in fo ferne 
fie den bürgerlihen Vertrag betreffen; die Ausſchließung der 
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Kinder von der Erziehung in der Fatholifhen Religion tft aber 
als beruhend auf religiöfer Ueberzeugung und Pflicht ein Gegen: 
ftand, der nad) $. 38 lit. h in Betreff der Erfüllung der Religionss 
pflichten der geiftlichen Gerichtsbarkeit unterworfen ıft, die dadurch, 
daß bei dem bürgerlichen Ehevertrage darauf Nückfiht genommen 
wird, nicht befchranft werden Fann. 

c) Die Eheverfündungen find eine rein Firchliche Anordnung 
zu Firhlihem Zwede, um deſto leichter das Vorhandenfeyn 
kirchlicher Ehehinderniffe zu entdeden. Es kann alſo der Staats— 
gewalt in diefer. Firchlihen Sahe die Macht nicht zu ftehen, 
die Fatholifchen Kirchenvorfteher zu zwingen, daß fie Ehen ver 
finden, welche mit Bedingniffen eingegangen werden, die gegen 
die kirchlichen Anordnungen ſind. 

d) Die 66. 12. 14. 16. 18 — 23 deſſelben *Ediktes 
fonnten und wollten die Fatholifchen Unterthanen von Erfüllung 
ihrer Religionspflichten nicht entbinden; und was Fatholifche Ne: 
ligionspflicht fey, haben die Bifchöfe vereiniget mit dem oberften 
Bifchofe, dem römiſchen Pabfte, zu beftimmen, und dieſes Recht 
iſt ihnen durch SS. 38 und 39 des Religions-Ediktes und durch 
Art, XI. und XIV. des Konfordats garantirt. N 

e) Endlich laffen Tit. IV. $. 9 der Verfaffungs-Urfunde, 
dann die 68. 1. 38. 39. 40, 50. 51. und 81 des. Religions - 
Ediktes, fowie die Foniglihe Erflarung aus Tegernfee vom 15. 
September 1821 feinen Sweifel übrig, daß der Gründer der 
Konftitution durch die Konftitution die Gewiffensfreiheit der ka— 
tholifhen Kirche nicht beeinträchtigen wollte. Die lebtere aller 
höchſte Verfügung fpricht Diefes in folgenden Worten aus: » Zus 
„gleich fügen Wir zur Befeitigung aller Mißverſtändniſſe über 
„dieſen Gegenftand und die Befchaffenheit des von Unfern katho— 
„liſchen Unterthanen auf die Konftitution abzulegenden Eided die 
» Erflärung bei, daß, indem Wir Unfern getreuen Unterthanen 
ndie Konftitution gegeben haben, Unfere Abfiht nicht gemwefen 
»fey, dem Gewiſſen derfelben im geringften einen Zwang anzu: 
nthun; daß daher nach den Beftimmungen der Konftitution felbft 
„der von Unfern Fatholifhen Unterthanen auf diefelbe abzulegende 
»Eid lediglich auf die bürgerlichen Verhältniffe fich beziehe, und 


45 
„daß fie dadurch zu Nichts werden verbindlich gemacht werden, 
„was den göttlichen Geſetzen oder den Fatholifchen Kirchenfagungen 
"entgegen ware. « 

Auf jene Zufiherungen der Konftitution und diefe Erflärung 
des höchftfeligen Gebers der Konftitution bin leiftet und halt 
gewiffenhaft der Fatholifhe Klerus in Bayern den Eid auf Die 
Landes-Verfaffung; kann aber auch mit Recht fordern, daß ihm 
die durch die Konftitution garantirten Rechte, über welche im 
vorliegenden Falle nach Diefer königlichen Zuftcherung und der 
offenen Erklärung der Fatholifhen Kirchen» Obern fein Zweifel 
pbwalten kann, auch gefihert werden. Aus dem Oefagten geht 
auch Flar hervor, daß gegenwärtige Proteitation ‚gegen die er— 
wähnten Befchlüffe der Stände des Reiches mit dem vom Klerus 
auf die Konftitution abgelegten Eide nicht im Widerfpruche ftehe, 
fondern darauf gegründet fey. 

4) Durdy die erwähnten Befchlüffe der Stände des Reiches 
wird aber nicht blos die Gemwiffens- Freiheit und die den Kirchen 
obern zuftehende durch die Konftitution garantirte Gerechtfame 
verlet, fondern auch offenbar ein Attentat auf die Fatholifche 
Kirchenverfaffung begründet. Beide Kammern wiffer, daß Rom 
in der Sache gefprochen, und daß die Bischöfe fammt ihren Unter- 
gebenen Gehorfam dem Dberhaupte der Kirche in religidfer Hin— 
ſicht fchuldig find; und dennoch ftellen fie den Antrag, daß durch 
Androhung von Strafen die niedere Geiftlichfeit gegen die höhere, 
und die höhere Geiftlichfeit gegen den heiligen Stuhl zum Un— 
gehorfame aufgefordert werde. Wenn die Stande des Reiches 
die Religionspflicht des Gehorſames gegen kirchliche Obere in 
Religionsfachen auszuüben durc Androhung von Strafen verbieten 
und verhindern wollen; wenn fie durch einen vom Geſetze zu 
gebietenden Ungehorfam die firhliche Drdnung erfchüttern wollen: 
fo iſt es entjchieden, daß fie die in Bayern rechtlich beftehende 
Fatholifhe Kirchen-Ordnung dur ein Geſetz ftören und aufheben 
wollen. 

5) Was endlih die Androhung von Zwangsmitteln und 
Geldſtrafen betrifft; fo erlauben Euere Königlihe Majeftät 
zu bemerfen, daß da feine Strafe ftatt finden könne, wo Feine 
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Schuld, fein Vergeben it. Es erfolgt Fein bürgerlicher Nachtheil 
für jene Katholfen, denen die Fatholifhe Kirche die Einfegnung 
und Affiftenz bei der Trauung, dann die Verfündung und die 
Ertheilung der Ledig- und Entlaßfcheine verweigert: alfo kann wohl 
auch diefe Verweigerung felbit nicht mit einem bürgerlichen: Nach- 
theile beftraft werden. Zudem bezieht die höhere und niedere 
fatholifche Geiftlichfeit ihre Einfünfte nicht auf dem Grunde 
eines bloßen bypothetifchen Nechtes, fondern auf dem Grunde 
des rechtlichen Beſitzes, welcher ihr nicht entzogen werden Fann 
aus dem runde, weil fie ihre, ihr von Gott und ihren Obern 
auferlegten Neligionspflichten, deren freie Ausübung durch Die 
Konftitution garantirt ift, gewiffenhaft erfüllt. 

Eure Königlihe Majeftät geruhen aus dieſer unum— 
wundenen allerunterthänigften Vorftellung zu erſehen, wie ge: 
recht Die Proteftation gegen die im Betreffe der gemifchten Ehen 
an Euere Königliche Majeftat geftellten Anträge der Stände 
des Reiches ift, und wie billig die allerunterthänigfte Bitte fich 
darftellt, daß Euere Königlihe Majeftät, Höchſtwelche 
durch den Höchſteigen auf die Konftitution abgelegten Eid die 
fonftitutionellen Rechte aller Shrer Unterthanen zu ſchützen 
beſchworen haben, diefen Anträgen die allerhöchfte Sanftion ver: 
weigern wollen. 

Unter Wiederholung dieſer allerunterthänigften Bitte er- 
fterben in tiefſter Ehrfurcht 

Euerer Königlihen Majeftät 
Paſſau am 2. Auguft 1831. 
Hug 
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des Herrn Bifhofs und Capitels in Eihftatt an Seine 
Majeftät den König. 


Allerdurchlauchtigſter ıc. 

- Die gewaltfamen Maßregeln, welche die Stände des Reichs 
in Betreff der Trauung gemifchter Chen an E. K. Majeftät 
beantragt haben — die dadurch entftandenen Beſorgniſſe und die 
Gewiffens-Beunruhigung, welche fih dem Clerus der Eichftätter 
Didcefe mittheilte, legen uns als Vorfteher und Organe des Bid: 
thums Die heilige und fchwere Pflicht auf, in der allertiefften 
Ehrfurcht und Unterwürfigfeit vor dem Throne E. K. M. Aller: 
höchftdero Schub und Hülfe anzurufen, welche wir nach der Ver: 
fügung der Verfaffungs-Urfunde anfprechen dürfen, und die wir 
nur in der allgemein hochverehrten Gerechtigfeitsliebe und“ in der 
eigenen Religioſität unferes Upon Monarchen zu finden 
uns verfihert halten. 

Die Kammern des Reichs haben E. K. M. den Antrag zu 
Allerhöchitdero Genehmigung vorgelegt, Die Fathol. Geiftlichfeit 
ſogar nöthigenfalls mittelft der Temporalienfperre zur zwingen, 
bei den. gemifchten Chen, wenn aud die Erziehung der Kinder 
in der Fathol, Religion nicht zugegeben tft, nicht nur die Prokla— 
mafionen vorzunehmen, den Ledigfchein andzuftellen, fondern auch 
hiebei die perfünliche Aſſiſtenz zu leiften. 

Diefer Antrag mußte bei der Kirche und ihren Vorftehern 
um ſo größere Beffürzung und Beſorgniß erregen, als derfelbe 
gegen Die Grundfage der Kirche, gegen ihre Praxis, und gegen 
die Erklärung des nberften Kirchenhauptes- ftreitet. 

Der Kathohif ift, und muß überzeugt feyn, daß die Fathol. 
Religion die von Chrifto geoffenbarte, daß der Weg, den er 
wandelt, von dem Stifter der Religion zu unferm Deile vorge— 
zeichnet fey; fo wie es nur eine Wahrheit,. einen rechten Weg, 
eine chriftliche Lehre geben Fannı, fo find wir als Katholiken aller- 
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dings verpflichtet, dieſer einzigen wahren Lehre auch zu. folgen. 
Wer aber gleichgültig zugtebt und verfpriht, daß feine Kinder 
einem andern Neligionswege folgen — wer ihnen die won Chrifto 
geftiftete Kirche und ihre Heilsmittel abfichtlih entzieht, Der 
verachtet in feinem indifferenten Betragen feine eigene religinfe 
Ueberzeugung, und entwürdiget den Werth der Fathol. Lehre und 
der Kirche, die er gleichgültig und fündhaft Preis giebt. 

Diefe Grundſätze gründen ſich auf Die religiöſe Heberzeugung, 
auf die Anhäanglichfeit und auf die Verehrung, die jeder Katholif 
feiner Religion, und feiner kathol. Kirche ſchuldig ift; es iſt dies 
ohnehin die Lehre der allgemeinen Kirche, und fie war im ihrer 
Praxis ſtets und überall beforgt, daß auch bei gemifchten Ehen 
die Fathol. Religion in der Nachkommenſchaft erhalten würde, und 
diefe Hebung tft von dem Oberhaupte der Kirche üfters empfohlen 
und genehmigt worden. Im offenen Widerfpruche mit Diefen 
Grundfägen follen nun die Bifchöfe und die Diener der Fathol. 
Religion im Königreiche nach dem Outachten der Kammern der 
Eingehung der gemifchten Ehen, wenn auch die Fathol. Religions— 
Erziehung der Kinder nicht bedingt ift, perſönliche Affiftenz lei- 
ften, fie follen mithin perfünlich beiwirfen, Daß dem religidfen 
Glauben zu nahe getreten, fie follen jene Ehen perfünlich ſanctio— 
niren, bei denen die Fünffigen Kinder einer andern‘ Konfeffion 
zugeführt werden. 

Diefe Öutachten der Kammer, wenn E. K. M. diefelbe. zu 
beftätigen geruhen follten, eröffnen und und dem kathol. Klerus 
der Didzefe die trübe Ausftcht, bei folhen vorkommenden Ehe— 
fällen im Gewiſſen beunruhigt, und überhaupt in eine unbeil- 
bringende Oppofition zwifchen den Geſetzen des Staates und den 
Vorſchriften der Kirche, zwifhen dem Antrage der Brautleute 
und der religiöfen eigenen Ueberzeugung gefebt zu werden. 

Geruhen E. K. M. uns allergnädigft zur erlauben, Aller 
böchftdenenfelben in Wenigem vorzulegen, daß die Mafregeln, 
welche die Stande des Reichs beantragt haben, nebft dem noch 

a) dad Innere unferer Kirchenverfaffung 
b) das Gewiſſen und die Religiond - Heberzeugung des 
Katholifen verlegen. 
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a) Die kathol. Kirche und ihre Vorfteher find ſchon aus der 
Natur einer. öffentlichen Kirchengefelfchaft, insbefondere aber durch 
die Reichs » Eonftitution, und aus dem mit dem römtfchen Stuhle 
abgejhloffenen Concordate ermächtiget, alle rein geiftliche Hand— 
lungen und alle Gegenftäande des Glaubens und des Gewiſſens 
vorzunehmen; die kirchliche Einfegnung ehelicher Verbindungen it 
lediglich eine blos geiftlihe Dandlung, und die Affiitenz des 
Pfarrers, fo wie der Copulations-Act gründet ſich auf Die Sache 
des Glaubens über das Ehe- Saframent, welches ohnehin nach 
dem Concordate $. 12, der firchlichen Behörde vorbehalten ift. 
Wir find zwar weit entfernt, in den bürgerlichen Ehevertrag, 
und dadurch in das Gebiet des Staats einzugreifen, wir fprechen 
nur die firchliche Weihe und Sanction an, aber eben diejer geift 
liche Act hängt und muß lediglich von der Gewalt und dem Er- 
mefjen der Kirchenbehörde abhangen, die Staatögewalt kann mit- 
bin die Fathol, Pfarrer nicht zwingen, und befehlen, wann und 
wie fie kirchliche Trauungen vornehmen follen. Der Antrag der 
Kammern, die kathol. Geiftlichfeit zur kirchlichen Aſſiſtenz zu 
zwingen, beißt aljo: die Gelbitftändigfeit der Kirche vernichten, 
und fie verfaffungswidrig in einen ungebührlichen ZInftand politi- 
ſcher Abhängigfeit herunter ziehen. 

b) Durh die nämlihen Maßregeln der Kammern befindet 
ſich der Fathol. Clerus in dem beflagenswerthen Falle, fich dadurch 
in feinem religiofen Glauben, und in feiner Gewifjensfreiheit 
verlegt zu fehen. Die Verfaſſung des Reichs proclamirt eine 
unbedingte Freiheit in Sachen des Glaubens und des Gewiſſens, 
und die Stände des Reichs — die Wächter der Conſtitution — 
verfuchen gerade durch ihre Anträge der kathol. Geiftlichfeit dies 
foftbare Kleinod des Reichs zu entziehen, indem fie den fathol. 
Elerus zwingen wollen, gegen die Grundſätze der Kirche, und 


gegen ihre eigene religidfe Meberzeugung bei folhen gemifchten 
Ehen dur ihre Affiftenz anders zu handeln, ald zu denfen, einen 


Act zu heiligen, den fie für unerlaubt halten müſſen — die 


Satzungen der Kirche zu verlaffen, und einem politifchen Zwede 
zu dienen, 


Das Religions: Ediet fpriht den humanen Orundfaß aus, 
£ippert’s Annalen, 48 Heft. 4 
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daß der Geiftliche nicht gezwungen werden foll, die Begrabniffe 
fremder" Eonfefftond® Verwandten nach den Gebräuchen feiner Kirche 
zu verrichten; und der nämliche kathol. Geiftliche ſoll nun jetzt 
gezwungen werden, bei den Trauungen gemifchter Ehen, wo die 
Religions - Erziehung der Kinder. nicht gewahrt ift, Die religiofe 
Affiftenz gegen die Grundſätze feiner Kirche zu leiften, und fein 
Gewiſſen zur verleken. 

Die kathol. Kirhe und ihre Vorfteher verlangen in dieſem 
Betreffe feine Begunftigung, Feinen Einfluß in das Weltliche der 
Ehe, fie bitten nur um freie, ungehinderte Bewegung über das 
Religibſe der Ehe; fie fordern jene feierlich zugeficherte Unver— 
lebarfeit der Rechte, die der Fathol. Kirche nach der göttlichen 
Einfebung und nach den canonifchen Satzungen zuftehen ($. 1. des 
Concordats); fie bitten bei E. K. M. allerunterthänigit um den 
religiofen Frieden, um jene Sicherheit. und Schuß, Den fie aus 
der Verfaſſung des Reichs anzufprechen fich berechtigt glauben. 
Allerhöchftdero erleuchteter Wahlſpruch, gerecht und beharrlic zu 
feyn, gewahrt den allerumterthänigft Unterzeichneten die ficherfte 
Bürgfchaft, dag E. K. M. mit eben der Beharrlichfeit, und mit 
der religiöfen Treue Die kathol. Kirche des Königreichs in den 
rechtlichen Grenzen ihrer Gewalt Allergnädigft zu ſchützen wiffen 
werden, 

Wir dürfen diefen Allerhöchften Schub vor den Augen der 
ganzen Nation, und aller Eonfeffionen um fo mehr in allertiefiter 
Unterthänigfeit anrufen, als überhaupt die Grundſätze unferer 
Kirche, und das Benehmen des Clerus bei dergleichen gemifchten 
Ehen 

a) weder die Conftitution des Reichs, noch 
b) die bürgerlichen Nechtsverhältniffe der übrigen Confef- 
fionen verleben. 

a) Der $. 5. des Religions: Ediet® überläßt die Wahl des 
Glaubens der freien Ueberzengung, und die $$. 12. und 14. über: 
lafien den Eltern über die Religions» Erziehung der Kinder vor 
der Ehe gültige Verträge zu machen, und in Abgang eines Ver: 
trags follen die Kinder männlichen Geſchlechts der Religion des 
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Vaters, die des weiblichen Geſchlechts der Religion der Mutter 
folgen. 
Das Gefet giebt hier den Verlobten die Freiheit, über die 
Religions -» Erziehung ihrer Fünftigen Kinder Verträge einzugehen 
und die kathol. Geiftlichfeit wird und muß diefe gefetliche Freiheit 
ehren; dem Geſetze felbft ergeben, darf und wird fie nie den 
freien Willen der Contrahenten hemmen; fie laßt gefchehen, was 
die 66. des Edicts verfügen; aber mehr fordert auch das Gefeb 
nicht, es verlangt Feineswegs, daß die Kirche Durch ihre Diener 
dergleichen Ehen, wo über die Neligiond= Erziehung zum Nach: 
theile der Fathol. Religion bedingt ward, ihre Weihe und das 
Saframent ertbeile. Das Zurücziehen des Clerus bei diefen 
Ehen ift alfo dem Geſetze nicht entgegen, denn die Verfaffungs- 
Urkunde verlangt die religiöfe Iheilnahme nicht, und wo fein 
Gefeg, Feine Pfliht vorhanden ift, kann fehr natürlich auch Feine 
verlegt werden, | 

b) Man macht mit Unrecht der Fathol, Geiftlichfeit den 
Borwurf, daß fie fih durch ihre Weigerung der Theilnahme an 
der Trauung folcher gemifchten Ehen eines Attentats gegen die 
Ehre und gegen die Nechte anderer Confeffionen fehuldig mache. 
E83 wird nie an unferm guten Willen und Beftreben fehlen, mit 
unferen anders denfenden Mitbürgern in Friede und Eintracht im 
Staatsverbande zu leben, wir fehen dieſe Ehen ald gültig an, 
wir achten fie im Charakter und in den Rechten ald wirkliche 
und wahre Ehen; durch die Verweigerung unferer Ajfiftenz wer: 
den diefe Ehen weder geftört, noch vereitelt; wir ſetzen befanntlich 
dem Vollzuge Feine Kinderniffe in Weg, und laſſen ohne Anftand 
gefchehen, daß der proteft. Geiftlihe die Trauung vollziehe. Es 
fann daher von einer Nechtöbeeinträchtigung diefer Ehen von 
unferer Seite fein Vorwurf gelten, da dergleichen Brautleuten 
der Weg ganz offen und frei fteht, fih trauen zu laffen, und 
ihren Zweck zu erreichen. 

Die Stande des Reichs fuchen ihre Anträge befonders da— 
durch zu motiviren, daß die Fathol. Seelforger bei dem Trauungs- 
acte zugleich die Stelle des Civilftands- Beamten vertreten, und 
in diefer Eigenfhaft die Affiftenz zu leiften fehuldig feyen. "Allein 
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die ganze Form der Trauung, die Affiftenz des eigenen Pfarrers 
und der Zeugen hat ihren Urfprung aus der Verprönung einer 
geiftlichen Behörde; die ganze Einrichtung des Copulations-Actes 
gründet ſich befanntlich auf die Vorfchrift der Kirchenverfammlung 
von Trient; der Pfarrer, der diefe Handlungen nach der Vor: 
fchrift und nach den Formen einer Kirchenverfammlung beforgt, 
ift doch wohl biebet als Kirchendiener, nicht als Staatöbeamter 
zı betrachten. Wenn je ein Staat fich diefe Tridentinifche For— 
men habe aneignen wollen, fo müßte doch hierüber eine Ermäch— 
tigung von Seiten der Staatsbehörde, und ein Benehmen mit 
der Kirche vorausgegangen fenn; aber man wird in unferm 
Staate feine Spuren einer ſolchen pofitiven Anordnung finden; 
im Gegentheil haben mehrere Staaten, wenn fie die Civilftands- 
Acten nothwendig fanden, eigene Beamten dafür aufgeftellt, und 
Dadurch faktifch erflart, Daß Die Acten der Kirche nicht zugleich 
Acten des Civilſtands feyen. Der Fathol. Seelſorger erfcheint 
daher bei den Trauungen ald Diener der Kirche, als Ausfpender 
des Sakraments, nicht als weltlicher Staatsbeanter. 

Die Kammern haben übrigend noch in ihren diesfallfigen 
Anträgen die den ganzen Stand der Fathol. Geiftlichfeit abwür— 
dDigende Klaufel beizufügen für gut befunden, den Fathol. Klerus 
nöthigenfalld durch) Sperrung der DTemporalien zur Affiitenz zu 
ringen, Die Reprafentanten der bayerifchen Nation, deren 
Mehrheit fich zur Fathol. Religion befennt, fanden ſich ermächtiget, 
die Fathol, Geiftlichfeit entweder in die Klaffe der Heuchler und 
Schwärmer herunter zu feben, Die man durch Dunger und Noth 
beffern müffe, oder fie unterftellen der Fathol. Geiftlichfeit die 
ſchimpfliche Geſinnung, daß ſie leicht und gern ihre Pflicht und 
ihr Gewiſſen gegen Brod und Nahrung umtauſchen würde. 

In dem erleuchteten Tiefblicke und Menſchenkenntniß E. K. 
M. finden wir allein unſere Beruhigung, daß Allerhöchſtdieſelben 
in dem offenen Glaubensbekenntniſſe, das wir vor Allerhöchſtdenen— 
ſelben ſo eben in der allertiefſten Ehrfurcht ablegen, den Werth 
unferer Geſinnung und der Anhänglichfeit nicht zu miskennen 
geruben, allergnädigft überzeugt, daß Männer, die im Gefühle 
des Rechts, und ihrer religöfen „Ueberzeugung nicht vor der 
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Drohung der Kammern zittern, auch muthig und bereit feyn 
werden, eben fo fraftig die Rechte des Ihroned und des Vater: 
lands zu vertheidigen, und daß uns nie der Vorwurf treffen 
wird, die Sache der Religion und des Thrones um Geld und 
zeitliches Gut zu verlaffen: 

Eure 8. M. geruhen die Sprache der Freimüthigfeit und 
unſerer religiöfen Weberzeugung mit der gewohnten Milde und 
Nachſicht Allergnadigft aufzunehmen; dem Monarchen, der Recht 
und Wahrheit fucht, der das Necht der Kirche und des Staates 
will, dürfen wir wagen, unſere Beforgniffe in der allertiefiten 
Unterwürfigfeit und Demuth vorzulegen. Die Religion und die 
Gewiſſensruhe ift das höchſte Gut der Menfchheit. Die von 
den Kammern  vorgefchlagenen Maßregeln beängftigen die Ge— 
wiffen der Katholifen, fie trüben die bürgerliche und religibſe 
Eintracht, fie hemmen die Wirffamfeit der Religionsdiener, und 
zerreißen am Ende die zarten Bande zwifchen dem Staate und 
der Kirche, 

E3 liegt nun in der Gewalt und in der hohen Weisheit 
E 8 M. durch Dero allerhöchfte Entfchliegung der kathol. Kirche 
ihre Beruhigung wieder zu geben, und alle die Uebel zu ent- 
fernen, die aufzufeimen drohen, 

Die deutfche Fathol. Kirche fand einft in einer vielbewsegten 
Zeit in dem großen Urvater E K. M. ihre größte, beinahe 
einzige Stüße; feinem Fraftigen Beiftande und feiner Anhänglich 
fe; an den Glauben der Väter dankt großentheils die Fathol, 
Religion ihre Fortdauer in Deutfhland: die National Kirche in 
Bayern nimmt jet nach 300 Jahren in einer ähnlichen Periode 
ihre Zuflucht zu dem erleuchteten Urenkel Marimilians L, und 
fie darf vertrauensvoll und in Demuth won Ihm hoffen, daß fie in 
ihren Rechten und in der freien Ausübung ihres religidfen Wir— 
kens jebt wie damals geſchützt und erhalten werde, In der 
allertiefften Ehrfurcht und Unterwürfigfeit ꝛc. ꝛc. 

Eichitatt, den 18. Aug, 1831. 
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des bifhöflihen Drdinariated von Augsburg an 
Se. Majeftät den König. 


Eure 8. Mojeftät geruhen allergnädigft die Grunde zu wür— 
digen, aus welchen das allerunterthänigft treugehorfamfte Ordina— 
riat Augsburg fih für verpflichtet halt, gegen den von den 
beiden Kammern des Neich8 uber gemifchte Ehen sub A. B. C. 
gefaßten Befchluß eine der Orundbeftimmungen der Reichöverfaffung, 
namlich die Titel IV. S. 9. jedem Einwohner des Reichs zugeficherte 
vollfommene Gewiffensfreiheit auch. für Die Fathol. Geiftlichfeit 
zu reclamiren, und den allerhöchften Schub anzuflehen. 

Zu A. 

1) Dadurch, daß fich ein kath. Pfarrer weigert, zur Schlie- 
fung einer Ehe, bei welcher fich der Fathol. Ehetheil verbindlich 
macht, alle feine Kinder, oder einige derfelben in einer afathol. 
Glaubens - Eonfeffion erziehen zu laſſen, durch Affiftenz oder 
Dimiffortalen beizumirfen, wird fein Staatsbürger an der Aus— 
hbung eines von der Staatsverfaffung (Abſchn. I. Kap. 3. Beil. IL, 
zur Verf.-Urk.) gewährten Nechts gehindert; denn Die erwähnte 
Weigerung des Fathol, Pfarrers hindert die Verlobten nicht, ſich 
bei dem Pfarrer des afatholifhen Theil Fopuliren, und ihre 
Kinder nach jedem beliebigen Slaubensbefenntniffe entweder nach 
felbfteigenen fürmlichen Chepaften, oder in Ermangelung derz 
felben nach den verfafjungsmäßigen Beſtimmungen erziehen zu 
laſſen. Dies beweift felbft die tägliche Erfahrung. 

2) Durd) die erwähnte Weigerung wird auch die Gewiſſens— 
freiheit des Fathol. Ehetheils rechtlich nicht gefährdet. Rechtlich 
würde fie nur gefährdet, wenn der weigernde kathol. Pfarrer 
gegen die Lehre der Fathol. Kirche handelte, in welchem Falle 
Die Kammern fogar verbunden wären, den Gefährdeten in feinem 
Rechte zu ſchützen; handelt aber der weigernde Priefter nad 


95 


der Lehre feiner Fathol. Kirche, fo fallt jede rechtliche Beſchwerde 
über verlette Gewiſſensfreiheit weg, weil auch der Fathol. Ehetheil 
verpflichtet ift, fich der Lehre der Kirche zu unterwerfen; wollte 
er ſich aber nicht unterwerfen, dann würde er fich felbft won der 
Fathol, Kirche ausfchließen, und dann könnte er ohnehin nicht mehr 
eine Anforderung an den Fathol. Pfarrer machen, 

Nun aber, nad) der Lehre der Fathol. Kirche, worüber die 
geiftlichen Oberbirten, nimmermehr aber die Kammern des Reichs 
zu entfcheiden competent find, iſt die Unerlaubtheit der Ehe mit 
Andersglaubenden ſchon von den erften Sahrhunderten und zwar 
ob periculum perversionis ausgefprochen werden; hört dieſes 
periculum in conereten Fällen auf, fo wurde, wenn fonft fein 
anderes Hinderniß obwaltete, dispenftirt. Das allgemeine Kirchen: 

verbot der Ehe mit Andersglaubenden verpflichtet auch die. bifchöfl. 
Ordinariate, die Chen, welche man jebt nur der Kürze willen 
blos gemifchte nennt, ' für unerlaubt im Allgemeinen anzufehen 
und zu erklären. Allenfalls ſpäter erlaffene päpſtliche Breven 
ſagen ſogar nicht Neues, werden ſonach nicht als Ordonnanzen, 
ſondern als Inſtructionen über eine ſchon zuvor verbindende allge— 
meine kirchliche Lehre, über ein ſchon zuvor verbindendes allgemei- 
nes Kirchengeſetz, herkommend von dem oberſten Handhaber der 
Kirchenlehre und Kirchengeſetze, betrachtet. 

Nach der Lehre der kathol. Kirche iſt insbeſondere die hier 
eigentlich in Frage liegende Handlung eines kathol. Ehetheils, 
wodurch er ſich zur Erziehung ſeiner Kinder in einer andern 
Glaubens-Confeſſion verbindlich macht, eine an ſich moraliſch 
unerlaubte, und daher nach der Sprache der Juriſten jure na- 
turali divino verbotene Handlung, an welcher ein kathol. Geiſt— 
liche gar keinen Antheil nehmen darf, ohne gegen die erſten 
Prinzipien der Moral anzuſtoßen, und worüber keine kirchliche 
und weltliche Macht dispenſiren kann. Dieſe Lehre liegt in dem 
Weſen der Fathol. Kirche, die ſich allein für objeftiv wahr halt. 
Noch mehr, da die Wahrheit nur eine tft, fo wird jeder von 
der einen Wahrheit feines Glaubens überzeugte Proteftant, 
Reformirte, Jude und Türke fih zudem in valler Herzen tief 
eingegrabenen Moral: Princip befennen, daß Eltern, die fi 
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zur Erziehung ihrer Finder in einem andern, als 
in dem von ihnen wahr gehaltenen Glauben ver- 
pflihten, einen moralifh=sunerlaubten Act feben. 
Selbft von denen, welche gegen jede pofitive Religion indifferent 
find, oder fich eine eigene indivtdnelle Religion gebildet haben, 
aber auch deswegen über Die pofitive Lehre irgend einer Kirche 
ihre Stimme nicht abgeben follen, iſt man berechtigt zu fordern, 
daß fie den poſitiv Glaubenden die für fich felbft angefprochene 
Freiheit, ihrer religiofen Ueberzeugung zu folgen, mit wahrer 
Liberalität gönnen, weil dody der sangelegfe Zwang, gegen Die 
Lehre feiner Kirche, ja felbft gegen ein allgemeines Moral-Grund— 
princip zu handeln, die höchfte Tyrannei ‘gegen die Gewiſſens— 
freiheit tft. 

Nun gerade deswegen, weil die Handlung, mwodurd ſich der 
Fathol. Ehetheil zur afathol. Erziehung feiner Kinder werfteht, an 
ſich moralifch unerlaubt, „und jure divino naturali verboten ift, 
darf von Seiten des Fathol. Pfarrers Die Aſſiſtenz, auch ohne 
Einfegnung,; nicht geleiftet werden; dieſe Affiftenz wäre Geneh— 
migung und Autorifirung einer Dandlung, die bisher nach den 
Firchlich - pofitiwen und natürlichen Gründen als moralifch uner- 
laubt ſich darftellte; und fonach ware jede Forderung an feine 
Affiftenz eben fo fehr Verletzung feines Gewiffens, wie feine 
Affiftenz felbft. Und dann, wenn er afliftiren würde, fo dürfte 
er ja. die Einfegnung, d. t. den kathol. Ritus nicht verfagen, ohne 
gegen das allgemeine Trident. Concilium Sess. VII. C. 13. ſich 
su verfündigen; die Kammern aber wollen ihm nach ihrem An— 
trage die Einfegnung, weil ſie gegen fein Gewiſſen anftöße, 
erlaffen. Welch ein Abfurdum! Muß aber der Fathol. Pfarrer 
feine Afftftenz verweigern, fo liegt ed in den Begriffen, daß er 
auch Feine, Dimifforien ertheilen Darf; Denn wozu er felbft feine 
moralifhe Befugniß, fondern moralifhes Verbot hat, dazu kann 
er feinen andern eummittiren, nach den befannten Principten der 
Moral und des Nechts, fein Commissorium wäre ein Act der 
Kullitat, ein rechtswidriger Act. 

3) Durch die beantragte Affiftenz und Dimifforien-Ertheilung 
wird aber die conftitutionell -gavantirte. Gewiſſensfreiheit der ge: 


27 
fammten Wfarrgeiftlichfeit und der bifchöflichen Oberbehörde ver: 
legt. Der Beweis dieſes Satzes liegt fo deutlich in den Nr. 2. 
enthaltenen Crörterungen, daß es wohl überflüfftg feyn mochte, 
darüber noch ein Wort zur fagen. Die fathol. Kirche ift mit ihrer 
Lehre conftitutionell recipirt, und in conftitutionellen Schuß 
genommen; fie tft in Anfehung ihrer Lehre, insbefondere der hier 
in Frage ftehenden Lehre Fein Provinzial, Fein National-, fondern 
ein Untverfal-Inftitut, und kann fonac die da und dort gefche- 
henen Thatſachen nicht als gültigen Beweis gegen ihre allgemeine 
Lehre annehmen, fo wenig als man ihr je zumuthen darf, Daß 
fie. ihre Doetrinen von Kammern fih erhole, die ſich in theolo— 
gifchen Abhandlungen zu verwirren, gleichfam in Ficchliche National 
Synoden umzuwandeln jcheinen, und Behauptungen aufftellen, 


wovon fie felbft nichts weiß, 4. B. eines Theils, daß die gemifch- 


ten Ehen ſogar ald ungültig betrachtet werden, andern Theil, 
daß fie nicht unerlaubt feyen. 
Kurz, der kathol. Ehetheil hat durch feine Unterwerfung 


unter die Fathol. Kirche ſich deren Lehre und Gefeßgebung unters 


worfen, kann alſo Fein Recht anfpredhen, daß die fathol. Geift: 
lichfeit, die in ihrer Gewiffensfreiheit, der Lehre und Geſetzgebung 
ihrer Kirche pflichtmäßig zu folgen, conftitutionell geſchützt iſt, 
feiner Forderung, gegen dieſe conftitutionell‘ geſchützte Gewiſſens— 
freiheit zu handeln, entgegen fomme. Diefes Recht kann er um 
D weniger anſprechen, ald es ihm conftitutionell und ſonſt frei 
Er aus der Kirche auszutreten. 

Da num einerfeitd Durch Die oft erwähnte Weigerung Der 
fathol. Geiftlichfeit weder ein (Abſchn. I. Kap. 3, Beil. IL) con: 
ftitutionell begründetes Necht irgend eines Staatsbürger gehin— 
dert, noch die Gewiffensfreiheit des Fathol, Ehetheils rechtlich 
gefährdet, andererfeits aber durch das Gegentheil die verfaffungs- 
mäßige Gewifjensfreiheit der Fathol, Kirche verleßt wird, und 
da nach dem bisherigen weifeften und gerechteften Syſtem der 
Staatöregierung, in deffen Folge den Eheleuten der Weg zur 
Ausübung ihrer verfaffungsmäßigen Nechte offen gehalten, und 
der Fathol. Geiftlichfeit die Freiheit des Handelns nach der Lehre 
ihrer Kirche gelaffen wurde, die, von der Conftitution für beide 
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Theile garantirte Freiheit des Gewiſſens eine Wahrheit geblieben 
ift, jo, geht die 'allerunterthänigfte Bitte des biſchöflichen Ordina— 
riats zu Augsburg dahin: 
„Eure 8. Majeftät wollen dem Antrage der Kammer der 
» Stände ded Reichs Lat. A. die Allerhöchſte Sanction 
„nicht ertheilen. « 
Zu B 

Da der Antrag von Temporalfperre der neneften aufgeflärten 
liberalen Zeit und den conftitutionellen Kammern anderer civili- 
firten Nationen, bei welchen man fo seinen Angriff auf das Eigen: 
thum gegen die größten Verbrecher als gehäſſig und despotiſch 
abgefchafft wiſſen wollte, fo fehr widerfpricht, und eine ſchrecklichere 
Todesart, ald zur Zeit der franzöfifhen Revolution die Gutllotine 
für die ihrer Fathol. Pflicht treu gebliebenen Priefter geweſen ift, 
und den langfamen Hungertod herbeiführen foll; da bei dem 
Bollzuge diefes Antrags felbft die Mitglieder der Kammern, weil - 
in ihren Adern noch  bayerifches Blut fließt, zurückſchaudern 
würden, das bayerifche Volk aber gemiß nicht die Schmach zu 
erleben hatte, daß feine Fathol. Religionslehrer und Priefter ihr 
Sewiffen feil bieten follten, uneingedenf der Worte ihres Hei— 
lands: nolite timere eos, qui occidunt corpns, animam autem 
non possunt occidere; sed potius timete eum, qui potest et 
animam et corpus perdere in. gehennam: fo glaubt das biſchöfl. 
Drdinariat, E. K. M. zu beleidigen, wenn es nur die geringfte 
Furcht hegen könnte, daß Ludwig der Gerechte und Beharrlihe 
fo einen Antrag, wodurd die Geiftlichfeit zur Verlegung ihrer 
eonftitutionell = garantirten Gewiffensfreiheit gezwungen werden 
follte, fanctioniren werde, 

’ Zu C. 

Denn auch das biſchöfl. Ordinariat aus bios perfönlichem 
Intereſſe gegen Diefen Antrag nichts zu fagen hätte, fo muß es 
doch, gewöhnt nur das ewige und zeitliche Wohl des Volkes 
pflihtmäßig im Auge zu behalten, E. 8. M. allerehrfurchtsvoll 
bitten, allergnädigit erwägen zu wollen, ob es dem Volke gedeib- 
lich ſeyn könne, die Ehe von der Weihe der Religion zu löfen, 
und zu einer Kos bürgerlichen Inftitution ohne Berückſichtigung 


| 
| 
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der göttlichen Offenbarung herabzuziehen, indem die Geſchichte 
älterer und neuer Zeit fih über den moralifhen Zuftand der 
bürgerlihen Gefellfhaften, die fih auf Religion oder auf blos 
menfchlihe Weisheit gründen, zu laut ausfpricht. 

Bol Vertrauend und fefter Zuverfiht auf den gerechten, 
weifen und frommen Sinn E. 8. M. erwartet das bifchöfliche 
Drdinariat Augsburg ruhig, Mlerhöchftdiefelben werden die Reichs— 
verfaffung wie für alle Stantsangehörigen, fo auch für die Fathol. 
©eiftlichfeit, als Fräftige Schutzwehr handhaben, und erftirbt in 
allertiefiter Ehrfurcht ꝛc. ꝛc. 

Augsburg, den 9. Sept. 1831. 


Boentoheghgaie Vin. 


*. Venerabilibus Fratribus 
Archiepiscopis et Episcopis Regni Bavariae, 
Gregorius P. P. XVI. 


Venerabiles Fratres Salutem et Apostolicam Benedictionem. 
Summo jugiter studio advigilavit Apostolica sedes ut Ecclessiae 
Canones, qui nuptias Catholicorum cum haereticis severe pro- 
hibent, religiose custodirentur. Et quamvis ad graviora evi- 
tanda scandala quandoque in aliquibus locis necesse fuerit, 
illicita hujusmodi Matrimonia tolerare, non tamen praetermise- 
runt Römani Pontifices, omni, qua possent, ratione providere, 
ut tunc etiam iis in “locis fidelis Populus edoceretur, quantum 
deformitatis et spiritualis periculi nuptiae illae prae se ferant, 
quantique propterea sceleris reus sit Catholicus vir aut mulier, 
qui Canonicas ea de re sanctiones violare praesumpserit. Quod 
si interdum Romani ipsi Pontifices sanctissimum idem canpni- 
cum interdictum relaxarunt in peculiaribus casibus, id sane 
graves ob causas, et aegre admodum fecerunt, suisque Dispen- 
sationibus consueverunt adjicere conditionem expressam de prae- 
mittendis Matrimonio debitis cautionibus, non’modo, ut Conjux 
Catholicus ab Acatholico perverti non posset, quin potius ille 
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teneri se sciret ad hunc pro viribus ab errore retrahendum, 
sed etiam, ut proles utriusque sexus in Sanctitate Religionis 
Catholicae omnino educaretur. Itaque Nos, qui licet immeren- 
tes supremam Petri Cathedram, Deo ita disponente, tenemus, 
prae oculis habentes rationem illam a Praedecessoribus Nostris 
sanctissime initam, non potuimus, Venerabiles Fratres, non con- 
tristarı vehementer ob allatos e vestris Dioecesibus (uti et ex 
aliis diversis locis) plures certosque nuncios, ex quibus intel- 
leximus, inveniri isthic nonnullos, qui apud Populum curis 
vestris concreditum fovere omni ope nituntur omnimodam mix- 
tarum nuptiarum libertatem, atque ad eam facilius promovendam 
opiniones disseminant Catholicae veritati contrarias. Scilicet 
ipsi, ut accepimus, alfirmare audent, Catholicos posse libere ac 
licite Matrimonia cum heterodoxis contrahere non modo non 
impetrata Ecclesiae Dispensatione (quae juxta notas regulas in 
singulis casibus ab hac Apostolica sede imploranda est), ge 
praetermissis etiam debitis, quas supra memorayimus, cautelis, 
illa praesertim, quae est de prole universa catholice educanda: 
quin imo eo res devenit, ut iidem mixta illa connubia tunc 
quoque probanda esse contendant, cum haeretica pars habeat 
priorem alium conjugem adhuc viventem, a quo divortio disces- 
serit: ad haec et graves poenarum minas adhiberi curarunt, 
quibus inducantur Animarum  Pastores, ut mixtas huptias in 
Ecclesia coram Catholico Populo proclament, et postea assistant 
actui, quo illae contrahantur, vel saltem contracturis dimisso- 
riales, quemadmodum appellant, Literas concedant: denique nec 
desunt ex ipsorum illorum numero, qui sibi- aliisque persua- 
dere conantur, non in Catholica solum Religione, salvarı homi- 
nem, sed eos quoque, qui haeretici sint atque in haeresi mo- 
riantur, ad aeternam vitam posse pertingere. Nonnulla tamen sunt, 
Venerabiles Fratres, quae moerorem levant a Nobis inde con- 


ceptum: constantia videlicet maximae partis Bavarici Populi in 


 retinenda puritate Catholicae Fidei, atque in sincero erga 


Ecclesiasticam Auctoritatem obsequio; itemque firmitas istius 
“ 
Cleri fere universi in sui ministerii partibus ad Canonum nor- 


mam obeuntis; praesertim vero eximium Pastoralis muneris im- 
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plendi studium, quo. Vos, Venerabiles Fratres, animari, novimus, 
ut, quamvis circa rationem in hoc mixtarum nuptiarum negotio, 
seu in quibusdam ejusdem rei capitibus tenendam non eadem 
omnium vestrum sententia sit, cunctis tamen deliberatum fixum- 
que est, observare Apostolicam hanc Sedem, ejusque ductu 
custodire concreditos Vobis Greges, nec reformidare pericula, 
siquae pro salute Ovium adeunda fuerint. Adsumus itaque 
Nostris hisce Literis, Venerabiles Fratres, ad confirmandas pro 
munere Apostolici Nostri Ministerii, Fraternitates Vestras, ut in 
re, de qua agitur irreformabiles praedicare doctrinas Fidei, et 
tueri custodiam Canonum majori usque alacritate pergatis, atque 
ut Nostra Vobis patefacta sententia perfectior deinde inter Vos 
omnes et cum Sancta hac Sede consensio sit. Sed antea ab- 
stinere non possumus, quin communicemus Vobiscum praecon- 
ceptam a Nobis spem, ut Carissimus in Christo Filigs Noster 
Ludovicus, Bavariae Rex, Illustris intelligens ex concordi Nostra 
Vestrumque omnium voce veram praesentis causae indo- 
lem, pro avito, quod cum ‚sanguine hausit, Catholicae Reli- 
gionis studio adesse Nobis, Vobisque velit praevalido patrocinio 
suo, ut mala, quae ex ipsa illa causa rei Catholicae imminent, 
averruncentur atque adeo Sanctissima Nostra Religio in toto 
Bavariae Regno sarta tecta ‚habeatur, Catholicique Antistites, ac 
Sacrorum Ministri in suis gerendis muneribus plena libertate 
fruantur, quemadmodum et in Conventione cum hac Sede Apo- 
stolica anno 1817 inita cautum est, Porro ad rem venientes, 
initium, ut par est,.facimus ab iis, quae Fidem spectant „sine 
qua impossibile est, placere Deo“!) et quam, ut supra monui- 
mus, nonnulli in discrimen adducere conantur ad libertatem 
Matrimonii mixti latius inducendam. Ignotum Vobis non est, 
Venerabiles Fratres, quam impenso constantique studio Majores 
Nostri inculcaverint eum ipsum, quem illi negare audent, Fidei 
Articulum, qui est de Catholicae Fidei atque Unitatis necessi- 
tate ad consequendam salutem. Quo spectant verba illa cele- 


1) Ad Hebraeos ıı, 6. 
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berrimi Apostolorum Discipuli S. Ignatii Martyris in Epistola 
ad Philadelphicos: „Ne erretis, fratres mei: si quis‘ schisma 
facientem sectatur, Regni Dei haereditatem non consequitur 1).* 
S. Augustinus autem aliique Africae Episcopi in Zertensi 
Concilio anno 412 congregati id ipsum ita fusius explicabant. 
„Quisquis ab hac Catholica Ecclesia fuerit separatus, quantum- 
libet laudabiliter se vivere existimet, hoc solo scelere, quod a 
Christi unitate disjunctus est, non habebit vitam, sed ira Dei 
manet super eum“ 2). Et praetermissis aliis, quae prope in- 
numera sunt, antiquorum Patrum locis, laudabimus gloriosum 
illum Praedecessorem Nostrum S. Gregorium Magnum, qui 
expresse testatur, eam ipsam esse Catholicae Ecclesiae doctrinam. 
Ait enim: „Sancta universalis Ecclesia praedicat Deum veraeiter 
nisi intra se coli non posse, asserens, quod omnes, qui extra 
ipsam suat, minime salvabuntur 3).“ Extant praeterea solemnes 
ipsius Ecclesiae actus, quibus Dogma idem annuntiatum est. Ita 
in Decreto Fidei, quod edidit Noster, item Praedecessor In- 
nocentius III. cum oecumenica Synodo Lateranensi IV. haec 
habentur: „Una vero est fidelium. universalis Ecclesia, extra 
quam nullus omnino salvatur #).“ Denique idem etiam Dogma 
expresse indicatum habetur in Fidei Professionibus ab Aposto- 
lica sede propositis, tum in illa videlicet, qua omnes Ecelesiae 
Latinae utuntur 3), tum in aliis duabus, quarum altera a Grae- 
eis, altera a ceteris Orientalibus Catholieis adhibetur 6). _ Haec 


ex plurimis selecta testimonia non eo recensuimus animo, 
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1) Tom. I. Bibliothecae Veterum a Gallandio editae p. 276. 

2) In Synodalibus Literis ad Donatistas $- 5. Extant inter Episto- 
las S. Augustini No. ı4ı, edit. Maurin. 

3) Moralium, sive Expos. in Libr. Job. ı4, cap: 5. 

4) Cap. «Firmiter» de summa Trinitate et Fide Catholica. 

5) Vid. diet. Professionem 6 «hanc veram.» 


6) Vid. Gregor. XII. Constitut. «Sanctissimus Dominus» 5ı, §. 19. 
Tom. IV. p. 312, Bullarii Romani edit. Mainardi; et Benedictum 
XIV. Const. «Nuper ad Nos» 78, $. 5. vers. Hanc Fidem in 
Bullario ejusdem Pontificis Tom. I. 
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Venerabiles Fratres, ut Vos quası eum Fidei articulum igno- 
rantes edoceremus. Absit a Nobis, ut tam absurdam et contu- 
meliosam de Fraternitatibus Vestris suspicionem habeamus. Sed 
tanta nos sollicitudo tenet ob gravissimum juxta ac exploratissi- 
mum Dogma tam insigni a quibusdam audacia impugnatum, ut 
continere calamum non potuimus a veritate illa pluribus in- 
culcanda. Eja igitur, Venerabiles Fratres, assumite gladium 
Spiritus, quod est verbum Dei,. totisque animorum viribus glis- 
centem errorem eradicare contendite. Sic agite sicque agant 
ductu vestro ceteri, qui sub vobis sunt, animarum cultores, ut 
fidelis Bavariae Populus excitetur ad Catholicam fidem atque 
Unitätem tanquam ad unicam salutis viam ardentiori usque 
studio custodiendam; atque adeo ad omne illius deserendae 
periculum vitandum. Quae quidem Catholicae unitatis tenendae 
necessitas, ubi fuerit impressa in cunctis Bavarorum Fidelium ani- 
mis alteque defixa, haud facile deinceps irrita erunt monita, 
atque adhortationes, quibus ipsos avertere conabimini a Nuptia- 
rum foedere cum haereticis conjungendo; aut, si aliqua interdum 
gravis causa interveniat, quae mixtas hujusmodi nuptias suadere 
videatur, ut illas non aliter contrahant, nisi impetrata Ecclesiae 
Dispensatione, et conditionibus, quae, ut supra diximus, prae- 
scribi ab illa solent, religiose servatis. Vestrum scilicet officium 
est, ut fideles mixta illa connubia inire cupientes (uti et eorum 
genitores, aliive sub quorum cura sunt) edoceantur sedulo, 
quaenam circa eam rem canonum sententia sit, graviterque mo- 
neantur, ne eos in perniciem animarum suarum perfringere 
audeant. Quare si res ita postulet, revocare in illorum memo- 
riam oportebit notissimum illud naturalis, divinaeque legis prae- 
ceptum, quo non peccata solum, sed pericula etiam ad peccatum 
proxime inducentia vitare jubemur, uti, et praeceptum aliud 
ejusdem legis, quo parentibus injungitur, „Filios educare in 
disciplina et correptione Domini“ ı), ideöque et erudire ipsos 
ad verum Dei eultum, qui unice in Catholica Religione est. 


1) Ad Ephesios 6, 4. 
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Hinc adhortabimini fideles ıllos, ut serio perpendant, quantam 


supremo Numini injuriam faciant, et quam crudeliter erga se 
futurosque sibi liberos acturi sint, ubi nuptiis mixtis temere 
eontrahendis se, filiosque ipsos perversionis periculo committant. 
Atque ut gravitas periculi ejusmodi luculentius appareat, com- 
memorabitis iisdem saluberrima ılla Apostolorum, Patrum, cano- 
numque monita, quae sunt de periculosa cum haereticis fami- 
liari, conversatione evitanda. At vero si nonnumquam contige- 
rit (quod Deus avertat), ut monita et adhortationes hujusmodi 
“in irritum cadant, et Catholicus aliquis vir mulierve recedere 
nolit a perverso suo consilio ineundi ıixtas nuptias non petita 
seu non impetrata Ecclesiae Dispensatione, vel debitis cautioni- 
bus, seu carum aliqua praetermissa, tunc sane sacri Pastoris 
officium erit, abstinere non solum a matrimonio ipso sua prae- 
sentia honestando, sed etiam a praemittendis eidem proclamatio- 
nibus atque a Dimmissorialibus Literis concedendis. _ Vestrum 
est autem, Venerabiles Fratres, admonere Parochos, ac rite ab 
iisdem exigere, ut ab omni hujusmodi actu se abstineant. Enim- 
vero animarum curator qui se aliter gereret, in praesentibus 
praesertim Bavariae adjunctis approbare quodammodo illieitas 
illas Nuptias facto suo videretur, et illarum libertatem animarum 
saluti imo et fidei causae perniciosam sua ipse opera foveret. 
Post haec vix est, ut aliqua addamus de aliis illis longe gra- 
vissimis casibus matrimonii inter Catholicos et haereticos con- 
trahendi, in quibus pars acatholica habeat viventem adhuc 
priorem conjugem, a. quo divortio sejuncta fuerit. Nostis, Ve- 
nerabiles Fratres, quanta ex divino jure sit firmitas matrimonialis 
vinculi, quod separari humana auctoritate non postest. Quare 
matrimonium mixtum in ejusmodi casibus non modo illicite 
fieret, sed nullum prorsus atque adulterinum foret; praeterquam 
si priores illae nuptiae, quas haeretica pars divortio dissolutas 
esse autumat, irritae omnino fuissent propter aliquod, quod illis 
vere obstiterit Canonicum dirimens impedimentum. Porro in 
postremo hoc casu non solum servanda erunt ea omnia, quae 
supra dicta sunt, sed cavendum insuper, ut novum ipsum ma- 


trimonium non permiltatur, nısi postquam causa primi connubii 
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ab haeretica parte jam antea initi cognita fuerit Ecclesiastico 
judicio ad Canonum normam exacto, quo connubium idem 
fuerit irritum declaratum. Haec sunt, Venerabiles Fratres, quae 
vobis circa rem, de qua agitur, significanda censuimus. Interea 
non desistimus Deum OÖ. M. fervidis precibus sollicitare, ut Vos 
et inclytum omnem Bavariae Clerum virtute induat ex alto, 
atque una cum fideli isto Populo dextera sua tegat, et brachio 
sancto suo defendat. Maximae autem, qua Fraternitates Vestras 
in Dommo prosequimur, caritatis pignus sit Apostolica Bene- 
dictio, quam memoratis quoque Vestrarum Dioecesium Clericis 
Laicisque fidelibus dispertiendam Vobis peramanter impertimur, 
Gregorius P.P. XVI. | 

Datum Romae apud St. Petrum die 27. Maji 1832. Pon- 

tificatus Nostri Anno Secundo. 
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B. 


Das Territorial-Kirchen-Kecht im 
Aönigreiche Hannover, 


Dargeftellt 


von Herrn Dr. Spangenberg, 


Königlich Hannoverfchen Ober-Appellationsrathe und Aſſeſſor bei den Königl. 
Geheimen »Rathscollegtum in Celle. 


Schluß.) 
| Neunter Abfchnitt. 
Bon den Klöftern und Stiftern. 
Saͤmmtliche Kloͤſter und Stifter im Koͤnigreiche find ſaͤku—⸗ 


lariſirt geblieben, und nicht wieder mit RECHTEN befegt. 
Lippert’3 Annalen, a3 Heft. 


t 
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Erftes Capitel. 


Behörden für die Verwaltung und Auffiht des 
Stifts- und Kloftergut®. 


Diefe Behörden find: 

1) Die im Jahre 1818 errichtete Kloftercammer zu 
Hannovet. Der Wirfungsfreis derfelben erftrect fich auf die 
Verwaltung des vereinigten Vermögens aller facularifirten Stifter 
und Klöfter in den Fuͤrſtenthuͤmern Calenberg, Göttingen, Osna— 
bruͤck und Hildesheim, und rücjichtlich der in dem Amte Stick 
haufen belegenen Maltheferorvensgüter, auch auf das Fürftenz 
thum Dftfriesland, zu dem Zwece der ausfchließlichen Verwen— 
dung für die geiftlichen Bedärfniffe der Unterthanen, namentlich 
für Kirchen, Schulen, höhere Gymnaſien, wohlthätige Anjtalten 
u. ſ. w. Vermoͤge befondern Auftrages wird von dieſer Ber 
hörde auch die Anfficht über die Vermögensverwaltung des 
Stift3 Ilfeld, der Stifter S. Alexandri und beatae virginis 
Mariae zu Eimbeck, und des Stifts S. Cosmae et Damianı 
zu Wunftorf geführt. — Daneben befteht eine Hauptkloſtercaſſe. 

Unter der Kloftercammer fiehen die Kloſteraͤmter Barfing- 
haufen, Bursfelde, Diemarden, Fredelsioh, Hilwartshaufen, 
Mariengarten, Marienrode, Marienfer, Marienwerder, Weende 
und Reinoldshauſen, Wennigfen, Wilfingshaufen, und Das Stifte» 
amt Nordheim, mit welchem die Necepturgefchäfte der vormas 
ligen Klöfter Höcelheim, Marienftein, Wiebrechtshaufen, und 
des Petersftifts zu Nörten verbunden find, in den Fürftenthiimern 
Galenberg und Göttingen; das Stiftsamt Ilfeld, und das Klofter: 
amt Lipprechtrode in der Grafſchaft Hohnſtein; und im Fürftens 
thum Hildesheim das Klofteramt des Diftriets Hildesheim mit 
fünf Recepturen; fodann fünf Klofterrecepturen im Fürftenthum 
Osnabruͤck, eine in der Graffchaft Bentheim und eine im Fuͤrſten⸗ 
thum Oſtfriesland. 

2) Der Commiſſarius über die Damenſtifter im 
Fürftenthbum Lüneburg. Diefer von dem Landesherrn as 
geordnete Klofter- Commiffarius hat der gedachten Klöfter ſich 
anzunehmen; auf Die Gonfervation ihrer. Nechte zu achten; 
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über die den Kloͤſtern belaffene Verwaltung der Intraden und 
über das Inventarium die Aufficht zu führen, fowie die Klofter- 
rechnungen jährlich fich vorlegen zu laſſen und zu moniren. 

3) Der Präfident der Bremenfhen Ritterfchaft 
hat, als Director des Klofters Neuenwalde, Tb alle Anger 
legenheiten, fo wie über die Güter» und Caſſen-Adminiſtration 
des Klofters und deffen Beamte die Aufficht zu führen, 

4) Die Structur zu-Verden verwaltet, unter Aufs 
ficht der Landoroftey zu Stade, einen Theil der ehemaligen 
Domcapitulargüter des Stiſts Verben, und die hiermit vers 
einigten auge 


» 


Zweites Capitel. 


Klöfter und Stifter im Calenbergifchen und 
Grubenhagenſchen. 


Man unterſcheidet in dieſer Hinſicht beſetzte und unbeſetzte, 
d. h. ſolche, in welchen Perſonen wirklich vorhanden ſind oder 
Pfruͤnden und Praͤbenden aus denſelben haben, und ſolche, 
wo dieſes nicht der Fall iſt, ſondern ihre Guͤter adminiſtrirt, 
und die Revenuͤen zu gemeinnuͤtzigen Zwecken, naͤmlich zur 
Beſtreitung der Unterhaltungskoſten der Landesuniverſitaͤt, zur 
Verbeſſerung der Kirchen und Schulen, zur Penſionirung 
einzelner Wittwen und Waiſen, zur Unterſtuͤtzung von Abge— 
brannten u. ſ. w. verwandt werden. Hierzu wird aber auch 
ver Ueberſchuß aus den Revenuͤen der beſetzten Kloͤſter ver— 
wandt. 


Erſter Abſatz. 
Damenklöſter. 

Dergleichen giebt es im Calenbergiſchen fuͤnf, naͤmlich: 
Barſinghauſen, Marienſee, Marienwerder, Wennig— 
ſen, und Wuͤlfingshauſen. 

Fuͤr dieſelben beſteht eine eigene Kloſterordnung von 1737. 

Zufolge derſelben ſtehen dieſe Kloͤſter nicht unter dem 
Conſiſtorio, ſondern allein unter der Aufſicht des Landesherrn; 
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auch ftehen die Mitglieder der Kloͤſter bei perfünlichen Klagen 
nur unter den weltlichen Obergerichten. 

Die Güter diefer Klöfter, welche fchriftfäflig find, werden 
von eigenen Klofterbeamten adminiftrirt, und dieſe muͤſſen, 
nach Abzug Der Präbenden und fonftigen Ausgaben, den Ueber⸗ 
fchuß der Klofterfammer, wo fie auch ihre Nechnungen abzus 
legen haben, einfenden. Diefe Klofterbeamten üben daneben 
alle dem Klofter zuftehenden Gerechtigfeiten aus, haben aber in 
der Negel Feine Gerichtsbarkeit, ausgenommen bisweilen eine 
Patrimonialgerichtsbarfeitt. Das Befegungsrecht in allen dieſen 
genannten Klöftern, mit Ausnahme der Aebtiffinnen: Stellen, 
übt der Kandesherr allein aus; zufolge deſſelben ertheilt er 
auch Erfpectanzen auf dieſe Klofterftellen. Ueber die Er 
theilung folcher Erfpectanzen find einige Verordnungen vor— 
handen, zufolge welchen der Landesherr verfprochen hat, zunaͤchſt 
die Töchter verdienter Staatsdiener zu berücfichtigen. 

Rermöge eines unter dem 18. Januar 1823 wiederholt 
ernenerten Patents müffen die Erfpectivirten oder deren Aeltern 
und Vormünder jedesmal zwifchen Neujahr und Oftern, von 
dem Aufenthaltsorte und Leben der Erfpectivirten Anzeige 
machen, bei Strafe, daß fonft die Erfpectantin mit Gollation 
der eröffneten Stelle für dasmal übergangen wird. 

Wenn eine Erfpectanz nachgefucht wird, fo muß die Bitt- 
fiellerin 

1) Lutherifcher Neligion, und 2) von ehelicher guter 
Geburt feyn. In letzterer Hinficht koͤmmt e8 auf Adel nicht an. 
Auch auf Indigenat im firengen Sinne koͤmmt eg nicht an, 
nur bat der Landesherr verfprochen, vorzüglich auf Einläns 
derinnen Nücficht zu nehmen. 

Entfteht nun in einem Klofter, auf welches die Erfpectang 
gegeben ift, eine Vacanz, ſo ruͤckt die Altefte Erfpectivirte ein. 
Die neueinrücende Conventualin oder Chanvineffe muß 19 Sahr 
alt feyn, oder von diefem Alter von der Landesregierung Diss 
penfation erhalten. Erhaͤlt fie folche, fo fol fie doch vorerft 
einer betagten und vernünftigen Perfon big zum 20ften Sahr 
in Aufficht gegeben werben. 
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Die Introduction gefchieht im Beifeyn der Chanoineffen, 
des Predigers und Amtmanns durch einen landesherrlichen 
Commiffar, oder Durch die Iandesherrlich mit derfelben beauf— 
tragte Aebtiffin. Eine. dotem ecclesiasticam braucht die neue 
Eonventualin nicht einzubringen, wohl aber muß fie die herges 
brachten Gebühren bezahlen. 

Die Klofterftelle kann verloren gehen: 

1) durch Heirath; 

Mdurch Reſignation, welche aber immer simplex, nie 
in favorem tertii gefchehen darf. Auch muß diefelbe, unter 
Anführung der Gründe, einen Monat vorher, dem Gabinets- 
minifterio angezeigt, und deſſen Entfchluß erwartet werden; 

3) durch Tod, welcher von der Nebtiffin durch den Amt 
mann binnen drei Tagen angezeigt werden muß. 

Jede Gonventualin kann völlig frei über ihr Vermögen 
verfügen; flirbt fie ab intestato, fo fuccediren ihre Erben, 
und nicht das Klofter. 

Die Stellen der Hebtiffinnen werden nicht durch den Lan⸗ 


desherrn, fondern durch die Wahl der Conventualinnen befegt. 


Erforderlich iſt bei diefer Wahl: 

1) die Erwählte muß ex gremio capituli ſeyn, und nur 
dann, wenn in dem Klofter Feine Wählbare ift, kann aus einem 
andern gewählt werben; 

2) muß fie 25 Jahre alt, und von altem Adel ſeyn; 
doch ift Feine Ahnenprobe erforderlich. 

Zur Wahl müfen aud) alle abwefende Conventualinnen 
eitirt werden. Diefe können ihre Stimme fchriftlich abgeben, 
nachdem fie den ihnen überfandten Wahleid unterschrieben haben. 
Die Wahl geſchieht unter der Leitung eines landesherrlichen 
Commiſſairs und im Beifeyn des Amtmanns. Erfterer nimmt den 
Conventualinnen den Wahlerd ab und introdueirt die Aebtiffin. 

° Die Aebtiffin muß mit dem Amtmann für die Aufrechthals 
tung des Klofterd forgen, und bei entftehender Gerapg an die 
Regierung berichten. 

Zur Altenation der Kloftergüter und Gerechtfame iſt ftets 
der Conſens des Landesherren erforderlich; Doch kann die Er 
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neuerung der Lehn- und Meierbriefe durch die Aebtiſſin und 
den Amtmann geſchehen, jedoch muͤſſen dieſelben vom Landes— 
herrn confirmirt werden. 


Zweiter Abſatz. 
Stifter. 

Hierher gehoͤrt: 

1) Die Abtey Loccum. Das Kloſter beſteht aus einem 
Abte, einem Prior und zwei Conventualen. Die Wahl des 
Abts hat das Capitel und der Landesherr nur die Confirmation: 
der Abt hat das Recht, ſich bei Lebzeiten einen Coadjutor zu 
beſtellen. Dem Kloſter ſteht die Criminal- und Civil-Gerichts⸗ 
barkeit in den Stiftsdoͤrfern Loccum, Muͤnchenhagen und 
Wiedenſahl zu; auch uͤbt es dort die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
aus; doch kann von ſeinen Ausſpruͤchen an das Conſiſtorium 
zu Hannover, in letzterer Beziehung, appellirt werden. Der 
Abt, welcher zugleich Landrath von der Praͤlatur des Fuͤrſten⸗ 
thums Calenberg iſt, der Prior und Convent bilden das, die 
adminiſtrativen Angelegenheiten des Kloſters berathende Colle— 
gium. Schon ſeit der Reformation beſteht daſelbſt ein Hoſpitium 
aus Candidaten der Theologie, aus welchen, in der Regel, die 
Mitglieder des Convents gewaͤhlt, und zur landesherrlichen 
Beſtaͤtigung praͤſentirt werden. Selbiges iſt ſeit etwa 50 
Jahren, ein, unter der Leitung eines Studiendirectors ſtehendes 
Predigerſeminarium geworden, mit welchem ſeit 1822 ein Vor⸗ 
bereitungsinſtitut fuͤr ſechs junge Leute, die ſich dem Studio 
der Theologie widmen wollen, verbunden iſt. — Der Abt hat 
das Recht ſich des Praͤdicats Wir zu bedienen. 

2) Die Mannsſtifter St. Alexandri und beatae Mariae 
virginis zu. Cimbec, Sie bejtehen aus einem Senior, Canonis 
fern und Vicarien; die Befekung gefchieht durch den Landesherrn. 

3) Das Collegiatiiift St. Bonifach zu Hameln befteht 
ang ‚einem Propſt, Dechant und Canonikern. Die erledigten 
Präbenden werben abwechjelnd vom Landesherrn und den Cano— 


nifern vergeben, je nachdem die Vacanz in den päbftlichen oder 
Sapitelömonaten eintritt. 
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4 Das Golfegiatftift St. Cosmae und Damiani zu 
Wunſtorf. Es beiteht aus einem Manns- und einem Damen- 
fifte, und wird vom Stiftscapitel, welches durch die Dechantin, 
den Senior, ſaͤmmtliche Shanoineffen, die Canonifer gebildet ift, 
und den Stiftseinnehmer verwaltet. Die Stiftsdamen, welche 
vor den Ganonifern und Vicarien den Vorrang haben, müffen 
16 Ahnen haben, und folche Eigenfchaft durch Gonjuratoren 
auffchwören; eine fürmliche Ahnenprobe it nicht erforderlich. 
Auch muͤſſen fie ftatutenmäßig Iutherifcher Religion feyn. Seit 
1750 it ihnen eine Decoration verliehen. Die Belegung, mit 
Ausnahme einer Vicarie, gefchieht vom Landesherru. 

5) Die Abtey Bursfelde beſteht nur aus einem Abte, 
der von dem Landesherrn beſtellt wird. 

Das Stift Ilfeld kann nur zu den unbefegten Stiftern 
gerechnet werden, da die Güter defjelben lediglich zur Dotation 
des dortigen Paͤdagogii verwendet find, weßhalb es auch eine 
eigene Caſſe hat. 

Praͤbenden werden aus dieſer Caſſe nicht gegeben. 


Drittes Capitel. 
Kloͤſter und Stifter im Luͤneburgiſchen. 
Erſter Abſatz. 
Damenklöſter. 


Die Verfaſſung und Einrichtung derſelben iſt von der, der 
Calenbergiſchen Kloͤſter weſentlich unterſchieden. Drei dieſer 
weiblichen Kloͤſter, naͤmlich Luͤne, Ebſtorf und Walsrode 
find für die Töchter des Luͤneburgiſchen Adels beſtimmt, wie—⸗ 
wohl auf alten Adel nicht gefehen wird, Das Klofter Sfen- 
hagen ift theils für Töchter des Küneburgifchen Adels, theils 
für die Töchter Bürgerlicher in der Maaße angeoronet, daß 
/, der Stellen den erftiern, 14 den lektern zuftehen; nur muß 
die Aebtiſſin immer von Adel ſeyn. Auf das Klofter Wien 
haufen haben die Adeligen gar Fein Vorrechtz wiewohl auch 
Töchter „adeliger Perfonen aufgenommen werden koͤnnen; nur 
ſoll, fobald folche im Klofter vorhanden find, die Webtiffin 
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adelig feyn. Im Klofter Medingen, dem fechsten und Ietten 
der Luͤneburgiſchen Damenklöfter,, gebühren 33 der Stellen den 
Töchtern Lüneburgifcher Patricier, % dem Adel und dem 
Bürgerftande nad) gleichem Nechte: Zufolge der Nefolutionen 
von 1711, 1720 und 1723 muß bei entftehenden Vacanzen, 
wenn die Abgegangene eine Patricierin war, wiederum eine 


Patricierin einruͤcken, und folglich muß, wenn die aͤlteſte 


Exſpectivirte keine Patricierin iſt, ſie ſich gefallen laſſen, daß — 


ſie zuruͤckſteht und eine Patricierin vorruͤckt. 


Diieſe ſechs Luͤneburgiſchen Kloͤſter unterſcheiden ſich num 
von den Calenbergiſchen in folgenden Punkten: 

1) Nicht der Landesherr, ſondern die Aebtiſſinnen, jede 
in ihrem Kloſter, haben das Nominations- und Beſetzungsrecht 
der Stellen, und ertheilen auf dieſelben Exſpectanzen. 

In den beiden Kloͤſtern Iſenhagen und Walsrode duͤrfen 
aber nie mehr als 8, in den vier uͤbrigen, nie mehr als 4 
Exſpectanzen ertheilt werden. Dieſes heißt aber nicht, daß jede 
Aebtiſſin 8 oder beziehungsweiſe 12 Erſpectanzen ertheilen kann, 
ſondern, daß nur in den erſten beiden Kloͤſtern, zuſammenge— 
nommen 8, in den — 12 Erſpectanzen vorhanden ſeyn 
ſollen. 


Nach dem Datum der Einſchreibung richtet ſich dann das 
Alter der Exſpectanz und bei entſtandener Vacanz ruͤckt die aͤlteſte 
Exſpectivirte ein, mit Ausnahme deſſen, was oben bei dem 
Kloſter Medingen angefuͤhrt iſt. 

2) Bei den weiblichen Kloͤſtern beſtehen Feine Kloſter— 
beamte, weil das ehemalige Propſteygut derſelben in Cammergut 
verwandelt iſt, und dieſes von wirklichen Staatsbeamten ver— 
waltet wird. Den Kloͤſtern iſt von dem ehemaligen Propftey- 
gute nur dag Nothdürftige zum Unterhalte gelaffen, und diefes 
wird von den Nebtiffinnen oder eigenen Propfteyverwaltern 
adminiftrirt. Hieraus folgt, dag aus den Lüneburgifchen Kloͤ— 
fiern auch Feine Revenuͤen in die Klojtercaffe zu Hannover 
einfließen. 


3) Der Landesherr übt das Necht der erfien Bitte (jus 
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primarum precum) bei ihnen aus; die landesherrliche Pre 
eiftin ruͤckt dann fogleich in den vollen Genuß der Stelle ein. 

Sn den übrigen Punkten treffen die Lüneburgifchen Klöfter 
Reit, den Galenbergifchen überein. r 

— Zweiter abſah. 

3er Stifter. 

Hierher gehört: | 

1) Das Klofter St. Michaelis zu inteburg. Es it fein 
Klofter mehr, fondern in ein Paͤdagogium verwandelt, welches 
den Namen NRitteracademie führt; wiewohl auch Bürgers 
liche daſſelbe beziehen Fönnen. Nur nod ein Abt und Herr 
zum Haufe St. Michaelis eriftirt, der zugleich Director der 
Luͤneburgiſchen Landſchaft ift, und ſich: » Bon Gottes Gnaden« 
fihreiben darf. 

2) Das Kollegiatftift Bardo wik. Das Stift befteht aus 
einem Dechant, aus Ganpnifern und Vicarien, welche ſaͤmmtlich 
heirathen dürfen. Cine Ganonifatitelle iſt mit der Pfarrftelle 
zu Bardowif verfnüpft, fo daß der Prediger daſelbſt immer 
gleich zur völligen Hebung der Revenuͤen gelangt. 

Bon den 10 Canonicaten find, mit Einfchluß desjenigen 
des Pfarrers, 7 mit canonicis residentibus, und 3 mit absen- 
tbus beſetzt. Die absentes haben, big fie zur Nefidenz kom— 
men, wenig einzunehment. 

Wenn ein absens zur Reſidenz koͤmmt, muß er eine 3 
jährige Garenz beobachten, d. h. die Revenuͤen werden binnen 
diefer Zeit, theils Den Erben des Abgegangenen, theilg der 
Structurcaffe des Stifte, theils den übrigen eanonieis residen- 
tibus gegeben. Wird Jemand residens, Änd refidirt er den 
noch nicht in Bardowif, fo erhält er von feinen Revenuͤen nur 
50 Rthlr., es fey denn, daß er ein beneficium a latere 
habe, d. h. von der Nefidenz ex justa causa dispenſirt fey, 
denn dann erhält er feine vollen Revenuͤen. 

Was die Befegung der Stellen anbetrifftz fo 

a) find zwei diefer Canonicate vormalige Verdenſche Stifte: 
präbenden, die an Celle fielen. Bon diefen verleiht Das eine 
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der Landesherr, das andere der Senior der Gräfl. Familie 
von Schwicheldt, 

b) Sn Hinficht der übrigen ift durd) den Receß von 1607 
beſtimmt, daß fie abwechfelnd vom Landesherrn und vom Stiftes 
capitel verliehen werden. TIER 

Die canoniei haben gewiffermaaßen das jus resignandi 
in favorem. Nämlich eine Praͤbende kann, aber nur einmal, 
und zwar in den nächlten drei Jahren nach erhaltener Inve—⸗ 
ſtitur, refignirt werden; der Nefignatar kann aber nicht wieder 
reſigniren. 

Nach dem Tode eines Canonicus bleiben die Wittwe und 
die noch unausgeſtatteten Kinder noch ein Jahr in der Canoni⸗ 
catwohnung und ziehen die Revenuͤen fat ganz. 

Auſſer den zehn Canonicaten find noch 21 PBicarien bei 
dem Stifte, 16 von ihnen werden nach einem Turnus vom 
Gapitel und Landesherrn, 4 vom Magiftrat zu Lüneburg und 
dem Capitel abwechfelnd, und eine von dem Dechanten vergeben. 

Ueberdem übt der Landesherr Dad jus primarum pre- 
cum aus, Dem Gapitel fteht die Gerichtsbarfeit über die Stiftes 
mitglieder und die Officianten der Stiftskirche zu. 

3) Das Collegiatſtift zu Rammelsloh. ES befteht aus 
dem Dechanten und vier Kanonifern, welche canzleyſaͤßig find; 
die Beſetzung gefchieht vom Landesherrn, mit Ausnahme von 
zwei- Vicarien, die das Stift vergiebt, Ueber die Nefignation 
gilt diefelbe Negel, wie bei Barbowif, 


Viertes Kapitel. 
Klöfter und Stifter im Hoyaiſchen. 


Kur Damenflifter find hier vorhanden, namlich: 

1. Das Kloſter Heiligenrode, Es beiteht aus einer 
Vicedomina, ordinairen und ertraordinairen Chanoineſſen. Diefer 
Unterfchied gründet fih auf die mehrere oder mindere Größe der 
Präbende. Die Anwartjchaften werden vom Landesherrn auf 
die ordinairen, oder auf die ertraordinairen Penſionen, oder 
auf beide vertheilt. Auf Stand und Geburt kommt e8 nicht an. 
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2. Das -Collegiatfiift Baffum. Es befteht aus einer 
Kebtiffin, Dechantin und neun Stiftsdamenz welche eine Des 
. coration zu tragen befugt find. Die Aufzunehmenden müffen 
von Adel feyn, umd zwar ift eine Ahnenprobe von 16 Ahnen 
erforderlich. Das Beſetzungsrecht hat die Aebtiſſin; doch übt 
der Landesherr dag jus primarum precum aus, Die Hälfte 
der Stellen muß mit Töchtern des Hoyaiichen Adels, die andere 
Hälfte kann mit adeligen Töchtern aus den Landesprovinzen 
und ſelbſt aus dem Auslande, beſetzt werden. 

Auch vergiebt das Stift ein Canonicat. Der Inhaber, 
welcher vom Stifte verpflichtet wird, hat deſſen Rechte wahr⸗ 
zunehmen; von ihm wird das Praͤſidium bei der Aebtiffinnens 
Wahl geführt, bei welcher ihm eine Stimme zufteht. 


Fünftes Capitel. 
Klöfter im Bremenfchen. 


Im. Herzogthume Bremen befteht nur eins, und zwar ein 
Damenkflofter, Das zu Neuenwalde Es iſt lediglich zum 
Beiten des Bremifchen Landesadels beftimmt. Die Aufzuueh⸗ 
menden muͤſſen daher in der Regel vom immatriculirten Bre— 
miſchen Adel ſeyn, wiewohl. auch auf andere von ritterbürtigem 
Bremifchem Adel Nücficht genommen werden kann. Vorhanden 
find eine Priorin- und 14 Chanvineffenftellen, welche von 
der Bremiſchen Ritterſchaft vergeben werden. Der Landesherr 
hat das jus primarum precum, nur muß die ua qua⸗ 
lificirt ſeyn. 


Sechstes Kapitel, 
Kloͤſter im Hildesheimiſchen. 

Von den vielen ſaͤculariſirten Kloͤſtern iſt nur eines wiederher: 
geſtellt. Dieſes it das von dem Könige Georg IV, für die 
Töchter verdienter Staatödiener, ohne Unterfchied des Standes 
und der Religion, vom 1. Januar 1829 an, für 12 Penſions⸗ 
jtellen fundirte Georgsftift zu Hildesheim. Der Landesherr 
hat allein das Beſetzungsrecht; bei eintretenden Vacanzen as? 


76 


cendiren bie Penſtionaͤrinnen, nach ihrer Anciennität im Stifte, 
von den geringern zu den höhern Penfionen. 


Siebentes Capitel. 
Klöfter im Osnabruͤckſchen. 

Diefe find: 

1. Das Stift Börftelz beftehend aus einer Aebtiſſin, Se 
niorin, Kellnerin und 7 Shanvineffen, die aus befannten adeligen 
Familien feyn müffen, und eine Decoration zu tragen befugt 
find. Das Stift wurde, nach) dem Weftphälifchen Frieden, zus 
folge der immerwährenden Sapitulation $. 21. den Evangelischen 
zugetheilt, jedoch unter der Bedingung, daß zwei Fatholifche 
Fräulein jeder Zeit aufgenommen werden follten. Die Wieder> 
bejegung der erledigten Stellen gefchieht durch die Aebtiffin und 
das Capitel; der Landesherr bt aber dag jus primarum 
precum aus, & i 

2. Das Stift Berſſenbruͤck. Diefes unter der Regierung 
des Herzogs von Nork für 6 Penfionärinnen fundirte Stift, 
it von dem Könige Georg IV feit den. 1. Januar 1829 
auf 12 Penfionsftellen für Töchter. verdienter Staatsbeamten, 
ohne Unterfchied des Standes und der Religion erweitert und 
find die einzelnen Penſionen theilweife erhöht worden. Die jüngern 
Penſionaͤrinnen rüden nach der Anciennität in die vacant 
werdenden obern, beträchtlicher dotirten Penfionsftellen hinauf. 


Zehnter Abfchnitt, 
Bon der Ehe 


MWiederholt muß in diefer Hinficht darauf aufmerffan ges 
macht werden, daß nur das Territorialrechtliche bier ausgehoben 
werben foll; woraus mithin folgt, daß lediglich von dem pros 
teftantischen Eherechte gehandelt werden Fan, ' 
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Erftes Capitel. 
Bon den Ehehinderniffen. 


Erfter Abſatz. 
Zerftörlihe öffentlihe Ehehinderniffe 

Zu diefen gehören nad dem Hannoverfchen Territorialrechte: 

1. Die Blutsverwandtfchaft. Hierüber gilt folgendes: 

a. in der geraden Linie der Blutsfreundfchaft find alle 
Chen verboten, 

b. in der gleichen Seitenlinie find im Galenbergifchen und 
Luͤneburgiſchen die Ehen bis auf den dritten Grad, nad) canos 
niſcher Somputation verboten. Auf voll» und halbbürtige Vers 
wandtfchaft koͤmmt es nicht dabei an. 

e. in der ungleichen Seitenlinie, iſt nach Galenbergifchen 
und Luͤneburgiſchen Gefegen die Ehe verboten: 

aa. ſo oft ein respectus parentelae eintritt, mag die zus 
nächft unter dem gemeinfchaftlicher Stammvater ftehende Perſon 
männlich oder weiblich feyn; 

bb. Sft fein respectus parentelae vorhanden, fo ift die 
Ehe verboten, bis auf den dritten Grad einfchließlich, alſo erft 
erlaubt im 4. Grade. Eine entgegenftehende Verfügung der 
Lüneburgifchen Polizeiordnung von 1618 ift als durch Die 
Kirchenordnung aufgehoben zu betrachten. 

In Bremifchen und DVerdifihen find, zufolge der dortigen 
Polizeiordnung Th. 1. ©. 779— 989. die Ehen im 4. Grade 
gleicher und ungleicher GSeitenlinie verboten. 

2. Die Affinität, Stief- oder Schwiegerverwandtfchaft. 
Diefe ift: —J 

a, in der geraden Linie ſtets ein Ehehinderniß. 

b. In der Seitenlinie ift fie eg, 

aa. ſo oft unter den Verfchwägerten ein respectus pa- 
rentelae eintritt; 


bb. wenn folcher nicht eintritt, ſo iſt die Ehe nach den— 


ſelben Regeln unterſagt, die bei der Blutsfreundſchaft gelten. 


Dabei kommt es nicht darauf an, ob die Schwaͤgerſchaft 
eine eheliche oder uneheliche iſt; auch nicht darauf, ob zwiſchen 
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dem einen Gonenmbenten eine halb oder vollbiirtige Bluts— 
freundfchaft ftattfindet, 

3. Es giebt nun noch einige Fälle, in welchen die Ehe 
verboten ift, wiewohl Feine wahre Affinität vorliegt, ſondern 
nur der Öffentliche Anftand verletzt werden koͤnnte. Dahin gehören; 

a. Die Ehen mit der Frauen SALE und die Ehe 
mit des Mannes Stiefvater; e 

b. die Che mit der Mutter der Stiefmutter oder des 
Stiefvaters; 

ce. die Ehe zwifchen den Kindern der Verlobten und deren 
eltern und umgekehrt. 

Nach der Verordnung von 1763 find gänzlich indispenfabel: 

a. die Ehe mit der Wittwe des Mutterbruders, nicht aber 
die Ehe cum patrui vidua; 

b. die Che mit des Bruders oder der Scweiter Tochter; 
doch wird in dieſem Falle bisweilen dispenfirt; 

e. die Ehe mit des voll» oder halbbärtigen Bruders Wittwe. 
Dispenfabel ift dagegen Die Ehe mit der verfiorbenen Frauen 
Schweſter. 12) 


Zweiter Abſatz. 
Zerſtörliche Privat-Ehehinderniſſe. 

Als ein ſolches wird der Mangel der Einwilligung der 
Aeltern, Großaͤltern und Vormuͤnder, in der Eheverlobungs- 
eonjtitution vom 16. San. 1733, die in allen Altern Provinzen 
des Staats, ſo wie folcher bis zu der franzöfifchen Occupation 
beftand, ) gilt, befonders, hervorgehoben. 


1) ©. noch Minifteriafrefeript vom 18. Juli 1815. 

2) Durdy ein Ausfchreiben des Gonfiftorii zu Hannover vom 10. März 
1818 iſt fie auf die neuerworbenen Eichsfeldifhen und Heſſiſchen 
Sandestheile ausgedehnt. 

Sm Hildesheimifhen und Osnabrückſchen gilt fie nicht, eben 
fo wenig in den übrigen neuen Erwerbungen. Fir Hildesheim 
eriftirt. eine befondere Gonfiftorialverordnung für die. Einwohner 
Augsburgifcher Eonfeflton, die Eheverlöbniffe, verbotenen Grade und 
die Verfühnung uneiniger Eheleute betreffend, som 22. Oct. 1743. 
— In Ofifriesland und Lingen gilt das Preußiſche Recht. 
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Diefe Verordnung beftimmt in Anfehung der Ehe: 

1. Wenn Kinder, Kindeskinder, und Pflegbefohlene ohne 
Einwilligung ihrer eltern, Großältern und Vormuͤnder eine 
Ehe abjchliegen, fo find diefe berechtigt: 

a. auf Annullation der Ehe zu Magen, und fchon auf 
funnmarifches Anrufen fol die Ehe annullirt werden, 

b. Wollen fie diefes nicht, fo koͤnnen fie die Kinder bis 
auf die Hälfte des Pflichttheils enterben; 

2. Es wird aber, wenn die Aeltern u. ſ. w. ihr Annul 
Iationsrecht ausüben wollen, vorausgeſetzt, daß die Che heimlich 
vollzogen it. War fie ordentlich, nach vorausgegangenem öffent 
lichem Aufgebot, abgefchloffen, fo wird das Annullationsrecht, 
wenigftens der Praris nach, für gleichfam verjährt angefehent. 

3. Die Vormünder koͤnnen dieſes Recht nur während 
der Dauer der VBormundfchaft ausüben; nachher nicht. 

4. Sobald dies Xeltern u. f. w. von ihrem Annullationg: 
rechte keinen Gebrauch machen, ſo beſteht die Ehe, und die 
Ehegatten koͤnnen nie ſelbſt, wegen Mangels des Conſenſes die 
Ehe anfechten. Anders iſt es bei eingegangenen Verloͤbniſſen, 
denn dieſe koͤnnen von den Verlobten in Bezug auf jenen 
Grund, widerrufen werden. a 

5: Bon Amtöwegen fann der Nichter die Che wegen 
Mangels jenes Conſenſes nie annulliren; wohl aber ein Vers 
loͤbniß aus diefem Grunde. Die Cheverlobungsconftitution 
muß alle Jahre von den Kanzel verlefen werden, und die das 
gegen handeln, follen mit fehwerer Geld» und Leibesftrafe belegt 
und nach den Umſtaͤnden Landes verwiefen werden, 

Bergl. nach Abſatz III. No. 3. b. 

Dritter Abfas. 
Auffhiebende Ehehinderniffe. 
Dahin gehören: | 
1. Die Trauerzeit. Durch eine Verordnung vom 31. 


December 1825 iſt in diefer Hinficht für alle Provinzen des 
Königreichs, wo das gemeine Necht gilt, und für die Unter 


thanen aller Glaubensbefenntniffe, verfügt: 
a. Wird eine Ehe durch den. Tod eines der Ehegatten 
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aufgelöfet, oder, während beide noch leben, für nichtig erklärt 
oder getrennt, fo duͤrfen die Wittwen und die gefchledenen Frauen 
nicht eher ald neun Monate nach Trennung der vorigen Ehe 
ſich wieder verheirathen. Es kann jedoch aus befondern Gründen 
die Wiederverheirathung noch vor Ablauf der. neun Monate 
geftattet werden, wenn bie Wittwe oder gefchiedene Frau ent- 
weder, nach Auflöfung der Ehe entbunden,. oder, wenn auch 
fonft, nach den Umftänden und nach dem Urtheile der Sach— 
verftändigen, eine Schwangerschaft nicht vorhanden if. Die 
Sonfiftorien find befugt, folche Dispenſationen zu ertheilen; 
und zwar in jedem einzelnen Falle dasjenige Confijtorium oder 
diejenige Behörde, welche für die anſuchende Fran zur. Zeit 
der Auflöfung des vorigen Ehebandes die zuftändige war. Cine 
derartige Dispenfation. darf aber vor Ablauf dreier Monate 
nach getrennter voriger Ehe niemals ertheilt werden, und eben 
fo wenig einer ſchwangern Frau, bevor ihre Entbindung ers 
folgt iſt. w 

b. Ein Wittwer oder gefchiedener Ehemann Kann erſt nad 
Verlauf von drei Monaten nach Ableben der vorigen Frau oder 
nach Trennung der vorigen Ehe fich wieder verheirathen. 

e. Iſt eine Ehe wegen böglicher Verlaſſung getrennt 
worden, fo. kann der gefchtedene unfchuloige Theil zwar fogleich, 
nachdem das Urtheil Die Nechtöfraft erlangt hat, zur ferneren 
Ehe fchreiten, ohne dazu einer Dispenfation zu bedürfen; jedoch 
wird dabei vorausgefekt, daß, von der erfolgten Verlaſſung 
an gerechnet, die den Wiederheirathenden vorgefchriebene ordent- 
liche Frift von neun Monaten für die Frau und von drei 
Monaten für ven Mann, bereits vollftändig verftrichen ift. 

d. Diejenigen ſich verehelichenden Perſonen, welche diefen 
Borfchriften zuwider handeln, follen einer Geldbuße von 10 bis 
100 AP, oder, wo diefe nicht beizutreiben ift, einer Gefaͤngniß— 
firafe von hoͤchſtens ſechs Wochen unterliegen; jedoch foll der 
zur Uebertretung des Geſetzes wifjentlich nur concurrirende Theil 
hoͤchſtens die Hälfte der Strafe des Hauptübertreters zu leiden 
haben. 

e. Derjenige Geiftliche aber, welcher wifjentlich gegen das 
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Verbot getrauet hat, ſoll in eine Geldbuße von 10 bis 50 A 
genoumen, auch nach Befinden der Umftände, und im Wicders 
holungsfalle immer, von der geiftlichen Oberbehörde eine zeitlang 
vom Amte fuspendirt werden. 

2) Mangel der Einwilligung des Öutsherrn it 
die Ehe. 

Diefe müffen nämlich von ihren Gutgleuten, wenn diefelben 
heirathen wollen, um ihren Gonjens gebeten werden. Ver— 
weigern fie felbigen, fo fünnen fich die Gutsleute an das Gericht 
wenden, dem der Gutsherr untergeben it, und das Gericht, 
falls es die Weigerungsgründe für unerheblich hält, ſupplirt 
dann den Conſens. Heirathen die Öutsleute ohne gutsherrlichen 
Conſens, jo kann zwar der. Gutsherr nicht auf Annullation 
der Ehe dringen, wohl aber, wenn er eine Deterioration des 
Hofes durch die Ehe nachweifen kann, den Gutmann abmeiern. 
Die Eonfenfe des Gutsheren nennt man Trau- oder Ehezettel. 

3) Mangel der Einwilligung des Regiments— 
chefs oder des commandirenden Öenerals bei dem 
Militär. Nach der Veroronung von 1716 müffen Gemeine 
und Unteroffiziere bei Strafe des Feſtungsbau's, den Conſens 
ihres Negimentschefd zur Ehe erwirft haben; Subalternoffiziere 
außerdem noch den Gonfens des commandirenden Generals. 
Kein Prediger fol fie ohne Vorzeigung des Confenfes copuliren, 
bei willführlicher Strafe. 

Diefe Beftimmungen find jedoch durch die Verordnung 
vom 14. Sul. 1820 dahin näher erläutert: daß 

a. Militärpflichtige, welche noch nicht wirklich zum Dienſt 
eingeftellt find, folglich auch Die, welche zur Ergaͤnzungsmann⸗ 
ſchaft gehören, fich ‚verheirathen können, ohne daß es dazu 
irgend eines Militärconfenfes bedarf; jedoch wird ihre Dienfts 
 pflichtigfeitt durch ihre Heirath nicht verändert, fondern fie 
müffen, fobald fie die Reihe trifft, gleich den ledigen Männern 
in den activen Dienft eintreten; 

b. Wirklich fchon eingeftellte Soldaten bei der Infanterie, 
koͤnnen während der erften Zeit ihres Dienſtes, in welcher fie 
zum  beftändigen Garnijondienfte verpflichtet find, ohne den 

Lippert’3 Annalen, 48 Heft. 6 
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Conſens des Commandeurs ihres Bataillons fein Verlöbnig oder 
Ehe eingehen. Diefe Zeit dauert von dem Tage ihrer Beeis 
digung an bis zu dem Zeitpunfte, wo fie zuerſt wieder aus 
den wirflichen Dienftthuern entlaffen werden, und in ihre 
bürgerlichen Verhältniffe zurücktreten. Jedes Verlöbnig und jede 
Ehe, welhe während diefer Zeit, ohne diefen Conſens einge, 
gangen werden, find null und nichtig, und im Fall der wirklich 
durch Trauung vollgogenen Che follen ſowohl der Soldat 
als auch die Frauensperfon, welche wiffentlich einen folchen 
Soldaten geheirathet hat, mit einer, durch abwechfelnde Speifung 
mit Waffer und Brod gefchärften Gefängnißftrafe belegt werden. 

e. Nach Ablauf der obenbemerften Zeit fönnen zwar in 
Friedengzeiten die Soldaten der Infanterie, wenn fie auch 
ſpaͤterhin unter Die wirklichen Dienftthuer wieder einberufen 
werben follten, erlaubter und gültiger Weife, ohne allen Milt- 
tärconfend heirathen; jedoch follen fie, wenn fie ohne den vors 
gängigen Gonfens des Commandeurs ihres Bataillons geheirathet 
haben, für ihre Frauen auch in den fonft dazu geeigneten 
Fällen auf den Service (d. h. MWohnmungsgelder,) und das 
Naturalquartier Cd. h. Wohnung in Natura) feinen Anſpruch 
haben. 

Wegen der Ehen der Gavalleriften, Artilleriften, Unters 


offiziere, Spielleute und Gompagnieoffiziere, behält es bei 


den frühern Vorfchriften fein Bewenden. 

4) Mangel eines Erlaubnißfcheines der Stadt; 
Amts- oder Gerichtsobrigkeit; nach der Eheverlobungss 
conftitution vom 16. San. 1733, und dem Regierungsauss 
fchreiben vom 27. Febr. 1818, die jedoch nur für die Altern 
Provinzen des Königreichd gelten, nicht alfo im Osnabruͤckiſchen, 
Hildesheimifchen u, |. w. 


Zweites Capitel. 
Von den Eheverlöbniffen. 
Man unterfcheidet: 
1) die heimlichen oder Winfelverlöbniffe Csponsalia elan- 
destina), welche entjtehen: 
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a. wenn die Einwilligung gewiffer dritter Perfonen fehlt; 

b. wenn die zur Eingehung eines Verloͤbniſſes vorges 
fchriebenen Formlichkeiten nicht beobachtet find; 

2) die öffentlichen (sponsalia publica), wenn beides 
beobachtet ift. 
| Erfter Abſatz. 

Einwilligung. 
| Nach der Eheverlobungseonititution von 1733 fümmt bier 
‚ die nothwendige Eimwilligung der eltern, Orofältern und 
Vormuͤnder in die Eheverlöbniffe ihrer Kinder, Enkel und 
Pflegbefohlenen in Betracht. Zufolge ihrer Vorfchriften 
1) müffen die Perfonen, welche fich verioben wollen, 
zuvor die Einwilligung ihrer Neltern, in deren Ermangelung, 
‚ihrer Großältern, oder endlich ihrer Vormuͤnder, muͤndlich 
oder fchriftlich nachjuchen; 
| 9) follte hierauf die Einwilligung ohne Binkeeichende Grunde 
verweigert werben, jo kann das Kind u. f. w. des denegirenden 
Theils (nicht der andere Contrahent) ſich an das Conſiſtorium 
wenden, md diefes hat Die Erheblichfeit der Weigerungss 
gründe zu unterfuchen, und falls folche ſich als unerheblich 
darſtellen, den Conſens zu fupplirem. 
| 3) Sollte, ohne eine folche Nachfuchung des Gonjenfes, 
das Verlöbniß abgefchloffen feyn, fo koͤnnen die Neltern u. f. w., 
ohne Weigerungsgründe angeben zu dürfen, auf Annullation 
des Verlöbniffes antragen; es waͤre denn, daß fie es genehmigt 
haben follten. Diefes Annullationsrecht wird auch, weder durd) 
den hinzugetretenen Eid der Verlobten, noch durch hinzuge— 
kommenen Beifchlaf, noch auch endlich durch nachgefolgte 
heimliche priefterliche Trauung, aufgehoben. 

4) Die Verlobten können aus dem Mangel der Alterlichen 
oder vormundfchaftlichen Einwilligung auch gegen einander 
eine Einrede hernehmen, um das Verlöbnig als nichtig dar: 
zuſtellen. 

5) Gleichfalls kann der Richter von Amtswegen, auf den 
Mangel der Einwilligung der Aeltern u. ſ. w. Ruͤckſicht nehmen, 
und das Verloͤbniß annulliren. 

6 * 


l 
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Zweiter Abfak. 
Förmlichkeiten eines gültigen Verköbniſſes. 


Als folche fchreibt die gedachte Eheverlobungs-Conſtitution 
vor: 

1) Alle Perfonen, die noch Aeltern, Grofältern oder Vors 
minder haben, müffen ihr Eheverlöbnig vor zwei männlichen 
Zeugen abfchliegen. Zu dieſen Zeugen können aber weder die 
Brüder noch die Söhne der Gefchwifter der ſich Verlobenden, 
noch die VBormänder genommen werden, 

Sollten die fich Verlobenden zu den gemeinen Leuten auf 
dem platten Lande gehören, fo muß gleichfalld der Prediger 
des Orts, bei Strafe der Nichtigkeit, bei dem Abfchluffe 
gegenwärtig feyn. 

9) Die Perfonen, welche weder Meltern, noch Großältern, 
noch Vormünder haben, müffen ihre Sponfalien entweder in 
Gegenwart zweier männlicher Zeugen, oder in Gegenwart 
der Ortsobrigkeit abfchließen. 

Sind fie gemeine Leute auf dem platten Lande, fo erfor 
dert die Praris, falls das Verlöbnig außergerichtlich vor zwei 
Zeugen abgefchloffen werden foll, die Gegenwart des Drtspres 
digers. 

Sind dieſe vorgeſchriebenen Foͤrmlichkeiten nicht beobachtet, 
ſo findet durchaus kein Klagrecht aus den Sponſalien ſtatt, 
ſelbſt nicht dann, wenn dieſelben eidlich beſtaͤrkt waͤren. 

Wären die Sponſalien ohne Beobachtung jener Foͤrmlich— 
feiten abgefchloffen, und wäre der Beifchlaf unter den Verlobten 
erfolgt, fo kann die Gefchwächte nur unter folgenden Bedins 
gungen auf die Vollziehung der Ehe Flagen: 

a. wenn ein vor dem Beifchlaf gefchehenes, wirkliches Ehe— 
verfprechen dargethan werden kann, und 

b. wenn die Mannsperfon Feine Neltern, Großältern oder 
Vormuͤnder hat; weil nicht allein in einem folchen Falle diefe, 
fondern auch er felbit die Sponfalten anfechten kann; und 

c. wenn die Klägerin eine ehrliche, wegen ihres bisherigen 
Wandels unberüchtigte Perſon ift. 
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Auf folgende Punkte koͤmmt es aber hierbei nicht an: 
aa. ob wirfliche Schwangerjchaft da iſt; 
bb. auf den Beweis der Verführung. 
Indeſſen ſchwankt die Praris in Hinficht des erftern Punktes fehr, 

Kann die Gefchwächte den Beweis Des vorangegangenen 
Eheverfprecheng nicht führen, fo bleibt ihr dennoch immer die 
Satisfactiongflage gegen den Stuprator, wobei der Nichter das 
Entfchädigungsquantum nad) dem Stande und dem Vermögen 
beider Perſonen zu beftimmen hat. 

In Bezug auf diefe Satisfactiongklagen ift noch beftimmt: 

1) Wird fie gegen Studenten auf der Univerfität anges 
Rellt, jo muß die Klägerin den Beweis der Verführung nad 
aller Strenge führen; oder fie wird abgewiefen. (Verordnung 
vom 31. März 1823.) 

2) Gegen Gemeine und Unteroffiziere folen, nach der 
Verordnung vom 14. Detbr. 1740, in der Regel gar Feine 
Satisfactionsklagen zuläffig feynz eben fo wenig wie die Eher 
Hagen, felbft dann nicht, wenn der Beifchlaf zufolge eines vor—⸗ 
ausgegangenen Eheverfprecheng verübt war. 

Durdy eine Veroronung vom 11. Decbr. 1822, tft diefe 
Borfchrift dahin erläutert, daß fie auf diejenigen Soldaten der 
Infanterie, welche ohne militärifchen Conſens erlaubter Weiſe, 
ſich verebelichen dürfen, mithin auf fammtliche Gemeine der 
Sinfanterie, welche auf den eilfmonatlichen Urlaub Anfpruc 
haben, wenn fie auch fpäterhin unter die wirklichen Dienftthuer 
wieder einberufen werden follten, feine Anwendung erleide, fo 
dag alfo die Gerichte die gegen die Soldaten angeftellten 
Satisfactiongklagen anzunehmen und zur entfcheiden haben, 


Drittes Capitel, 
Bom Aufgebote und der Eopulation. 
Erfter Abfap. 
Aufgebot. 
Die Proflamation muß dreimal nach einander gefchehen; 
zweimal an zwei Sonntagen in der Kirche, und das brittemal 
bei der Copulation. 
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Einige Perfonen find, vom fürmlichen Aufgebot geſetzlich 
befreit; die übrigen fünnen fich von demfelben durch die Con— 
fiftorien dispenfiren laffen. 


Zweiter Abſatz. 
Eopulation. 

Die Pfarrer dürfen gewiffe Perfonen nicht eher trauen, 
als bis ihnen ein Ehezettel oder Traufchein vorgezeigt if. (©. 
Gap. I. diefes Abfchnitts) Die Trauung felbft muß von dem 
Pfarrer in der Kirche vorgenommen werden, wenn nicht etwa 


gefeglich oder vermöge Dispenfation eine Haustrauung ges 
ftattet ıft. 


Viertes Capitel. 
Bon der Ehefcheidung. 
Kur die Lüneburgifche und die Galenbergifche Kirchenord⸗ 
nung haben Beftimmungen darüber: daher it von den übrigen 


Gonfiftorien auf das gemeine, und beziehungsweife das Preuß. 
Recht zu fehen. 


Nach jenen Kirchenordnungen fol das Band der Ehe nur 
getrennt werden können: 


4) wegen eines begangenen Ehebruchs; 
* 2) wegen bößlicher Verlaſſung. 
Doch wird der Praris nach, auch in allen übrigen Fallen, die 
diefen gefeglichen gleichftehen, die Ehe gefchieden. 


Eilfter Abſchnitt. 


Bon Erziehung der Kinder in Bezug auf 
ihr Fünftiges Glanbensbefenntnif. 


Eine allgemeine Landesverordnung vom 31. Juli 1826, 
über die religiöfe Erziehung der Kinder, deren Aeltern verſchie— 
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dener Eonfelfion find 2), fo wie auch der Findlinge, enthält 
folgende Beftimmungen: 
| 1) Dem Ehemanne, ald dem Haupte der ehelichen Gefelßs 
schaft, fteht die uneingefchränfte Befugniß zu, bloß nach eigener 
Ueberzeugung zu beftimmen, in welchem Glaubensbefenntniffe 
feine ehelichen Kinder zu erziehen find, und Niemand hat das 
Recht, in diefe Familien- und Erziehungs Angelegenheit auf 
irgend eine Weife ſich zu miſchen. 

2) Seder Vertrag, wodurch der Ehemann und Vater auf 
fein obiges freies Necht, gleichviel vor oder nad) eingegangener 
Ehe, im Geringiten verzichten würde, ift nichtig und unverbindlich. 

3) Nach des Vaters Tode muß die religiöfe Erziehung der 
Kinder fo eingeleitet oder fortgefegt und vollendet werden, wie 
es dem vom Vater ernftlich und fortwährend gehegten Willen 
gemäß ift. In diefer Hinficht wird gefeglich vermuthet, daß 
der verftorbene Vater feine ſaͤmmtlichen ehelichen Kinder, die 
Söhne, wie die Töchter, in feiner eigenen Religion babe wollen 
erziehen laffen; es find demnach alle hinterbliebenen Kinder in 
deſſen Religion zu erziehen, und zwar, falls er folche geändert 
hätte, in derjenigen, wozu er ſich in der neueften Zeit öffentlich, 

befannt bat. Dabei fommt jedoch ein Glaubenswechfel, der 
erſt in der legten Krankheit erfolgt it, in feinen Betracht. 

Bon jener gefeglichen Vermuthung, als der Negel, darf 

lediglich aus einem der beiden nachftehenden Gründe abgewichen 
werden: 

a. wenn der Vater dem einzigen oder den mehreren bereits 
ſchulfaͤhigen Kindern bis an feinen Tod den Hauptunterricht in 
der Religion, mit Inbegriff der unterfcherdenden Glaubenslehren, 

immer nur durch Geiftliche der andern Kirche hat ertheilen 
laſſen, nicht etwa, abwechjelnd auch durch Seiftliche feiner 
eigenen Kirche, Dagegen reicht der Umftand, daß das Kind 
von einem Geiftlihen der andern Kirche getauft oder einem, 


4) Vergl. über diefelbe Mittermaier in Elvers Themis. BD, 
| I. Nro. 1. 


* 
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diefer angehörigen Schullehrer ‚ behufs des lehnen Elemen⸗ 
tarunterrichts zugeſandt worden iſt, allein noch nicht hin, um 
jene Ausnahme zu begruͤnden. Und 

b. für die Falle, wo jener Hauptunterricht in der Nelis 
gion noch bei feinem der Kinder begonnen hat, wenn der 

Vater bei feinem zuftändigen perfönlichen Gerichte zu Protokoll 
erflärt hat, daß er feine Kinder in der Religion ihrer Mutter 
erzogen wiffen wolle, und dieſe Erklärung nachmals weder 
ausdrüdfih, noch durch die That widerrufen worden ift. 
Sene Erflärung, wenn fie wirffam feyn fol, darf aber nicht 
während der letzten Krankheit erfolgt fepn. 

4) Die unter 1 bis 3 bemerften Vorfchriften gelten ebens 
fall8 für folche außerehelich gebornen Kinder, welche durch 
nachfolgende Heirath oder ein Landesherrliches Nefeript voll 
ftändig legitimirt find; Ddesgleichen für Diejenigen, welche der 
Vater als unehelih anerkennt und in feinem Haufe oder doch 
auf feine alleinige Koften, ohne alles Zuthun der Mutter er: 
ziehen läßt. 

Andere uneheliche Kinder folgen der Neligion der Mutter. 

5) Die religiöfe Erziehung derjenigen Kinder, welche nad) 
zuruͤckgelegtem vierzehnten Jahre fich bereits bei der Konftrma- 
tion oder durch die Communion felbftftändig zu einer beftimmtent 
Kirche befannt haben, it als vollendet anzufehen. Auf ihre 
Neligionseigenfihaft hat deshalb eine fpätere Legitimation Feinen 
Einfluß; eben fo wenig die nachher erfolgte Glaubensaͤnderung 
der eltern. 

6) Ueber die religiöfe Erziehung der Findlinge oder fort 
ftigen, von ihren Aeltern verlaffenen Kinder hat derjenige zu 
beftimmen, dem die Verpflegung und Erziehung derfelben ent 
weder den Öefegen nach, obliegt Cin zweifelhaften Fällen die 
Drtsobrigfeit,) oder, welcher folche gleich anfangs freiwillig 
übernimmt. 

Sn einem andern, als chriftfichen Glaubensbefenntniffe, 
darf Die Erziehung aber nur dann gefchehen, wenn fowohl die 
etwa befannten Aeltern, ald auch der nunmehrige Verpfleger 
des Kindes, der chriftlichen Religion nicht zugethan find. 
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7) Bei namhafter, nach ben Umftänden zu ermäßigender 
Strafe, darf fein Geiftlicher ein Kind, welches fein vierzehntes 
Sahr noch nicht vollendet hat, zur Annahme oder zum öffent 
lichen Bekenntniſſe einer andern Religion zulaffen, als worin 
daffelbe, den vorſtehenden gefeßlichen a" gemäß, bie 
dahin zur erziehen gewefen it. 


2) 


Zwölfter Abſchnitt. 
Bon den Juden, 


Die Suden find noch zur Zeit ald bloße Schußgenoffen zu 
betrachten, und felbft in den neuerworbenen Provinzen, wo fie 
vermöge der weftphälifchen und franzöfifchen Geſetze, gleiche 
bürgerliche Rechte mit den uͤbrigen Landesunterthanen hatten, 
gewiffermaßen in jenes Verhaͤltniß zurücverfegt. Chen, die 
zwifchen Juden und Ghriften, während der Herrfchaft jener 
Gefege eingegangen waren, find zwar auch für die Folge als 
gültig beftehend, anerkannt 9; feit Wiederherftelung der vaters 
laͤndiſchen Verfaſſung aber wiederum als verboten anzufehen. 

Sie haben das Recht in ihren Synagogen freie Religions 
übung zu halten, muͤſſen aber alles vermeiden, was Getöfe 
außer denfelben hervorbringen könnte, 

Die für die Chriften gegebenen Verordnungen wegen ber 
verbotenen Grade, müffen fie auch bei ihren Ehen beobachten; 
Dispenfationen in den dispenfiblen Fällen bei dem Cabinets⸗ 
minifterio nachficchen. (Negterungsaugfchreiben vom 8. Dec. 
1717, 8. Sul. 1737 und 10. Mär; 1738). 

Die Ehefachen der Juden werden nicht ald causae eccle- 
siasticae, fondern nur als weltliche Verträge betrachtet, und 


I) Tranfitoriihe Verordnung für die altern Provinzen, vom 23. Aug. 
1814, $. 35, — für Hildesheim, vom 14. April 1815, $. 48, — 
für Meppen und Emsbühren, vom 13. Sept. 1815, $. 45. 
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gehören daher vor das weltliche Gericht, dem ber Jude in 
perfönlichen Klagen unterworfen if. 

ach einer an alle Landdrofteien unterm 29, Mai und 
folgenden Tagen 1825 -erlaffenen Minifterialverordnung, find 
über ihre Ehen folgende Beſtimmungen getroffen: 

1) Die Verheirathung der Juden ift in der Regel nur 
geſtattet: 

a. den mit Schutzbriefen verſehenen Juden; 

b. dem Landrabbiner oder dem etwaigen Provincial—⸗ 
rabbiner; 

e. denjenigen jüdifchen Geiftlichen, welche mit Borwiffen 
der Fünigl. Landdroftei bei einer juͤdiſchen Stiftung angeftellt 
find. 

Doc Fönnen die unter b und e genannten Perfonen, falls 
fie auf Kündigung ſtehen und entlaffen werden follten, Fein 
Necht auf bleibenden Aufenthalt im Lande herleiten, 

I) Alle fonftigen jüdifchen Einwohner, namentlich auch 
die bei einzelnen juͤdiſchen Gemeinden angeftellten Vorſaͤnger, 
jüdifche Privatlehrer und jüdische Wittwen, auf welche der Schuß 
ihres verftorbenen Ehemannes transferirt worden ift, und Die 
zu einer zweiten Ehe fchreiten wollen, weniger nicht, fremde 
Juden, welche fich in den hiefigen Landen trauen laſſen wollen, 
haben vor der Trauung die ausdrücliche Erlaubnig dazu bei 
der Landdroftei zu erwirfen. 

3) Damit feine Contraventionen gegen diefe Beftimmungen 
eintreten: fo foll feine Trauung eines Juden anders von dem 
Land⸗ oder Provincialrabbiner, oder in deflen Auftrag von 
'einem jüdifchen Gelehrten vorgenommen werden, als, nachdem 
dazu der polizeiliche Traufchein der Obrigkeit des Wohnorts 
der zu verehelichenden Perfonen, und in den unter Wr. 2. 
bezeichneten Fällen aufferdem die befondere Erlaubniß der Lands 
droſtei beigebracht ift. 

4) Der Rabbiner hat ein genaues Verzeichnig über Die 
von ihm vorgenommenen oder genehmigten Trauungen zu bals 
ten, und demfelben die bezüglichen Dokumente zu feiner Legitis 
mation beizufügen. 


“ 
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5) Uebertretungen dieſer Vorfchriften. von Seiten deffen, 
der die Trauung verrichtet hat, follen mit einer Geldbuße von 
50 Rthlr. in jedem Falle belegt werden; hinfichtlich deſſen 
aber, der eine ſolche Trauung erfchlichen hat, oder, um dieſe 
Vorfchriften zu umgehen, fich im Auslande hat trauen laffen, 
fol angenommen werden, daß er ſich des Schußes oder der 
Erlaubniß zum Aufenthalte in den hiefigen Landen begeben 
babe, und hat fich folcher binnen 4 Wochen nach der Trauung 
aus dem Königreiche zu entfernen, und falls eine folche Ent 
fernung nicht bewirft werden fan, foll er von Ober Landes; 
polizeiwegen mit einer angemeſſenen öffentlichen Leibesftrafe 
belegt werden. 


Die Sudenfchaft in den Fürftenthümern Galenberg, Götz 
tingen, Grubenhagen, Lineburg, den Eichsfeldfchen Landestheilen, 
und den Grafichaften Hoya und Diepholz fteht unter einem 
Landrabbiner, der feinen Sig zu Hannover hat, und auf 
folgende Art gewählt wird. Die Stadtobrigfeit ernennt vier 
Juden aus Hannover durchs 2008, und diefe haben aus der 
geſammten Sudenfchaft, mit den jüdifchen Vorftehern drei jüdifche, 
mit den jüdifchen Gefeken befannte Nechtsgelehrte zu erwählen. 
Hierauf ift die Sudenfchaft zu convociren, und folche wählt, 
nach Stimmenmehrheit, aus diefen einen Landrabbiner, der 
dann dem Landesherrn yräfentirt, und von ihm betätigt wird. 

Nach der Inſtruction vom 15. April 1831 bejtehen feine 
Befuguiffe in Folgenden : 

1) Er hat. befonders auf die geiftlichen und Schulangeles 
genheiten feines Dijtricts zu achten, und dahin zu fehen, daß 
die Kinder durch tüchtige Lehrer unterrichtet werden und mins 
deſtens von ihrem fünften Sahre an die Schule gehörig be 
fuchen. — Der Unterricht der Kinder in den jüdifchen Schulen, 
fo wie alle Vorträge in der Synagoge follen in deutfcher 
Sprache gefchehent. 

2) Die m den einzelnen Orten des Landrabbiner- Bezirks 
anzuftellenden Unterrabbiner und diejenigen Schächter, welche 
die Stelle des Lehrers mit verfehen, follen von dem Landrab— 


92 


biner geprüft werden; und dürfen, falls diefe Prüfung unges 
nügend ausfällt, von Feiner Gemeinde ald Lehrer angenonmen, 
oder weiter zugelaffen werden. Ausländer dürfen, vor geger 
bener landdroſteilichen Erlaubniß, nicht geprüft werden. 


3) Die Unterrabiner und Lehrer ftehen unter Aufficht des 
Landrabbiners. 


4) Der Kandrabbiner hat, nach Maaßgabe der allgemeinen 
und Örtlichen Synagogen-Ordnungen die Aufficht über die Syns 
agogen. In Hannover hat er felbft mit den Vorftehern, in 
den übrigen Synagogen aber durch die BVorfteher dafür zu 
forgen, daß diefe Ordnungen zur Ausführung fommen. Es 
dürfen wider die Kontravenienten Geldftrafen bis zu 10 Rthlr. 
erfannt werden, welche die DObrigfeiten auf Nequifition des 
Landrabbiners einziehen, und diefem zu überfenden haben. 

5) Die Trauungen konnen auf den Wunfih der zu Trauens 
den von dem Landrabbiner vorgenommen werden, jedoch bleibt 
denfelben auch unbenommen, fich dieferhalb an den nächlten 
Unterrabbiner zu wenden. Die. Unterrabbiner haben den ihnen 
ausgehändigten Traufchein jedesmal an den Landrabbiner eins 
zufenden. 


6) Was die Befugniffe des Landrabbiners in Ceremonie-, 
Ehe⸗ und Streitigfeits-Sachen unter den Juden anlangt, fo 
hat der Landrabbiner fich vorläufig dasjenige zur Nachachtung 
bienen zu laffen, was dieferhalb unter dem 18. Dec. 1717, 
8. Sul. 1737 und 10. März 1738 ergangen ift. 

7) Eine befondere Aufmerkfamfeit hat. der Landrabbiner 
darauf zu richten, daß, diejenigen jüdifchen Stiftungen, welche 
zum Beten der jüdifchen Schulen, der Gelehrten und Armen 
fundirt find, den Abfichten und Vorfchriften ihrer Stifter gemäß 
verwandt werden. Zu diefem Ende follten ihm Abfchriften der 
Stiftungsurfunden mitgetheilt werden. Wenn der Landrabbiner 
findet, daß Darunter Dronungswidrigfeiten vorfallen, fo hat 
er die Adminiftratoren daran zu erinnern, fich firenge nach den 
Vorfchriften der Stifter zur richten, und, falls feine Anfordes 
rungen bierunter nicht befolgt werden, ohne Zeitverluft ber 
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eigner VBerantwortlichfeit der betreffenden Landproftei davon 
Anzeige zu machen. 

8) Der Landrabbiner hat fich alle Geburtsfälle der jüdis 
ſchen Knaben durch den die Befchneidung verrichtenden Israe— 
kiten, jo wie die Trauungen in den ihm anvertrauten Diftricten 
durch Einfendung der obrigfeitlichen Traufcheine, anzeigen zu 
laffen, darüber ein Regiſter für jeden der betreffenden Lands 
drofteidiftricte (Hannover, Hildesheim, Luͤneburg) zu führen, 
und folches nach Ablauf jeden Jahre den Landdroſteien in Abs 
ſchrift einzujenden. 

9) Neue Synagogen und Todtenhöfe dürfen nicht anders, 
als mit Genehmigung der betreffenden Landdroftei angelegt 
werden, welcher der. Landrabbiner vorfommenden Falls deshalb 
Bericht zu erftatten hat. 

10) Die von dem — erkannten Geldſtrafen, 
kommen zur Hälfte der Landesherrſchaft, zur Hälfte der ges 
meinfchaftlichen Armenrechnung der Sudenichaft zu, und hat der 
Landrabbiner alljährlich ein Verzeichniß derfelben der betreffens 
den Landdroſtei zuzufenden, 

11) Hält es der Landrabbiner für erforderlich, fich vor 
dem Zuftand des Gottesdienfted oder des Unterrichts in einer 
juͤdiſchen Gemeinde durch yperfünliche Unterfuchung zu unters 
richten, fo bedarf es hierzu der Genehmigung der betreffenden 
Landdroſtei. 

12) Der Landrabbiner wird von der Judenſchaft aus einer 
Gaffe befoldet, welche durch feftgefette Beiträge gefuͤllt wird. 
Ueber die Nepartition diefer Beiträge und die Adminiftration 
der Caſſe find detaiflirte Vorfchriften gegeben, 

Nach den unter Nro. 6. angeführten Altern geſetzlichen 
Beltimmungen, Abt der Sandrabbiner folgende Befugniffe aus: 

a) Er führt die Aufficht über die jüdifchen Gefeße und 
Seremonien, entfcheidet die Geremonialftreitigfeiten, und übt 
den Schulbann (die Ercommunication) aus; 

b) er kann die Streitigkeiten unter den Schußjuden, oder 
den Flagenden fremden Juden und diefen, entfcheiden; nur 
darf fein Chrift in dieſe Streitigkeiten verwicelt fein. 
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Dabei hängt es aber Tediglich von dem klagenden Juden 
ab, ob er den Landrabbiner angehen, oder feine Otreitfache 
fofort an die weltliche competente Obrigkeit bringen will. 

Zu den Streitfachen, die vor den Landrabbiner gebracht 
werden fonnen, gehören im Calenbergifchen auch Schuldſachen 
und die Streitigkeiten über Handel und Wandel unter den 
Suden. 

Im Lineburgifchen, Hoyaifchen und Diephofzifchen find 
dagegen Schuld», Handels⸗, Snjurienz, wie auch Landgerichtsfachen 
von der Eognition des Landrabbiners erimirt. 

e) Der Landrabbiner ift Fein eigentlicher ordentlicher Unters 
richter; daher bedarf es einer fürmlichen Appellation gegen 
feine Erfentniffe nicht. Vielmehr kann der fich befchwert Glau— 
bende einen einfachen Necurd an das ordentliche weltliche 
Untergericht nehmen, unter welchem der Gegentheil fteht. Dann 
bildet dieſes die erſte Inſtanz, da das Verfahren vor dem 
Landrabbiner nicht als Inſtanz gilt. 

Für die übrigen Provinzen, mit Ausnahme des Fuͤrſten⸗ 
thums Hildesheim, für welches vor Kurzem ein Provincial- 
rabbiner beftellt wurde, deffen Inſtruction jedoch nicht Offentlich 
befannt gemacht worden, ift ein jolcher Kandrabbiner nicht beftellt. 
Der Anordnung eines folchen für das Fürftenthum Osnabruͤck 
hat es noch zur Zeit nicht bedurft, da erſt feit der Weftphälifchen 
und Franzöfifchen Herrfihaft, fich dort Juden angefiedelt haben: 
denn bis dahin war ihnen der dortige Aufenthalt fogar fireng 
unterfagt. Ueber die Wahl und Beftellung Israelitiſcher Vorsteher 
für die jüdifchen Gemeinden in den Herzogthlimern Bremen 
und Verden, welchen Vorſtehern mich eine allgemeine Aufjicht 
über Die Schulen zugeflanden it, vergleiche die Inftructionen 
und Bekanntmachungen der Landdroſtei zu Stade, vom 
22. Auguft 1897, 7. Suli 1829 und 13. April 1831. 
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C. 


Der Streit zwischen Kirche und Staat. 


Bon 


Herrn Dr. Zaharis, 
Großh. Baden’fchem Geheimenrathe und Profeſſor der Rechte in Heidelberg, des 
Gr. Bad. Zähringer Löwen-Ordens Kommandeur. 


Schon jo oft ift dieſer Gegenftand erörtert worden, 
daß es für Vermeffenheit gehalten werden kann, auf denfelben 
zurüchufommen. Kann man, Ddiefen Gegenftand von neuem 
einer Unterfuchung unterwerfend, wohl etwas anderes thun, als 
dag taufendmal Gefagte noch einmal zu fagen? und wozu das? 

Jedoch, ein jedes Zeitalter hat feine ihm. eigenthümlichen 
Begriffe und Anfichten. Mit diefen kann und foll es die der 
Vorzeit vergleichen. Nicht felten verbreitet fich dann über Die 
Bergangenheit ein neues Licht; zumeilen entdeckt man auch, 
daß man nur die alte Sprache in eine neue überfekt bat. 

Sch werde hier den Streit zwifchen Kirche und Staat 
(oder zwifchen Staat und Kirche) als einen Streitzwifichen 
deröffentlihen Meinung und deröffentlihen Macht 
und beziehbungsweife als die Folge von einem Streite 
auf dem Gebiete der erfleren darzuftellen verſuchen. 
Uebrigeng verftehe ich unter der Kirche ganz allein die chriftliche. 
(Giebt es in der Vergangenheit oder in der Gegenwart einen 
andern Verein, welcher der Idee einer Kirche entfpräche? Doc 
ich erinnere mich, daß ich von einem judifchen Kirchenrechte 
gelefen habe.) Sch werde ferner, in wie fern die Gefchichte 
jenes Streites in meinen Plan gehört, nur die Firchliche und 
politische Gefchichte der europäifchen Menfchheit feit den Zeiten 
des Pabſtes Gregor VII. ins Auge faffen. 


— — 
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Die Hffentlihe Meinung ift das Urtheil eines Volfes*) 
über feine Pflichten und Nechte, das ift, Aber die Pflichten, 
die ihm als einen Ganzen oder die feinen einzelnen Gliedern 
obliegen, und Über die Rechte, die ihm als einem Ganzen oder 
die feinen einzelnen Gliedern zuftehen. — Die öffentliche 
Macht Coder die Staatögewalt) ift die Macht, die Waffen: 
macht, mit welcher der Staatsherrfiher von feinen Unterthanen 
Gehorfam zu erzwingen im Stande ift. Wenn diefe Macht 
Kraft eines vom Volk ertheilten Auftrages oder im Namen 
Gottes ausgeuͤbt wird, gebührt ihr der Name einer Öffent- 
lichen in der engern Bedeutung. Uebrigens verwechsle man 
nicht die Öffentliche Meinung mit dem öffentlihen Willen 
oder mit dem Willen der Mehrheit der Staatsbürger. Ich 
werde auf den Unterfchied zwifchen beiden Begriffen, in fo fern 
er in die vorliegende Aufgabe eingreift und in jo fern es die 
diefer Abhandlung zu feßenden Gränzen geftatten, in der Folge 
zuruͤckkommen. 


Wenn man von der oͤffentlichen Meinung ſpricht, z. B. von 
ihren Forderungen, von ihrem Einfluſſe, von einer Appellation 
an die öffentlihe Meinung, ſo liegt offenbar die Idee zum 
Grunde, daß ſich die Menfchen ald Bürger eines unter moras 
liſchen Coder Religiong-) Gefezen ftehenden Reiches zu betrachten 
und zu verhalten haben, eined Neiches, in welchem die öffent 
liche Meinung, als die befte oder als die allein competente 
Auslegerin diefer Geſetze, herrſcht. (Alſo eine fittliche oder 
religiöfe Ipee. Spricht man dagegen von dem öffentlichen 
Willen, jo ift die Grundlage eine Nechtsivdee.) Wie der 
Menfch feine theoretifche Erfenntnig mit der Erfenntniß anderer 
Menfiben zufammenhalten muß, um fich zu Überzeugen, daß 
die feinige nicht ein Hirngefpinft fey, fo hat er eben fo auch 
mit feiner ypraftifchen Erfenntniß zu verfahren, und zwar um 


1) Man fpricht auch von einer europäifchen öffentliben Meinung; 
aber nur deöwegen, weil man die europäifchen Staaten (deutichen 
Urfprungs) gleich ald einen einzigen Staat betrachten Fann. 


97 


ſo mehr, da bei diefer das Wohl und Wehe feiner Mitmenjchen 
unmittelbar auf dem Spiele fteht. Doch ift die Herrfchaft der 
öffentlichen Meinung, ihrem Wefen nach, nicht eine Nechts- 
berrfchaft, nicht mit einem Zwange verbunden, fondern nur 
eine dem Gewiſſen gebietende Auctorität. Diefe Auctoritaͤt fteht 
auf dem fefteften Boden, und auf ihrem Gipfel, wenn fie eine 
göttliche Offenbarung zur Grimdlage hat. Abgefehn von dieſem 
Falle it fie nicht in allen Fächern der praftifchen Erkenntniß 
in gleichem Grade gebieterifch; am meiſten in denen, welce 
an fich eine Verſchiedenheit der Anfichten zulaſſen; alfo in Sachen 
des Anjtandes 4) und in Sachen der Staatöflugheit. 

Die öffentliche Meinung entfieht aus den Meinungen der 
Einzelnen im Volke. Für die öffentliche Meinung zählt die 
Stimme eines Jeden, welcher feiner phyſiſchen Beschaffenheit 
nach eine Meinung über Pflichten und Nechte haben kann. 
Mit dem Volks willen verhält fich die Sache anders, Nicht 
Alfe, die (Cihrer phyſiſchen Befchaffenheit nach) eine Stimme 
in den Angelegenheiten des Staates haben Fünnten, find deß— 
wegen auch zu einer Stimme in Dielen Angelegenheiten ber 
rechtiget: die Stimme des weiblichen Geſchlechts hat bei vielen 
Völkern einen entfcheidenden Einfluß auf die öffentliche Meinung; 
über Staatsangelegenheiten entiipeiven nur die Stimmen der 
Männer, 

Die öffentliche Meinung jest Uebereinftimmung unter 
den Meinungen ver einzelnen Volksglieder voraus, alſo eine 
gewiffe Einheit der Denk- und Siunesart des Volkes, Diefe 
Einheit liegt nicht jchon in dem Wefen eines Volkes d. i. einer 
derfelben Staatsgewalt unterworfenen Menge Menfchen. Es kann 
daher Völker geben, bei welchen feine oder doch nur beziehungs- 
weife eine öffentliche Meinung herrfcht. (So fann man ;. ®. 
in Rußland von einer öffentlichen Meinung wohl nur in Bes 
ziehung auf diejenigen Einwohner fprechen, welche ihrer Abs 


1) Was ıft Anftand? — Ich werfe diefe Frage nur auf, um auf ihren 
Zuſammenhang mit der Lehre von der öffentlichen Meinung gelegent« 
ih aufmerkſam zu machen, 
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ſtammung nach Nuffen ſind.) Umgefehrt kann die öffentliche 
Meinung des einen Volks mit der eines andern,. fchlechthin 
oder größtentheils, uͤbereinſtimmen. Alfo, die öffentliche Meinung 
ift Uebereinftimmung unter den Meinungen der einzelnen Volks— 
alieder. Das ift nicht fo zu deuten, als ob die öffentliche 
Meinung die Meinung Aller feyn müßte. Doc darf man 
fie eben fo wenig mit der Meinung der Mehrheit verwechfeln. 
Allerdings it Stimmenmehrheit das Geringſte, das Minimum, 
was vorhanden feyn muß, wenn von einer öffentlichen Meinung 
die Rede feyn fol. Aber mit der Zahl derer, welche verielben 
Meinung find, fteigt das Gewicht diefer Meinung. (Dagegen 
entfiheidet in der Bolfsherrfchaft die Mehrheit der Stimmen 
fchlechthin, diefe mag groß oder Flein feyn. Die verhältnigmäßig 
größere oder geringere Ueberzahl der Stimmen deutet jedoch 
auf den Zufammenhang der Abftimmung mit der öffentlichen 
Meinung hin.) Wenn im Staafe eine Frage durch die Mehr: 
beit der Stimmen zu entfcheiden iſt, werden die Stimmen 
gezählt: Was die öffentliche Meinung billige oder verwerfe, 
was alfo, wenn fürmlich abgeftimmt würde, wenigſtens auf Die 
mehreren Stimmen rechnen fünnte, it felbft eine Sache ver 
Meinung. Kein Wunder daher, wenn fich in einem Streite 
nicht felten jowohl die eine als die andere Parthei auf das 
Anfehen der öffentlichen Meinung, Cgleich als auf eine Geifter: 
ftimme, welche der eine fo, der andere anders vernimmt,) 
beruft. — Darin aber gleicht das Reich der öffentlichen Meinung 
einem Staate, daß e8, eben fo wie Diefer, entweder eine 
denieratifche oder eine ariftocratifche oder eine monarchifche 
oder auch eine gemifchte Verfaffung haben kann. Es koͤnnen 
3. B. Einige allen andern in dem Grade geiflig uͤberlegen feyn, 
daß ihre Meinung die Meinungen der Uebrigen mit ſich fort: 
reißt oder den Beifall der Uebrigen gewinnt. Ein Staat. bat 
für feine Verfaffung zu fürchten, wenn diefe von der orga— 
nischen Beschaffenheit der im Volke herrfchenden öffentlichen 
Meinung wefentlich verfchieden iſt. 

Das Entftehn einer öffentlichen Meinung ift bedingt durch 
die Art und die Mittel des Gedankfentaufches oder geiftigen 
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Berfehres unter den Mitgliedern eines und veffelben Volkes, 
Ber einem Bolfe, das zugleich eine Nation d. ti. derſelben 
Abftammung ift, wird fich allemal, fo lange e8 feine Nationalität 
bewahrt, fo lange es alfo feiner Sprache, feiner Sitte und 
feinem Glauben nach ein Ganzes ift und bleibt, fchon durch 
Unterricht und Beifpiel eine öffentliche Meinung bilden. 
Doch ein Mittel, welches zur Bildung einer öffentlichen Meinung 
direct beierägt, oft auch planmäßig zu Diefem Zwede ange 
wendet worden ift, find Verſammlungen, befpnders größere, 
Es iſt fehr bemerkenswerth, daß in der chriftlichen Kirche 
Kirchenverfanmlungen fait fo alt find, als die Kirche felbit it. — 
Ein anderes Mittel Diefer Art find fchriftliche Mittheilungen, 
befonders die durch Die Druckjchrift und dann wieder die durch 
Zeitungen und Zeitichriften. Die Vorzüge, welche dieſes zur 
legt angeführte Mittel, als folches, vor einem jeden andern 
hat, brauchen hier nicht erit beransgehoben zu werden, Go 
groß und fo entfchieden find Diefe Vorzüge, daß in Europa 
die Lebendigkeit und der Einfluß ver öffentlichen Meinung 
bauptfächlich aus diefer Quelle entfpringt. Freilich kann Diefe 
Art der. Gedanfenmittheilung leicht zu dem Irrthume verleiten, 
ald ob eine vor dem großen Publifum geaͤußerte Memung 
auch die öffentliche Meinung fey. Eben fo fann die Lebendig— 
feit einer öffentlichen Meinung, deren Organe oder Bilder 
die Zeitfchriftiteller find, leicht in eine unheimliche Unruhe ausarten. 
Die öffentliche Meinung hat ein religiöfes Princip oder einen 
religiöfen Sharafter, wenn ihr eine pofitive — eine geoffenbarte — 
Religion zum Grunde liegt. (Diefen Charakter hatte die öffentliche 
Meinung vielleicht von jeher bei ver Mehrzahl der gebildeten Völker.) 
Wenn fich em Volk zu einer pofitiven Religion befennt, ſo 
wird diefe allemal auf die öffentliche Meinung einen mehr 
‚oder weniger entfcheidenden Einfluß haben; wenn anders nicht 
über die Religion felbft Feine öffentliche Meinung berrfcht. Der 
Streit über die diefem influffe zu feßenden Grenzen, kann 
auf den Streit zwifchen Vernunft und Offenbarung zurücge 
führt werben; oder es fieht wenigſtens der eine Streit mit dem 
andern in dem DVerhältniffe der Wechſelwirkung. Doch liegt 
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es nicht fchon in dem Wefen einer öffentlichen Meinung, welche 
einen religiöfen Charafter hat, daß fie zu dem einen oder zu 
dem andern Streite führen müßte. 

Ein Staat, in welchem e8 feine öffentliche Meinung giebt, 
iſt mehr, als ein anderer, der Gefahr ausgefest, fchlecht regiert 
zit werden. Denn in einem folchen Staate fehlt e8 dem Herr— 
her an emer -genägenden Aufforderung, im Denfen und 
Handeln aus fich felbft herauszugehn. Das altrömifche Kaiſer⸗ 
reich wurde vielleicht auch deßwegen fo jchlecht verwaltet, weil 
es, aus den verfihiedenartigften Beftandtheilen zuſammengeſetzt, 
wenigftens bis zum Siege des Chriftenthums, einer Öffentlichen 
Meinung ermangelte. — Wenn e8 bei einem Volfe eine öffent- 
liche Meinung giebt, fo kann diefe zu der öffentlichen Macht 
entweder in dem Verhaͤltniſſe ftehn, daß fie zugleich mit der 
öffentlichen Macht bekleidet ift, oder aber in dem Berhältniffe, 
daß fie neben diefer befteht. Das erſtere Verhältnig zwiſchen 
beiden beitand 3. B. in den .altgriechifchen Volksherrſchaften, 
(wenn auch in dieſen nicht gerade in feiner ganzen Vollkommen— 
heit,) in den Priefterherrfchaften Aftens. Das andere Ver: 
haͤltniß kann ſich in der Erfahrung auf mehr ald eine Weiſe 
ftellen und es fommt in der Erfahrung in den mannigfaltigften 
Geftalten vor. Es würde mich viel zu weit führen, wenn ich hier 
die in diefer Beziehung möglichen Fälle oder auch nur die vor- 
nehmften aufzählen wollte. Ohnehin wird in dem Folgenden 
Mehreres vorkommen, was zur Erläuterung diefes Verhältniffeg 
und feiner DBerjchiedenheiten dient. Sch will alfo bier nur 
beifpielweife der Neprafentativverfaffung gedenken, als einer 
Berfaffung, welche fich durch das eigenthünliche Verhältniß, 
in das fie Die Öffentiiche Meinung zur öffentlichen Macht verz 
feßt, ganz befonders auszeichnet. Nach den Grundfägen diefer 
Verfaffung fol die öffentliche Macht beziehungsweife ſowohl 
abhängig als unabhangig von der öffentlichen Meinung feyn. Ab: 
hangig; weil die Mitglieder der zweiten Kammer vom Volke 
gewählt und von Zeit zu Zeit neu gewählt werden, weil fie 
in ihrem Gewiffen verbunden find, auf die Stimme des Volkes 
zu hören, ſich als Organ der Öffentlichen Meinung zu betrachten. 
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Unabhängig; weil die Bolfsabgeordnneten wegen ihrer Abftimmung 
in der Kammer von denen, von welchen fie gewählt werden, 
weder an eine beftimmte Pegel Coder Inſtruction) gebunden 
noch zu gerichtlicher Verantwortung gezogen werden fünnen. 
Fragt man: Was ift für ein Volk das vortheilhaftere, wenn 
die Öffentliche Meinung zugleich die Öffentliche Macht ift, oder 
wenn jene nur neben diefer, ald eine moralifche Macht oder 
als eine Auctorität, beſteht? fo dürfte das Iektere Verhaͤltniß, 
an fich und im allgemeinen, unbedingt den Vorzug verdienen. 
Schon deßwegen, weil die öffentliche Meinung ihrem Wefen 
nad, nicht herrſchen und gebieten, fondern nur belehren und 
rathen fol. Sodann aber auch deßwegen, weil fie, herrichend, 
des Intereſſes der öffentlichen Macht, der Ruͤckſichten, welche, 
zur Erhaltung des innern und des Außern Friedens, auf Zeit 
und Umftände zu nehmen find, leicht vergeffen Könnte; 
endlich auch degwegen, weil eine jede Arbeit, unter Mehrere 
vertheilt, deſto befler verrichtet wird. Aber nicht befremden 
darf ed, wenn die öffentliche Meinung gleichwohl faft überall 
nach der Herrichaft ftrebt. 
Sp viel zur Einleitung! 


Die Lehre der chriftlichen Kirche war einft (während des 
Mittelalters) die in den europäifchen Staaten deutfchen Ur: 
fprungs * herrfchende öffentliche Meinung. Denn jene Lehre 
umfaßte und beftimmte eben fo wohl die Pflichten und Nechte 
des Bürgers, ald die des Menfchenz zu ihr bekannten fich alle 
Völker des deutfchen Stammes, Die Auctorität, welche die 
Lehre der Kirche bewahrte und fortpflanzte, die öffentliche 
Meinung der Fatholifchen Chriftenheit leitete, war die der 
Geiftlichen, der einfichtsvollften und unterrichteften Männer ihrer 
Zeit. Der Mittelpunkt der Einheit diefer Öffentlichen Meinung 
war, befonders feit Gregor VH, der Pabft. Sein Primat 
war in diefer Beziehung ein primatus auctoritatis, Wenn 
daher in der Gefchichte des Mittelalters fo oft von dem Streite 
zwifchen Staat und Kirche die Rede ift, fo iſt unter dieſem 
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Streite ein Streit zwifchen ver oͤffentlichen Macht und der 
Öffentlichen Meinung zu verftehn. 

Aber woher dieſer in der Gelchichte des Mittelalters ſo 
oft und in fo verjchledenartigen Öeftalten wiederkehrende Streit? 
In dem Wefen ver Partheien, welche in venfelben verwidelt 
waren, liegt die Urſache keineswegs. 

Eine geoffenbarte Neligion hat einen cosmopolitifchen 
Sharafter, wenn ihre VBorfehriften an alle Menfchen gerichtet 
find, von allen Nationen ver Erbe zu allen Zeiten und an 
allen Orten befolgt werden fünnen, wenn fie alſo, 3. B. alles 
was der Staat, feine Verfaſſung, Gefesgebung und Verwaltung 
betrifft, dem Ermeffen eines jeden einzelnen Volkes überläßt. 
Sie hat einen politifchen Charafter, wenn fie zugleich eine 
Staatsgeſetzgebung enthält, einen nationellen, wenn fie nur Die 
Religion einer einzigen beftimmten Nation tft und ſeyn Fann. 
(Eine Nationalreligion bezieht fich gewöhnlich; auch auf eine 
beitimmte Dertlichfeit.) Die chritliche Religion ift eine cos— 
mopolitijche Religion und die einzige geoffenbarte Religion diefer 
Art. Mohammed predigte einen politifchen Ölauben. Die mo: 
faifche Gefeßgebung war blos für die jüdische Nation beftimmt. 

Eine cosmopolitiiche Religion — und mithin die chriftliche — 
fann und ſoll ihrem Wefen nach die Öffentliche Meinung über 
die Pflichten und Nechte des Bürgers zwar negativ aber 
nicjt pofitiv bejtimmen. (Ein chriftliches Volk fol nicht em 
unchriſtliches Recht haben; aber fein Recht it und fol Menfchen: 
werk feyn.) Wenn daher die öffentliche Meinung über die 
Pflichten und Nechte des Bürgers bei einem gewiffen Volke 
eine cosmopolitiſche Religion in dem fo eben bejtimmten Sinne 
zur Grundlage bat, fo liegt es in dem Wefen einer foldyen 
öffentlichen Meinung, daß fie nicht über die öffentliche Macht 
gebieten, jondern mir neben. verfelben beftehn darf. Denn 
fonft müßte entweder die Religion ihren Charakter mit dem 
einer politiſchen Neligion vertaufchen over die öffentliche Macht, 
durch das Veto der Neligion gehemmt, ihres Nechtes, Gehor— 
jun zu erzwingen, werluftig. werden. (In dem Tebteren Falle 
würde die Vorſchrift? Man muß Gott mehr geborchen, als 
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den Menfchen! zu einem Grundſatze des Öffentlichen Nechtd er: 
hoben werden. ) 

Anders ftellte fich die Sache im Mittelalter. Die Geiſt— 
lichen, welche nicht blo8 die Organe, ‚fondern welche die Re— 
präfentanten der öffentlichen Meinung in Religionsſachen waren, 
hatten zugleich, al$ Grundherren und Neichsitände, Theil an 
der öffentlichen Macht. Aber noch mehr! Es war eine Lehre 
der Kirche, alfo ein Glaubensartifel der öffentlichen Meinung, 
daß die Gewalt der weltlichen Fürften eine ihnen von Gott 
durch die Vorfieher der Kirche übertragene Gewalt ſey. Nun 
iſt es allemal ein für die öffentliche Macht fehr bedenkliche 
Ericheinung, wenn die öffentliche Meinung, Cwie auch in 
unfern Tagen der Fall ift), nicht blos die Ausübung der Staats- 
gewalt bewacht, fondern fich bis zur Prüfung und Beltimmung 
des Nechtsgrundes diefer Gewalt verfteigt. (Vielleicht erftreckt 
fich nicht einmal das Necht der öffentlichen Meinung fo weit.) 
Aber jener Glaubensartifel war für die öffentliche Macht noch 
beſonders gefährlich, da fich an venfelben fo viele einzelne Säße 
und Ansprüche des pofitiven Nechts reihten. Es kam endlic) 
dahin, daß die öffentliche Meinung, nicht blos negativ. fondern 
auch pofitiv, alfo fchlehthin, einen religiöfen Charakter auch 
in Staatsangelegenheiten hatte, und daß die Nepräjentanten 
derjelben zur Mitausuͤbung der öffentlichen Gewalt und in 
einem gewiffen Grad felbft zur Herrſchaft über die Staaten der 
katholiſchen Chriftenheit gelangten. 

Man würde fich irren, wenn man die Knechtfchaft, in 
welche fo die öffentliche Macht gerieth, auf Nechnung ver 
Herrſchſucht des geiltlichen Standes fegen wollte. Allerdings 
waren die Einzelnen diefed Standes dem allgemeinen Looſe der 
Sterblichen unterworfen, daß fich in dem Menjchen das Hohe 
mit dem Niedrigen, das Große mit dem Kleinen, die Idee 
mit der Leidenfchaft paart. Aber der Geift, der eine große 
Körperfchaft befeelt, it allemal etwas anderes und beſſeres, 
als das felbftfächtige Intereffe der Individuen, aus welchen fie 
befteht. Es gejchah im Mittelalter, was unter ähnlichen Um— 
fanden tauſendmal gejchehen ift, ja was zuweilen noch unter 
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unfern Augen (3. B. auf den Inſeln der Süöfee) gefchieht, 
Daß diejenigen, welche dem Volfe eine Neligion predigten, deren 
geiftigen Werth das Bolf nur ahnden, nicht begreifen Fonnte, 
die Herrfchaft, zu welcher fie über die öffentliche Meinung ge 
langten, in eine Herrfchaft über die öffentliche Macht verwandelten, 
auf daß das Volk auf der Bahn der Kultur und Givilifation, 
die e8 betreten hatte, beharrete und fortfchrittee Dem Streben 
diefer Männer (das allerdings nicht ganz von der Ungeduld 
frei war, mit welcher die Menfchen eine große Idee zu vers 
wirklichen fuchen,) begegnete jogar das Antereffe ver öffentlichen 
Macht, da dieſe für fich nicht. ftarf genug war, Ruhe und 
Frieden im Sunern der Staaten zu erhalten. Sedoch der Plan, 
welchen die Geiftlichfeit der chriftlichen Kirche bei den Voͤlkern 
deutichen Urfprungs verfolgte, war fchon im römifchen Reiche 
verfuccht, und. in einem gewiffen Grad ind Werk geſetzt worden. 
Schon in dieſem Reiche war der Geiftlichfeit ein gewiffer Anz 
theil an der öffentlichen Macht, die Ausübung gemiffer Hoheits- 
rechte geworden. Aber die Wiedergeburt eines gealterten Volkes 
mittelft einer Verjüngung der öffentlichen Meinung konnte nicht 
fo glüden, wie die Firchliche Erziehung roher aber noch jugend⸗ 
licher Voͤlker. 

Weit eher drohte die Abhaͤngigkeit des Streites von der 
geiſtlichen Gewalt dieſer Gewalt ſelbſt, der Religion und der 
Kirche, (oder dem religioͤſen Charakter der oͤffentlichen Meinung) 
Gefahr. Man wird außer dem Chriſtenthum keine andere 
poſitive Religion nachweiſen koͤnnen, welche die Kirche vom 
Staate, die Moral oder die Lehre von unſern Pflichten, als 
Geboten Gottes von dem Rechte oder von den Geſetzen des 
Staates ſonderte oder geſondert hätte. Aber dieſe Eigenthuͤm— 
lichkeit des Chriſtenthums, dieſe in ſein Weſen ſo tief eingreifende 
Eigenthuͤmlichkeit, ſtand auf dem Spiele, ſobald die Geiſtlichen, 
die Organe und Repraͤſentanten der religioͤſen Meinungen des 
Zeitalterg, zu politiicher Macht gelangten. Denn man kann 
nicht über die Außenwelt hberrfchen, ohne von ihr beherrfcht 
zu werden. — Diefe Gefahr erkannte oder ahndete ein wuͤrdiges 
Dberhaupt der Kirche, ein Mann, welcher, wenn er irrte, dennoch 
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nur ald Staatdmann und nicht als Diener der Religion im 
Irrthum war, ein Mann, welcher, von feinen Zeitgenoffen 
hart getadelt, auch bei der Nachwelt noch nicht die ihm ges 
bührende Gerechtigkeit gefunden haben dürfte, — der Pabit 
Pafchalis II. Er fchlog den 5. Februar 1111 mit dem Könige 
Heinrich V. einen Vertrag des Inhaltes ab '), „daß der 
König am Tage feiner bevorftehenden Katferfrönung dem Inver 
ftiturrechte durch eine Öffentliche Urkunde entfagen, die Kirchen 
völlig. frei laſſen und die Paͤbſte im Beſitze ihrer Güter ſchuͤtzen 
folle; dagegen wolle der Pabſt an demfelben Tag den Bifchöfen 
und Aebten durch eine fehriftliche Verordnung befehlen, alle 
Neichslehne und Regalien, die fie von Karl’ dem Großen oder 
von feinen Nachfolgern erhalten hätten, ald Städte, Herzog: 
thümer, Markgrafthuͤmer, Graffchaften, Muͤnzrecht, Zölle, 
Marktgerechtigfeit, Neichsvogteien, Neichdgüter und dergleichen, 
dem Könige und Kaifer bei Strafe des Bannes zurückzugeben 
und fie auf Feine Weife wieder an fich zu ziehen. Die Geiftlichen 
follten fich in Zukunft mit den Zehnten und Opfern, und mit 
den Gütern, die fie von Privatperfonen erworben hätten oder 
erwerben würden, begnügen“. Wäre diefer Vertrag in Bolls 
ziehung gefest werden, er würde den öffentlichen Zuftand von 
Europa wefentlich umgeftaltet haben. Er griff die politiſche 
Macht der Geiftlichfeit bei der Wurzel an. Sedoch der Wlan 
nahm für das Zeitalter, das ihn, wie ein Meteor, yplößlich 
entjtehen und verfchwinden fah, einen viel zu hohen Flug. 

Als nun die geiftlichen Herren, geftüst "auf die öffentliche 
Meinung des Zeitalter, zugleich weltliche Herren wurden, 
d. i. als fie zur Theilnahme an der Staatsgewalt, ja felbft 
zur Herrfchaft über diefe Gewalt gelangten, mußte es unaus— 
bleiblich zu einem Streite zwifchen Kirche und Staat, zwifchen 
der öffentlichen Meinung und der öffentlichen Macht — kommen. 


1) ©. Heinrich's teutiche Keichsgefhichte. IL. Th. S. 427 ff. und 
Schmidt's Geſchichte der Deutfchen. IL. Th. ©. 342 fi. Bemer- 
fenswerth find die Grunde, welche der Pabft für die Stipulationen 
dieſes Vertrages anführt. 
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Die Grundurfache des Streited war die, daß die Kirche einen 
Unterfchied zwiſchen geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten 
machte und nur jene ihrer Herrichaft unterwarf, mit andern 
Worten, daß in den Lehren der Kirche, alſo in den Ausiprüchen 
der öffentlichen Meinung nicht eine vollſtaͤndige, ſondern nur 
eine auf ein gewiffes Gebiet befchränfte Negel für. die Ausubung 
der Staatsgewalt lagı 

Denn fo richtig auch diefe Unterfcheidung in der Theorie 
war oder feyn mochte, jo mußte doch in der Praris in taufend 
Fällen die Frage entäehen, ob eine bejtimmte Angelegenheit 
geiftlicher oder weltlicher Art jey. Nun würde ein Zwiejpalt 
über diefe Frage ſchon unter der Vorausſetzung zu einer feinds 
lichen. Stellung zwifchen der öffentlichen Meinung und der 
öffentlichen Macht geführt haben, daß die Nepräfentanten ver 
erfteren nur auf umd durch die Ueberzeugung der Gläubigen 
hätten wirken fünnen. Da fie aber zugleich weltliche Macht 
‚ hatten, da fie überdieß dad Necht hatten oder zu haben glaubten, 
die Unterthanen von dem ihrem Fürften fehuldigen Gehorſam 
loszuzaͤhlen, ſo darf es nicht befremden, wenn der. Zwiefpalt 
von Zeit zu Zeit fogar in einen offenen Kampf, in einen 
Bürgerkrieg ausartete. Im Ganzen war denn die Geiftlichkeit 
die ftärfere Partheiz durch eigene Kraft und durch den Beiftand 
der des Gehorchens noch ungewohnten weltlichen Großen. Sie 
wirde noch mächtiger gewefen feyn, wenn nicht das unver: 
tilgbare Gefühl, daß Chrifti Reich nicht von diefer Welt fey, 
ihre Kraft gebrochen hätte. _ 

Diefelbe Unvollftändigfeit der Lehre oder Gejeßgebung der 
Kirche, Can fich eine N ee ftand mit dem Streite 
zwifchen Staat und Kirche nod) auf eine andere Weife in Ber: 
bindung. Wenn auch die öffentliche Meinung des Zeitalterg 
über die innern und Außeren Verhältniffe der Staaten. die 
Religion zur Grundlage hatte, fo huldigte fie doch zugleich 
noch andern Nechtsgrundfägen, welche deutſchen Urſprungs 
waren. Nun giebt e8 wohl Feinenentfchiedenern Gegenſatz, als 
den zwifchen den Nechten der aftatifchen Voͤlker und dem ur- 
fprünglich deutichen Rechte. Gerade das Recht eines aſiatiſchen 
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Volkes aber, das Necht des jüdischen Volfes, war das Mufter, 
weiches die Kirche bei der Ausbildung ihrer Verfaffung unaus- 
gefegt vor Augen gehabt hatte. So gefchah eg denn, daß in der 
Öffentlichen Meinung felbit ein Zwiefpalt herrſchte, ein Streit 
zwifchen aftatifchen und deutfchen Nechtsideen, ein Streit, der 
wieder auf das Verhältniß zwifchen Kirche und Staat auf mehr 
als eine Weife einwirkte. Zwar füchte die Geiftlichfeit, mit 
der Gefahr Feinesweged unbefannt, das Necht der Kirche mit 
dem deutjchen Nechte möglichft zu verfchmelzen, ja diefes felbit 
in dem Intereſſe der Sirche zu benugen. Daher wurde z. B. 
die päpftliche Gewalt in ihrer Beziehung auf die Staaten der 
Fatholifchen Chriſtenheit in eine Lehnsherrlichkeit über diefe Staaten 
eingefleidet. Doch gelang diefer Verſuch nur fehr unvollfommen. 
Gegen die yäbftliche Lehnsherrlichkeit fräubte fich 3. B. im 
deutfchen Neiche das Wahlrecht. der Nationz die Freiheit des 
Kirchenguted war mit der einem jeden Grundherrn obliegenden 
Kriegsdienftpflichtigfeit unvereinbar; auf die althergebrachte 
Freiheit von Abgaben verzichtete man überall nur mit Murren 
zum Vortheil des Kirchenzehnteng u. |. w. 

Je mehr fich der Gefichtsfreis der Völker deutfchen Urfprungs 
erweiterte, je mehr fich bei denfelben Voͤlkern die Verhältniffe 
unter den Mitgliedern der bürgerlichen Gefellfchaft vervielfäl- 
t:gten und verwicelten, deito mehr mußte die Unzulänglichfeit 
der bisherigen Grundlage der öffentlichen Meinung und der 
Zwiefpalt, der in diefer Meinung felbft herrfchte, fuhlbar werden, 
in das Verhältnig zwifchen Staat und Kirche eingreifen. Das 
große Schisma in der Kirche war eine Folge von Diefem 
Zuftande der Dinge und zugleich ein Vorzeichen einer noch 
verhängnißvollern Zeit. Die aftatischen Bölfer, deren Rechts— 
foitem ein Religionsſyſtem it, bleiben immer diefelben, weil 
diefes Syſtem ein Alles umfaffendes Ganzes ift. Den Voͤlkern 
deutjchen Urjprungs iſt ein anderes Loos gefallen. Die verz 
fchiedenen Perioden ihrer aͤußern Gefchichte find die verſchiedenen 
Entwicelungsitufen ihres innern, eines durch die Berfchieden: 
artigfeit feiner Elemente ſtuͤrmiſch aufgeregten Lebens. Dieſe 
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Aufregung ihres geiftigen Lebens verdanfen fie vorzugsweiſe 
dem Ghriftenthume. 


Man kann die Reformation aus zwei Hauptitandpuncten 
betrachten, aus dem Standpuncte der Theologie und aus dem 
des Nechts und der Politik. 


Es ift hier nicht der Ort und es it nicht meines Amtes, 
die Reformation von ihrer theologifchen Seite zu beurtheilen. 
In rechtlicher und in politifcher Hinficht Fann man den Sinn 
der Reformation fo deuten, daß e8 nicht weiter eine öffentliche 
Meinung geben follte, welche einen religiöfen Charakter hätte, 
weder überhaupt, noch in Staatsangelegenheiten. In dem innerften 
Weſen der Fatholifchen Kirche liegt die Forderung, daß alle Chriſten 
fich zu demfelben Glauben öffentlich befennen, alle venfelben firch- 
lichen Ordnungen gehorchen follen; diefe Kirche fagt: quod ab 
omnibus, quod semper, quod ubique als wahr erfannt worden 
ift, das it wahr. Aber, indem die Reformation einen jeden 
Ghriften an feine eigene Ueberzeugung in Neligionsfachen verz 
wies, indem. die yroteftantifchen Theologen den Satz auf 
ftellten und. heraushoben, daß ein jeder Chrift ein Gerftlicher 
und ein Priefter ſey, mußte es, wenn anders der Grundſatz 
der Gewiffensfreiheit: confequent durchgeführt wurde, bei allen 
den Völkern, welche fih von der Fatholifchen Kirche trennten, 
dahin kommen, daß die öffentliche Memung Cangenommen, 
daß eine folche noch uͤbrig blieb) ihren bisherigen religiöfen 
Sharafter gänzlich verlor. Zwar würde, auch unter jener 
Vorausſetzung, das Chriftenthum noch immer einen mächtigen 
Einfluß auf die Anfichten und Meinungen diefer Völker behalten 
haben. Aber diefer Einfluß hätte nur auf der freien Ueber: 
zeugung der Einzelnen beruht; er wäre demfelben Wechfel und 
denfelben Wechfelfällen, wie die fich felbft uͤberlaſſene Denfart 
der Menfchen überhaupt, unterworfen geweſen; er würde nicht 
fchon feinem Wefen nach eine öffentliche Memung zur Quelle 
gehabt haben. 
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Doch dahin fam eg für jest noch nicht! Von den Pros 
teftanten felbit wurde die Neformation mehr von ihrer theolo- 
gifchen als von ihrer rechtlichen und politifchen Seite, ja oft 
ſogar ausſchließlich von der erfteren aufgefaßt, d. i. nur als 
eine Umgeftaltung der Fatholifchen Kirche oder als eine Wieder- 
beritellung der erften chriftlichen Kirche betrachtet. Der Grundſatz 
der Gewiffengfreiheit und der Grundſatz der freien Religions: 
übung wurden zwar von den Proteftanten gegen die Fatpolifche 
Kirche und gegen die Eatholifchen Fürften und Obrigfeiten in 
Anfpruch genommen. Dagegen waren fie weit entfernt, diefelben 
Grundfage auch im BVerhältniß zu einander felbft, oder wo 
fie die Macht in den Händen hatten, auch im Verhaͤltniß zu 
den Mitgliedern der Fatholifchen Kirche zu befolgen. Es gab 
zwar nicht mehr, wie bisher, eine allgemeine Meinung, welche, 
eines und deslelben religiöfen Charakters in ganz Europa geherrfcht 
hätte. Aber die Kirchenſpaltung hatte nur die Folge, daß min 
in Europa zwei Spiteme der öffentlichen Meinung neben einander 
ftanden, welche, obwohl faft in einem jeden einzelnen Meinungs— 
oder Glaubensſatze von eiflander verfchteden ,. dennoch beide 
einen religiöfen Charakter hatten. War die Urfache die, daß dag 
politifche Endziel die Neformation nicht ohne einen Sprung jofort 
erreicht werden fonnte, oder die, daß die Reformation für fich, 
im Berhältnig zu der bisherigen Geftalt und Stimmung der 
Öffentlichen Meimung, nur zerfiörte und nicht aufbaute, oder 
die, daß fie jene Grundſaͤtze einftweilen verlaffen mußte, um 
den Kampf mit der Fatholifchen Kirche beftehen zu fünnen ? 

Auch in der Art, wie fie ihr Berhältnig zum Staate zu 
ftellen fuchte, glich die neue Kirche der alten. So wie diefe 
ihre Herrfchaft über die öffentliche Macht nicht aufzugeben 
gemeint war, fo wollte fich jene derfelben Herrfchaft bemäch- 
tigen. Aber freilich hatten ſich die Umftäinde gar fehr, ſowohl 
zum Nachtheile der einen als zum Nachtheile der andern Kirche, 
verändert. Beide Kirchen, einander verfeindet, Überfahen nicht 
felten den gemeinfchaftlichen Feind oder fprachen ihn wohl felbft 
um Hülfe an. Der Streit zwifchen Staat und Kirche verwis 
cfelte fich mit dem zwifchen Kirche und Kirche, Mit der Glau— 
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bengeinheit der europätfchen Menjchheit war ein Grundpfeiler 
des Anſehns der Fatholifchen Kirche zerftört worden; unter den 
Proteftanten war von Anbeginn an Zwiefpalt. 

Kein Staat der Fatholifchen Chriftenheit blieb frei von ver 
geiftigen Bewegung, welche, obwohl dem Namen nach nur eine 
firchliche Reformation, das gefammte Gebiet der öffentlichen 
Meinung, und mit diefem alle öffentliche Verhaͤltniſſe erfchüt- 
terte. Die Negierungen fonnten nicht mäßige Zufchauer bleiben; 
es war überdieß ihr Vortheil, auf die eine oder auf die andere 
Weiſe Partei zu nehmen. Kinige Regierungen ftellten fih an 
die Spitze der Bewegungz fie trafen, in Uebereinftimmung mit 
den Anfichten der Mehrheit ihrer Unterthanen, diejenigen Ein 
richtungen, welche die Lehre der Neformatoren forderte. Aber 
fie geborchten der vffentlichen Meinung, damit dieſe ihnen 
gehorfam würde. Indem fie die Sache der Reformation ala 
Die ihrige fürderten, vermehrten fie ihre Macht fehon um des— 
willen, weil fie das von Staatöwegen thaten, was nach dem 
bisherigen Nechte nur im dem Bergiche der Kirchengewalt Tag. 
Mehrere deutiche Regierungen, Dänemarf, Norwegen, Schwer 
den.) Andere Regierungen erklärten ſich für die Eatholifche 
Kirche, fir die Erhaltung des Beftehenden; mit verfchiedenem 
Erfolge, indem der einen Regierung der Sieg mehr, der andern 
weniger erfchwert wurde, Gfranfreich, — Spanien, die Staaten 
Stalieng,) die eine einen vollftändigen Sieg errang, eine andere 
fich mit einem halben Siege begnügen mußte u. f. w. ) Ueberall 
aber, wo die Regierungen gemeinschaftliche Sache mit der 
Eatholifchen Kirche machten, wurde dieſe Kirche der öffentlichen 
Macht mehr oder weniger unterthan. Dienftleiftungen erhält 
man nicht umfonft; einen Bundesgenoffen mug man bei Laune 
zu erhalten fuchen. Ueberdieß aber thaten noch befondere Um— 
ftände der politischen Macht der Fatholifchen Geiftlichfeit Eintrag; 
3. B. alle die Urfachen, welche vom 15ten Jahrhundert an 


D Sch babe bier nur die Hauptfälle angegeben. Cine eigenthümliche 
Wendung nahm der Kampf 3. B. in den Wiederlanden, in Sreland. 
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das Wachsthum der koͤniglichen Gewalt, ( unabhaͤngig von der 
Reformation,) beguͤnſtigten. 

Im europaͤiſchen Norden erhielt (im Durchſchutte) der 
Proteſtantismus das Uebergewicht; im. Süden behauptete ſich 
die Fathofifche Kirche. Man bat Diefen Unterfchted aus dem 
Einfluffe des Clima's abgeleitet, Eine andere Urfache, vielleicht 
die wirffamere, dürfte jedoch die gewefen feyn, daß ſich im 
Süden das deutfche Blut. mit dem roͤmiſchen gemifcht hatte, 
während es im Norden ungemifcht geblieben war. Darım 
hatte fich die Lehre und Gefeßgebung der Kirche, ein VBermächt- 
niß des erlofchenen römifchen Neichs, mehr im Süden als im 
Norden mit der gefammten Denf- und Gemüthsart der Volker 
verfchmolzen. 


Die Zeiten des offenen Kampfes zwilchen dem Katholicis— 
mus und dem Poteftantismus, die Zeiten, in welchen die 
enropäifchen Regierungen entweder für die eine oder für die 
andere Kirche Parthei nahmen, die Zeiten alfo, in welchen die 
religiofen Meinungen der Voͤlker noch immer einen entfchievdenen 
Einfluß auf die öffentliche Macht hatten, dauerten ohngefähr 
bis in die Mitte des 17ten Jahrhunderts, Der Ausgang des 
Kampfes war in den verjchtedenen europäifchen Staaten eben 
fo verfchleden, wie die Stellung der Parteien während diefer 
Periode gewejen war. Jedoch im Allgemeinen war das End 
reſultat dieſes, daß fich die Negierungen von der Kirche, alfo 
von den religiöfen Meinungen der Völfer, unabbängig gemacht 
hatten, ja daß-fie, da an die Stelle der Öffentlichen 
Meinung, welche dıe Religion zur Grundlage ge: 
habt hatte, für jest noch nicht eine andere oͤffent— 
liche Meinung getreten war, überhaupt nicht mehr 
unter dem Anfehen der Öffentlihen Meinung ftan- 
den, I Da folgten Zeiten, welcye man feinesweges zu den 


1) Selbſt in England war es nicht anders, bis Daß mit der Revolution 
vom 5. 1658 ein neuer Tag zögernd anbrach. 
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fchönften im der Gefchichte der europäifchen Menfchheit rechnen 
kann, 
Diefes Nefultat wurde nicht etwa blos dadurch herbeige— 
führt, daß in der. vorigen Periode die eine und Die andere 
Kirche unter die Vormundfchaft des Staates geftellt worden 
war, oder fich felbjt, um fich des: Beiftandes der öffentlichen 
Macht zu verfichern, unter die Vormundfchaft des Staates 
gejtellt hatte. Mit diefer Urfache vereinigten fich andere, Eme 
jede Triebfeder, welche die Maffen viele Sahre lang in Span 
nung erhalten hat, erfchlafft endlich. Sowohl der Fatholifche 
als der proteftantifche Neligionstheil hatte einjehen gelernt, daß 
es ihm unmöglich fey, einen entfcheidenden Sieg zu erringen. 
Das Recht der Fatholifchen Kirche und ihr DVerhältnig zum 
Staate war im Verlaufe der Zeit, durch Gefeße und durch 
Verträge, fo feſt und fo genau beftimmt worden, daß Colli— 
fionsfälle oder Mißverftändniffe zwifchen der Kirchen- und der 
Staatsgewalt immer feltener wurden. Auch die yroteftantijche 
Kirche hatte nach und nach eine feitere Geitalt gewonnen, Der 
Stürme eingedenf, welche durch die Neformation erregt wor; 
den waren, wachten die Negierungen defto forglicher über das 
Beſtehende. Die völferrechtlichen Verhältniffe, das Kriegswejen, 
die Geldbedärfniffe der Negierung, der Handel, (nun ein 
Welthandel) und fo viele andere Dinge waren nicht mehr das, 
was fie in der vorigen Periode oder im Mittelalter gewefen 
waren. Wie hätte den Regierungen eine öffentliche Meinung 
zur Nichtfehnur dienen Finnen, welche, wie die des Mittel: 
alterd, auf andere und weit einfachere Verhältniffe berechnet 
war? Die protejtantifche Kirche konnte ohnehin, nachdem Die 
Zeiten ruhiger geworden waren, ihren politifchen Einfluß nur 
da retten, wo jie fich mehr dem Dogma als der Verfaſſung 
nach von der Fatholifchen Kirche gefondert hatte. CEngland.) 

Ohngefaͤhr diefelben Urfachen erhielten von der Mitte des 
17ten Jahrhunderts an und bis zum letzten Sahrzehnte des 18ten 
den Frieden zwiſchen Staat und Kirche. Die Regierungen 
behandelten die eine und die andere Kirche mit Schonung, auf 
daß fie nicht eine Hanptgrundlage ihrer Macht, das Herkommen, 
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erſchuͤtterten. Nur erft gegen bad Ende diefer Periode 
zeigten ſich Symptome, welche auf eine nahe bevorfiehende 
Störung des Friedenszuftandes hindeuteten. (Aufhebung des 
Sefuiterordend, DVeränderungen, welche Sof — DH. in der 
Kirche feiner Staaten traf.) 

Jedoch, während fich fo die Selöfftändigteit der öffent 
lichen Macht und der Friede zwifchen Staat und Kirche mehr 
und mehr zu befeftigen fehien, bildete fich nach und nach, zuerſt 
in Frankreich, dann auch in andern Staaten, eine neue öffent 
liche Meinung, welche eben fowohl dem Staate, als der Kirche 
Gefahr drohte. Diefe neue Lehre gieng von Schriftitellern 
(von Voltaire, Roufjeau u. A) aus. Sie wurde Anfangs 
nur fchüchtern und verhüllt, dann aber immer kuͤhner und 
Offener geprediget. Schnell vermehrte sfich, befonders in Frank 
reich, die’ Zahl derer, welche der neuen Lehre huldigten. Das 
Neue reißt; die neue Lehre, ſchon am fich verführerifch, wurde 
noch durch die Darftellung gehoben; die Neuerungsfucht, der 
Wunfch, fich auszuzeichnen, that viel, doc nicht weniger das 
Gefühl, daß in dem Zuftande der bürgerlichen Gefellfchaft nicht 
alles fo fey, wie es ſeyn koͤnnte und ſollte. — Der Charafter 
diefer neuen Lehre und der durch fie gefihaffenen öffentlichen 
Meinung war der einer planmäßigen Oppofition gegen alle die 
Ordnungen und Einrichtungen der bürgerlichen Geſellſchaft, 
welche nur das Anfehen des Herfommens oder der pofitiven 
Gefege und Vorfchriften für fi hatten. Nicht blos gegen den 
alterthiimlichen Bau der Fatholifchen Kirche richtete die neue 
Lehre ihre Angriffe; das Chriftenthum felbft blieb, als eine 
pofitive Religion, von ihr nicht unangefochten. Anſtatt, daß 
man bisher das Herrſcherrecht als eine göttliche Ordnung 
betrachtet hatte, wurde es nun aus einem Vertrage abgeleitet. 
Und an diefen neuen Nechtsgrund der Staatsgewalt- und der 
Machtvollfonmenheit reihte fich wieder von felbii ein neues 
Staatsverfaflungsrecht. Eben fo verlangte man eine gänzliche 
Umgejtaltung der Erziehung und des Unterrichts, felbft eine 
ganzlihe Erneuerung des oͤkonomiſchen Zuftandes der euros 
päifchen Nationen. (Die Dekonomiften waren unter den Feinden 

Lippert's Annalen, 43 Heft. i 8 
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des Beſtehenden nicht die am. wenigften thätigen und gefährs 
lichen.) — Es ift nicht ſo leicht den Sharafter der neuen Lehre 
und der öffentlichen Meinung, die fih aus ihr entwidelte, 
pofitiv zu beftimmen, d. i. zu beftimmen, welche Grundlage 
man dem neuen Baue zu geben beabfichtigte. Die Bauherren 
felbft waren darüber unter einander nicht einig. Einige behaup» 
teten, daß es eine Naturordnung ver bürgerlichen Gefell- 
ſchaft gebe, und daß diefe Dronung an die Stelle der bisherigen, 
einer blos fünftlichen, treten muͤſſe. Anderen fiheint der 
Gedanke vorgefchwebt zu haben, daß man nur die dee der 
bürgerlichen Freiheit nach allen Seiten hin zu verfolgen brauche, 
um zu erfennen, nach welchem Plane die bürgerliche —— 
zu erneuern ſey. 

Befremden muß es/ daß die kathol. Kirche, welche immer 
fo wohl verftanden hatte, ihre Angriffs- und Vertheidigungs— 
mittel auf Zeit und Umftände zu berechnen, diefen Geift der 
Dppofition fich bilden und entwideln ließ, ohne ihn durch zeit: 
gemäße Maapregeln zu bekämpfen. Hatte fie mit ihrer alten 
Macht auch ihren alten Muth verloren? Oder giebt es ein 
Schickſal, das man zwar vorausfehen, aber nicht abwenden 
kann? 


In Frankreich, wo die neue Lehre die meiſten und thaͤtigſten 
Bekenner hatte, bemaͤchtigte ſich die oͤffentliche Meinung, die 
ſich aus dieſer Lehre entwickelt hatte, der oͤffentlichen Macht. 
Die Folge davon war die Revolution, eine gaͤnzliche Umge— 
ſtaltung des geſellſchaftlichen Zuſtandes der franzoͤſiſchen Nation. 

Wenn es ſich im irgend einer Beziehung recht auffallend 
zeigte, daß der Geift der Zeit über die der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft zu gebende neue Geftalt mit fich felbft noch nicht einig 
fey, fo war e8 in den Maaßregeln, welche die Machthaber in 
Franfreich gegen die Kirche ergriffen. Man fprang von einen 
Principe zu dem andern Über. Es kam zu einem offenen 
Bruche zwifchen der Kirche und dem Staate, welchen dad Ver—⸗ 
fahren des Staates vollfommen rechtfertigte. 
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Daß das Kirchengut für Nationalgut erflärt wurde, konnte 
vielleicht jchon nach Dem Rechte, weiches vor der Revolution 
in Franfreich in Kraft war, vertheidigt werden. Wenn die 
Kirche eine Staatsanftalt it, fo it auch ihr Gut Staatsgut. 
est Fam noch hinzu, daß der Grundfag der Religiongfreiheit 
nicht. vollftändig durchgeführt, die Emancipation der Kirche nicht 
volftändig bewerfitelliget werden Fonnte, fo lange die Kirche, 
als eine Körperfchaft, ein Vermögen beſaß. — Aber, ald man 
das Kirchengut für Nationalgut erklärte, ald nun der Grund 
wegfiel, mit welchem allein die Abhängigkeit der Kirche vom 
Staate befchöniget oder gerechtfertiget werden konnte, hätte 
man, jenem Örundfage getreu, die Kirche gänzlich fich felbft 
überlaffen follen. Jedoch, flatt diefen Weg einzufchlagen, wollte 
man fogar die VBormundfchaft des Staates über die Kirche 
noch weiter ald vormals, ausdehnen. Durch Staatsgefeß wurde 
der Kirche eine neue Organtfation gegeben, der Geijitichkeit, 
damit felbft die Gewiffensfreiheit nicht unangetaftet bliebe, die 
Leiftung eines Eides auf die Verfaffung vorgefchrieben. Daß 
den Kirchendienern zugleich eine Cübrigeng Färglich genug zus 
gemeffene) Befoldung aus Staatsmitteln ausgeſetzt wurde, war 
nicht eine Entfchädigung oder Gunftz man wollte fich mir ihres 
Gehorſams deſto gewiffer verfichern, Widerftand Fonnte nicht 
ausbleiben. Die Machthaber hatten fich endlich in die von 
ihnen felbft geftellten Nege in dem Grade verwicelt, ſich fo 
vieler Inkonſequenzen fchuldig gemacht, daß ihnen nichts übrig 
blieb, als einen Feind zu vernichten, den fie nicht zu verfühnen 
vermochten. Die Revolution nahm einen gänzlich ivreligiöfen 


und antichriftlichen Character an. 


Man bat fo oft wiederholt, dag Napoleon den Frieden 
zwifchen Staat und Kirche wieder hergeftellt, die Kirche mit der 
Revolution wieder ausgefühnt habe. Gebührt ihm diefer Ruhm? 
Die Gefchichte feiner eignen Regierung, die Gefchichte Frank 
reich unter den wieder auf den Thron geſetzten Bourbonen 
mag diefe Frage beantworten. Die Nachwelt wird auf einem 
höheren Standpunkte fiehen. Sie wird fragen, ob dieſer zwis 
hen der alten und der neuen Zeit ſchwankende Fuͤrſt nicht 
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beffer gethan haben würde, wenn er dem Grundſatze der Reli: 
giongfreiheit gehuldigt, den Katholifen und den Proteftanten 
feines Neiches die Freiheit gewährt hätte, den von der Nevo- 
Intion zertrümmerten Bau felbft wieder aufzuführen, 


Ich eile zu der Gegenwart. Iſt in Europa die Kirche 
mit dem Staate, die religiöfe öffentliche Meinung mit der 
politifchen uͤberall verfühnt oder in Einklang? Man kann auf 
dieſe Frage fait fo viele Antworten geben, ald es Staaten in 
Europa gibt. Jedoch kann man durch Vergleichung auch zu 
einigen allgemeinen Nefultaten gelangen. Und von diefen wird 
bier die Nede ſeyn. 

Die proteftantifche Kirche fleht faft überall in einem 
friedlichen Verhältniffe zum Staate (Nur die anglicanifche 
Kirche macht in einem gewiffen Grade eine Ausnahme von 
der Negel. Sie hat fi, felbft im Dogma, der Fatholifchen 
Kirche am wenigften entfremdet.) In einem eben fo 
friedlichen VBernehmen fteht die proteftantifche Kirche mit dem 
Zeitgeifte. (Mit diefem Worte” bezeichne ich das Ganze der 
politifchen Meinungen, welche die Grundſaͤtze der franzöfifchen 
Revolution genannt werden können.) Als ein ÄAußerer Verein 
oder als eine öffentliche Anftalt von der Gefahr der Auflöfung 
oder neuer Spaltungen unaufhörlich bedroht, vermag dieſe 
Kirche weder die öffentliche Macht, noch die öffentliche Meinung 
zu beherrfchen. Sie hat überdieß wenig zu fürchten, weil fie 
wenig zu verlieren hat. Doch iſt bemerfenswerth,. daß in 
einigen deutfchen Staaten der proteftantifchen Kirche — durch 
die Einführung einer Spnodalverfaffung — mehr innerer Zur 
ſammenhang gegeben worden ift. Sollte die Furcht vor dem 
Zeitgeifte dazır mitgewirft haben? — Zwifchen der proteftant. 
und der Fathol. Kirche dauert der alte Waffenftilfftand fort. 
Wo beide Kirchen in einem und demfelben Staate neben ein— 
ander beftehen, erhält der Proteftantismus durch das Verhältnig 
der Fathol, Kirche zum Staate nicht felten eine politifche Wich- 
tigkeit, welche ihm fonft fremd ift. 
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Die Fatholifche Kirche fürchtet uͤberall, wo fie noch in 
dem Beſitze ihrer forglich erworbenen Reichthuͤmer ift, dieſe 
durd; eine vom Staate ausgehende Säfularifation zu. verliereit, 
wie auch im übrigen der Geift der Staatsverfaflung befchaffen 
feyn möge. Was in Franfreich gefchehen ift, was fich in 
Deutfchland (1803) wiederholt hat, kann auch anderwärts Nach— 
ahmung finden. Die Noth Fennt Fein Gebot. (Sonderbar! 
Man mag: fich wenden, wohin man will, immer ftößt man auf 
das Schuldenwefen der europäifchen Staaten. Selbſt auf das 
Verhältnig zwifchen Staat und Kirche hat es Einfluß!) 

Die Fathol, Kirche fürchtet überall den Einfluß des Zeit 
geiftes. Sie fühlt fich überall unheimlich, wo er die Staats 
verfaffung umgebildet hat oder mit Umbildung der Staatsver— 
faffung droht. Indem die neuen Ideen Über die Grundlage 
der bürgerlichen Gefellfchaft mehr und mehr Boden gewonnen, 
hat auch das Verhaͤltniß diefer Kirche zum Staate, man kann 
fagen, der alte Streit zwifchen diefer Kirche und dem Stante, 
faft überall eine neue Geftalt, bier diefe, dort eine andere, 
angenommen, 

Zwar in denjenigen Staaten, welchen es gegluͤckt ift, ihre 
althergebrachte Verfaffung unter den Stürmen der Zeit zu 
erhalten oder diefe Verfaffung, wenn fie erfchüttert worden 
war, wieder herzuftellen (alſo z. B. in Spanien und Portugal 
ſcheint, auf den erften Blick, auch das Verhaͤltniß zwifchen der 
Fathol. Kirche und dem Staate das ehemalige zu ſeyn. In 
der That aber ift in diefen Staaten die Macht und der ypoli- 
tifche Einfluß der Kirche geftiegen. Denn dem gemeinfchaftlichen 
Feinde ift die Kirche mehr, ald die Öffentliche Macht, gewachfen. 
Darum konnte in diefen Staaten der Fall eintreten, daß die 
Verfaffung von der Kirche gegen vie Regierung mit Erfolg in 
Schuß genommen wurde. 

Sin denjenigen Staaten, in welchen die Berfaffung in dem 
Geifte der Zeit — nach den Grundfägen des Nepräfentativ: 
ſyſtemes — umgeftaltet worden ift, hat ſich das BVerhältnig 
zwijchen der Kirche und dem Staate entweder fo geftellt, daß 
die Kirche einen Offenen oder geheimen Krieg gegen die Ver: 
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faffung wagen zu müffen glaubt, bald fo, daß die Kirche durch 
ihren Einflug auf das Volk und auf die Bolfswahlen mit ver 
Berfaffung berrfchen zu können hofft. Den, beften Commentar 
zu diefer Behauptung liefert beziehungsweife die Geſchichte Frank- 
reichs und die Geſchichte Belgiend. Welche Politik im Interz 
effe der Kirche, vielleicht auch ‚im Intereſſe des Staates, die 
beffere fey, Kann feinen Augenblick zweifelhaft feyn. Aber wie 
oft fteht den Menschen Feine Wahl frei. 

Sch. habe in dem Obigen das Verhältniß der Fathol. Kirche 
zu den verfchiedenen Staaten unferes Welttheiles jo betrachtet, 
ald ob im Innern diefer Kirche Alles beim Alten geblieben 
wäre. Aber derfelbe Geift der Geift, welcher in der Staats⸗ 
welt fo Vieles verändert hat, hat auch die Meinungen der 
Mitglieder der Fatholifchen Kirche, wenigftens die über Die 
Berfaffung der Kirche hin und wider nicht unerfchüttert gelaffen. 
Dies beftätigt am auffallendften die neuefte Gefchichte der galli> 
canifchen Kirche. Die St. Simoniftenz die neue franzöfifche 
Kirche; Borfchläge Über Vorfchläge zu einer religiöfen Wieder 
geburt der Nation; flimmen für den Proteftantismus. Aber 
auch in mehreren deutfchen Staaten G. B. in Baden, in Wir: 
temberg, inSachfen, in Schleften,) zeigen fich Bewegungen in der 
Fath. Kirche welche gemäßigter und eben deswegen beachtungswerzs 
ther find. Es erheben ſich nicht zu verachtende Stimmen gegen dag 
Coͤlibat der Geiftlichen, gegen die Ausfchliegung der Laien von 
der Berathung Firchlicher Angelegenheiten, gegen die Abhängigkeit 
der Kirche von Nom u. f. w. — Sollte der Fatholifchen Kirche 
eine Reform bevorftehen? (Man verwechsle eine Neform nicht 
mit einer Neformation.) Go viel ift gewiß, daß diefe Kirche 
in Frankreich, in Deutichland und anderwärts, mit ihren Reich 
thimern zugleich eine Grundlage ihrer innern Verfaſſung vers 
Ioren hat. — Sollte eine folde Reform in dag Neich der 
Möglichkeiten gehören, fo ift es nicht unmwahrfcheinlich, daß der 
deutfche Name noch einmal (oder, wenn man die Begründung der 
päpftlichen Gewalt durch das römifche Neich deutfcher Nation 
binzunimmt, zum brittenmale) an der Spige einer neuen Periode 
in der Gefchichte der europäifchen Menfchheit ftehen würde. 

; — —— 
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d D. 


URN ES Saar 
Mitgetheilt 


von 


DEI EHER 


Der aus dem Militärdienfte verabfchiedete Joh. Georg W. 
zu Griffta, im Kurfürftenthume Heffen, Elagte bei dem Con. 
fiftorium zu Caſſel auf Diffolution der mit Anna Satharina 
‚Sc. zu Beßa, in demfelben Staate, gejchloffenen und fowohl 
bei dent weltlichen Beamten, als bei dem Prediger ordnungs⸗ 
mäßig angezeigten Sponfalien; und zwar aus dem Grunde, 
weil er mac; deren Eingehung erfahren, daß er mit feiner 
Braut in naher Blutsverwandtfchaft ftehe, was ihm von deren 
Eltern argliftiger Weiſe verfchrwiegen worden. Nachdem ſich 
aber bei der Unterfuchung herausgeftellt, daß beide Theile nur 
fehr weitläufig und nicht einmal in einem folchen Grade mit 
einander verwandt feyen, welcher nach Kurheflifchen Landess 
gefeßen ein Eheverbot begründet, fo ertheilte das Confiftorium 
folgenden Beſcheid: „Wird Kläger mit feiner unftatthaften 
Klage ab, dagegen feine mit der Beklagten angezeigte Che 
innerhalb ſechs Wochen durch Yriefterliche Copulation ordnungs⸗ 
mäßig zu vollziehen, hiermit angewieſen.“ 

Gegen diefen DBefcheid appellirte Kläger an das Kurf. 
Dber-Appellationggericht, jedoch von feinem früheren SKlager 
grumde gänzlich abftrahirend und dagegen Folgendes, zur Bes 
gründung der von ihm behaupteten Unverbindlichfeit feines 
Berlöbniffes, neu anführend: eines Tages hätten ihn der Müller 
Conrad ©. zu Griffta und Andreas Str, von Holzhaußen 
mit nach Beßa, zu der Braut DBater, genommen, um ein, von 
ihnen angeftiftetes Eheverfprechen zu Stande zu bringen, 
welches denn auch, ohne daß er die Braut vorher gejehen, 
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gefihloffen, und auf Andringen deren Eltern gleich am folgenden 
Tage bei dem Amte zu Gudensberg angezeigt worden; worauf 
diefe ihn mit in den Weinfeller genommen, und nachdem fie 
zufammen einige Maaße Wein getrunfen, ihn beredet hätten, daß 
er noch felbigen Tages mit ihnen nach Beßa gegangen und die 
Eheanzeige beim Pfarrer wiederholt, ohne Daß feine Verwandten, 
insbefondere feine Schwefter, etwas hiervon gewußt, welches 
doch, da er feine Majorennität bereits erlangt gehabt, nach 
den einheimifchen Geſetzen erforderlich geweſen fey. Seine 
Anverwandten hätten auch fogleich, als fie e8 gewahr worden, 
dagegen proteftirt, da uͤberdies die Eltern der Beklagten von 
Schulden gedruͤckt feyen und einen nichtöwirdigen Wandel 
führten, 

Aus den species facti ergebe fich insbefondere: 

4) daß bei dem mehrerwähnten Eheverfprechen. überhaupt 
mit Uebereilung zu Werke gegangen, daß die Eltern der Bes 
Hagten, ftatt ihm Bedenkzeit zu laffen, es dahin zu bringen 
gefucht, daß die Ehe in größter Gejchwindigfeit angezeigt 
worden; | 

2 daß die bei’m Prediger zu Beßa gefchehene Anzeige 
wegen Klägers damaliger Trunfenheit nicht als wahre Einwillis 
gung. betrachtet werden koͤnne; endlich 

3) daß feine Anverwandten, weil er majorenn gewefen, 
und darım feines Vormundes bedurft, ihre Einwilligung zum 
Verloͤbniſſe bei Gericht hätten geben müffen, und, da folches 
unterblieben, das Verlöbniff als ungültig fich darftelle. 

Schließlich. führte der Kläger an, daß er durch die im 
eriter Inftanz gefchehene Berwerfung feiner Klage und ihm 
gewordene Auflage um fo mehr fich befchwert erachte, als dem 
Staate fehr viel daran gelegen fey, daß unglücdliche Ehen ver: 
mieden würden, auch die Lehre vom Sacramente in Ehefachen 
von den Proteftanten längft verworfen worden, — und richtete 
feine Bitte dahin, mit Aufhebung des unterrichterlichen Urtheils 
zu erfennen: 

„daß das zwifchen ihm umd. der Beklagten abgefchloffene 
„Verloͤbniſſ, welches ohnehin wegen mangelnder Eins 
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» willigung feiner Anverwandten null und nichtig erfcheine, 
„als ‚gänzlich unverbindlich zu betrachten, ihm aud) 
„eine anderweite Heurath, nach feiner Gonvenienz, ge 
»ftattet, die Beklagte aber alle Koſten des Proceffes zu 
» tragen, gehalten jey «. 

Dem Anfuchen des Klägers und Appellanten wurde indeffen 
von dem Kurfürftl. Ober- Appellationsgerichte nicht entfprochen; 
es wurden vielmehr die gebetenen -Appellationsproceffe abger 
fchlagen. 

Das Abichlagsdecret war von dem Referenten, mit dem 
auch der Gorreferent uͤbereinſtimmte, auf folgende Weife motifirt 
worden. 

Wenn man auch annehmen fünnte, daß die von dem 
Kläger gelieferte Erzählung vollfommen der Wahrheit entjpreche, 
fo ſey doc fogar nach jener felbft nirgends eine erhebliche 
Urfache zu finden, die Sponfalien als ungültig zu betrachten. 
Es habe nemlich der Kläger dort eingeräumt, daß er mit den 
erwähnten zwei Männern, in der Intention: mit der Beklagten 
fi) zu verfprechen, nad) Beßa, zu deren Eltern gegangen und 
dafelbft das Verlöbniff abgefchloffen. Sollte auch der Kläger, 
wie er angebe, die Braut zuvor nicht gefehen haben, fo wäre 
es doch damals noch Zeit gewefen, in fo ferne jene ihm nicht 
angeftanden, zurüczutreten, da Niemand ihn genöthigt, fowohl 
damals das Eheverlöbniff einzugehen, ald des folgenden Tages 
dasfelbe bei Gericht und bei dem Prediger zur Anzeige zu 
bringen, weswegen denn 

zu 1) die vom Kläger vorgefchüste Uebereilung als unbe: 
gründet erſcheine. Noch weniger 

zu 2) könne ſich Kläger auf Trunkenheit berufen, da 
er felbjt nicht angeführt, daß er bei Abſchluß des VBerlöbniffes 
und nachher zur Zeit‘ der gerichtlich und bei dem Prediger 
gefchehenen Anzeige im Zuftande der Betrunfenheit ſich befunden, 
und zudem der Pfarrer in Beßa, wenn er eine merfliche 
Trunfenheit an dem Kläger wahrgenommen, venfelben mit der 
Sheanzeige fchwerlich gehört haben würde. Endlich 

zu 3) jey weder nach gemeinem Nechte, noch nad) den 
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Landesgefegen erforderlich, daß Semand feine Schwelter bei 
Eingehung des Verlöbniffes zugezogen und diefelbe ihren Conſens 
hierzu gegeben habe, fondern vielmehr zur rechtlichen Eriftenz 
des Eheveriprechend (nach Kurheflifchen Verordnungen) genü- 
gend, daß Kläger in Gegenwart zweier ehrlicher Männer fich 
verlobt und hierdurch fein Verlöbniff den Charakter eines öffent: 
lichen erhalten habe. 

Die Lehre vom Saframente der Ehe fey Übrigens hierbei 
ohne allen Einfluß, indem auch andere pacta und contractus 
niemals als Saframente angefehen und dennoch; fobald fie gültig 
gefchloffen worden, dem Einen Contrahenten gegen den Willen 
des andern hiervon zuruͤckzugehen, nicht frei ftehe. 

Ein abfoluter Zwang zur Eingehung der Che, fey aller: 
dings nicht räthlih; allein die Kandesconfiftorien pflegten auch 
feineswegs einen folchen zu verfügen, vielmehr, wenn andere 
gelindere Mittel erfolglos geblieben, die Sponſalien aufzuheben, 
und dem unfchuldigen Theile eine geeignete Satisfaktion zuzu— 
erfenten. 


— —— 


E. 
Kann ein katholisches geistliches Gericht 
bei gemischten Ehen den protestantischen 
Gatten dem Bande nach scheiden? 


Don 
9.8. Birne rk 


Ziemlich verbreitet, und noch von Schriftftelern der neueſten 
Zeit ) angenommen, ift die Meinung: ein Fatholifcher geilt- 


1) 3. B. von Weber, fftematifhe Darftellung des im Königreiche 
Sachſen geltenden Kirchenrechts. Thl. IL. Abtheil. TIL. Leipzig 1829. 
©. 1278. 1279. 

Müller, Lerikon des Kirchenrecht, Band II. ©. 319. 
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licher Gerichtshof koͤnne, wenn von dem proteftantifchen 
Ehegatten auf ganzliche Scheidung der Che, in der er mit 
einem Katholifen lebt, und zwar aus einer von der proteftanz- 
tifchen Kirche als Scheidungsgrund anerfannten Urfache, geklagt 
werde, — nicht auf gänzliche Chetrennung rücfichtlich des 
Proteftanten, fondern nur auf Separation von Tiſch und Bett 
erfennen. Fragt man nad) dem Grunde diefer Annahme, fo 
bezieht man fich darauf, Daß das Fatholifche Gericht doch nicht 
in einem Falle, in welchem nad) den Grundfägen der Fatholi- 
fchen Kirche die Scheidung unterfagt fey, eine folche auszuſpre— 
chen vermöge; mit andern Worten: daß der Fatholifche Ge: 
richtöhof die Geſetze der Fathalifchen Kirche verlegen würde, 
wenn er in einem Tolcheg Falle dem Bande nad) die Che 
auflöfte. » 

Dem proteftantifchen Kläger überläßt man es dagegen, 
nachdem er von der Fatholifchen Behörde nur von Tifch und 
Bett gefchieden, bei der proteftantifchen eine Umwandelung des 
Urtheild in eines, welches die totale Ehefcheidung ausfpricht, 
zu impetriren. 

Sft nun der proteftantifche Ehegatte von dem Fatholifchen 
Gerichte aus einem Grunde von Tiſch und Bett getrennt worz 
den, den die Proteftanten ald genügend zu gänzlicher Aufher 
bung der Ehe betrachten, und hat fich, um leßtere zu erzielen, 
jener an den yproteftantifchen Gerichtshof gewendet, fo wird 
bei diefem natürlich eine nochmalige Prüfung der Sache noth— 
wendig; theild, um zu ermitteln, ob eine gänzliche Scheidung, 
(wenn auch der geltend gemachte Grund an und für ſich 
genügt, auf die vorhandene Beweisführung hin) erfannt werden; 
theils, um darüber, ob der Flagende Ehegatte zu einer weiteren 
Berheurathung fchreiten dürfe, eine fichere Entſcheidung liefern 
zu können ?). 

Hieran knuͤpft fich nicht blos ein oft wohl nicht unbedeu- 
tender Zeit fondern auch Koften » Aufwand für den Kläger 


1) Weber, a. a. ©. ©. 1279. Note 27. 
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und Gefchäftsvermehrung für den Gerichtshof, woraus allein 
ſchon genügend erhellt, daß eine Unterfuchung: ob die vorhin 
bemerfte Meinung wirklich auf gefegliche Baſis ſich flüge, 
praftiiche Nefultate liefere. 

Da jene Anficht, ohne Entwicelung von näheren Grün: 
den, durch welche diefelbe unterftügt wäre, geltend gemacht 
wird, fo kann hier ohne Weiteres zur Erbringung des Bewer 
ſes: daß jene Meinung mit unferen Gefeßen in Disharmonie 
ſtehe, gefchritten werden. 

Unverfennbar hat die mehrerwähnte Anficht, welche zu der 
in der Lehre von den gemifchten Ehen herrfchenden Verwirrung 
einen Beitrag geliefert, durch ein Mißkennen des richterlichen 
Standpunftes ihr Dafeyn erhalten. Sie beruht, genau betrach- 
tet, auf der Vorausfegung: daß der Nichter nach feiner fub- 
jeftiven Ueberzeugung zu urtheilen habe d. h. fo, wie er felbft 
nach feinen Anfichten die Entfcheidung ald die richtige erfennt. 
Daß aber eine folche Vorausfegung ganz irrig ſey, iſt noch 
von Niemand in Zweifel gezogen worden, und ed widerfpräche 
diefelbe auch den bejtimmteften Vorfchriften der Gefeße, nad) 
welchen der Richter als Diener des Gefeged, nicht als Gefek- 
geber fich darftellt. Er iſt firenge angewiefen, feine Entjcheis 
dungen nach Inhalt der beftehenden Gefeße zu geben, einerlet, 
ob die Geſetzgebung nach feiner Ueberzeugung vollfommen paſ— 
fende, oder durchaus verwerfliche Principien enthält. Allem 
dadurch, daß er eine von der gefeßgebenden Gewalt herrührende 
Vorfchrift bei Beurtheilung der Nechtsfrage zum Grunde gelegt, 
bat er jeiner Pflicht als Nichter noch nicht vollfommen ent: 
fprochen; er muß auch das Gefeß anwenden, welches gerade 
im fraglichen Falle ald dasjenige, wornach die Entfcheidung zu 
ertheilen it, fich darftellt. Die Gleichartigfeit des Gegenftandes 
der richterlichen Beurtheilung mit einem andern, berechtigt den 
Richter an und für fich noch nicht zur Anwendung defjelben 
Geſetzes auf beide Fälle. Aus legislativen Gründen follen oft 
verfchiedene Perfonen in gleicher rechtlicher Lage verjchteden 
beurtbeilt werden, beftehen von einander abweichende Gefeße 
für Fälle, in welchen Objekte derfelben Art in Frage kommen. 


® 
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Perfonen, welche einem auswärtigen Staate angehören, ftehen 
unter dem Gefege diefes Staates, und wenn es fich z. B. in 
dem einheimifchen Staate darum handelt, 06 das in dem aus⸗ 
wärtigen von dem Ausländer abgefchloffene Rechtsgefchäft 
gültig abgefchloffen worden, fo koͤmmt es Lediglich darauf ar, 
ob die dort geltenden Geſetze beobachtet worden find; auch der 
einheimifche Richter hat dann die Nechtsbeftändigfeit der Handlung 
anzuerfennen, wenn gleich. nach dem einheimifchen Nechte die 
Form, in welcher diefelbe vorgenommen, durchaus ungeſetzlich 
erfchiene. Selbft der einheimifche Staatsbürger ift auf Die 
Dauer feines Aufenthaltes im Auslande den bier geltenden 
gefeglichen Normen untergeben, und ein allda von ihm einges 
gangenes Nechtsgefchäft muß, wenn im Inlande deffen Gültig: 
keit in Frage koͤmmt, eben nad; dem Geſetze ded Landes, mo 
ed zu Stande Fam, beurtheilt werden. Dieß iſt's, was das 
Rechtsſprichwort »locus regit actum“ fagen foll, 

Die nemliche Bewandniß, wie mit den vom Richter bei 
feinem Urtheilsfpruche zu beachtenden Staatsgefegen, bat es 
mit den VBorfchriften eier Kirche. Da das Mitglied einer Firche 
lichen Geſellſchaft nur den Geſetzen diefer und nicht einer 
andern untergeben it, fo kann die Entfcheidung der Frage: 
ob die von dem Mitgliede vorgenommene Firchliche Handlung 
den Kirchengefegen eutfpreche, oder ob eine daffelbe betreffende 
Handlung nad Eirchlichen Borfchriften zuläffig fey, nur mit 
Ruͤckſicht auf die Grundfäse der Kirche, welcher jenes angehört, 
ertheilt werden, und üt es Darum ganz gleichgültig, ob 
das Gericht, welchem im fraglichen Falle die Entfcheidung 
zufömmt, ebenfalld Mitglied deſſelben Firchlichen Vereines, 
oder eines folchen, welcher in dem im Rede ftchenden Betreffe 
gleiche Grundfäge, wie jener befolgt, iſt, oder zu einer Neli- 
gion ſich befennt, welche ganz entgegengefeßte Principien aus— 
ſpricht. 

Dies ſind Grundſaͤtze, deren Richtigkeit ſich nicht leicht in 
Zweifel ziehen laſſen wird, indem dieſelben ſowohl mit unſern 
poſitiven Geſetzen, als mit der Philoſophie des Rechts im 
vollkommenſten Einklange ſtehen. 
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Bon der EatholifchsFirchlichen Gefeßgebung in diefer Bezie 
hung, fprechen unter andern hierfür Paulus I Gorinth. V. 
12., wo derfelbe ſagt: 

„Denn was geht mich an, die drauſſen ſi * zu richten? 

Richtet nicht ihr nur die Eingehoͤrigen /? 
woraus deutlich erhellf, daß diejenigen, welche * Mitglieder 
der Kirche ſind, auch nicht nach den in derſelben geltenden 
Lehren zu beurtheilen ſeyen, ſondern nach den Grundſaͤtzen der 
Religion, welcher ſie zugethan. Ferner eine Decretale Inno— 
cenz III. 1), worin dieſer große Pabſt, auf die Frage: ob 
Heiden, welche in einem nach chriſtlichen Grundſaͤtzen verbote— 
nen Verwandtſchaftsgrade ſich geheurathet hatten, nach ihrem 
Uebertritte zum chriſtlichen Glauben getrennt werden muͤßten? 
— unter Berufung auf den vorhin beruͤhrten Ausſpruch Pauli 
entſchied: daß, indem Heiden, in ſolch' nahem Verwandtſchafts⸗ 
grade eine Ehe miteinander zu ſchließen, nicht verſagt ſey, ſie 
auch nach ihrer Bekehrung in ihrer ſeitherigen Ehe verbleiben 
duͤrften. Denn, da ſie eben zur Zeit der eingegangenen Ehe 
Heiden geweſen, koͤnne man ihre Ehe nicht nach den Grund: 
fügen der chriftlichen Kirche beurtheilen. 

Beräcfichtigen wir diefe Grundfäße bei Beantwortung der 
Frage: Fann ein Fatholifches geiftliche8 Gericht bei gemifchten 
Ehen den proteftantiichen Theil, welcher aus einem in der pro- 
teftantifchen Kirche anerkannten Chefcheidungsgrunde auf aänze 
liche Trennung der Ehe klagt, wirklich vollfommen, oder blog 
von Tifch und Bett trennen? fo fteht mit denfelben die Ber 
hauptung: daß nur letzteres zulaͤſſig ſey, in direktem Wider; 
ſpruche. ° 
Sooald der yproteftantifche Ehegatte bei dem Fatholifchen 
geiftlichen Gerichte, auf totale Scheidung, aus einem bei den 
Hroteftanten geltenden Trennungsgrunde klagend auftritt, iſt 
daffelbe verbunden ihn gänzlich zu fcheiden, wenn nur nad) 
dem Nefultate des gerichtlichen Verfahrens Scheidung im frag- 


1) Cap. 8. X. de divortiis IV, ı9. 
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lichen Falle ausgefprochen werden fann. Und es trennt dag 
Gericht die Ehe nicht deßwegen, weil e8 f elbſt die von dem 
Klaͤger geltend gemachte Divortienurſache als ſ olche anerfennte, 
aber uͤberhaupt dem Principe der Aufloͤsbarkeit der Ehe in den 
von den Proteſtanten aufgeſtellten Faͤllen huldigte, nein — 
ſondern darum, weil es nach dem Geſetze zu ſprechen hat, 
welches auf die Perſonen, um die es ſich handelt, anzuwenden 
iſt, d. h. den Proteſtanten nach deſſen Geſetzen, den Katholiken 
nach den in der katholiſchen Kirche geltenden Vorſchriften beur⸗ 
theilen muß. Darum kann das katholiſche Gericht, indem es 
den proteſtantiſchen Gatten, als Kläger des Ehebandes entles 
digt, den katholiſchen nur von Tiſch und Bett ſcheiden, und 
zwar auf Lebenszeit oder nur zeitlich, je nachdem die Urſache, 
aus welcher dem Proteſtanten gaͤnzliche Scheidung zu Theil 
wird, in der katholiſchen Kirche als Grund einer perpetuellen 
oder blos temporaͤren Separation von Tiſch und Bett gilt. 

Darum erſchiene in einem ſolchen Falle es ebenſo unge 
ſetzlich, wenn das kathol. geiſtliche Gericht den proteſtant. Ehe— 
gatten, dem kathol. gleich, nur quoad thor. et mens. ſchiede, 
als wenn umgekehrt das proteſtant. Gericht den kathol. Eher 
gatten, welcher bei ihm, gegen feinen proteftantifchen, aus 
einer in der proteſtant. Kirche als Divortiengrund wirkenden 
Urfache, den Grundfägen feiner Kirche gemäß, nur auf Sepas 
ration von Tiſch und Bett Flagend, aufgetreten, dem Bande 
nach trennen wollte. 

Sonderbar aber, daß diefelben, welche die von mir ange, 
griffene Behauptung rückichtlich des Verfahrens des Fathol. 
geiftlichen Gerichts, im Falle der protejtant. Chegatte Elagt, 
vertheidigen, dem proteftant. Gerichtshofe, wenn der Fathol, 
Ehegatte die Klage erhoben, die Verbindlichkeit auflegen, den 
Katholiken blos quoad thor. et mens. zu fepariren. Woher 
diefe Ungleichheit ? fragt man billig, wo der Rechtsgrund für 
diefe ? Allein vergeblic, fpürt man nad) einem folchen, weil — 
feiner hierfür eriftirt. 

Wollte man jene damit vertheibigen, daß das Gericht nicht 
. weiter ald der Kläger gebeten (non ultra petitum) und zu 
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bitten befugt fey, zuerfennen duͤrfe, fo würde doch immer 
dabei voransgefeßt, Daß dag proteftant. Gericht nach den Firchl. 
Grundfägen des Katholiken enticheiden müffe, was eben für 
den umgekehrten Fall von Jenen geläugnet wird. 

Die ganze von mir angegriffene und wie ich glaube, durch 
diefe Erörterungen genügend widerlegte Behauptung Fünnte nur 
durch den Beweis: daß das Fatholifche geiftliche Gericht die in 
der proteftantifchen Kirche geltenden Beftimmungen, auch wenn 
ed ſich um ein Glied der proteftantifchen Kirchengefellfchaft 
handelt, nicht zu reipeftiren habe, ihre Rechtfertigung erhalten; 
denn, wenn das kaͤtholiſche geiftliche Gericht die Normen der 
proteftantifchen Kirche, als nichtige, bei der Nechtsfprechung 
auf Feine Weife berücfichtigen dürfte, fo bliebe ihm, auch wenn 
es Über einen Genoffen der proteftantifchen Kirche zu entfcheiz 
den hätte, — in Ermangelung anderer Normen, wornad es 
urtheilen müßte — nur Abrig, nach Fatholifchen Grundfägen 
zu fprechen, und dann Fünnte natürlich der auf gänzliche Tren- 
nung der Ehe Flagende Gatte proteftantifcher Konfeffion, nicht 
dem Bande nach, fondern, wie e8 die Vorfchriften der Fathos 
Yifchen Kirche nur erlauben, blos von Tifch und Bett gefchieden 
werden, . 

Allein wer könnte, wer möchte, nachdem die proteftantifchen 
Kirchengefellfchaften und mit ihnen deren Snftitutionen bereits 
feit Sahrhunderten gefeliches Dafeyn im Staate erhalten 
haben, einen folchen Beweis verfuchen und erbringen?! 

Wenn man nun von der Senfeite noch weiter anführt : 
die Fatholifche Kirche habe die Befugnig der proteflantifchen 
Behörde: ein von der Eatholifchen gegebenes, auch für den 
proteftantifchen Ehegatten nur auf Trennung der Che von 
Tiſch und Bett lautendes Erkenntniß in ein Scheidungsurtheil 
für den proteftantifchen Theil umzuwandeln, nie anerfannt, fo 
beißt dies fo viel als : die Katholische Kirche erfenne nicht an, 
dag ein Proteftant feines Ehebandes entledigt werden koͤnne. 
Und wenn auch wirklich von Seiten der Kirche dies gejchehen 
würde, fo dürfte doch folches für Deutfchland darum nicht entfchetz 
den, weil hier reichsgrund- und bumndesgefeglich, fo wie nad) der 
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Berfaffung der, einzelnen Staaten. die. proteftantifchen Landess 
firchen. und. deren Snititutionen Anerkennung und gleich der 
Fatholifchen Kirche den Staatsfchuß erhalten haben, 

: Uebrigeng wurde. in der Fatholifchen Kirche die beſtrittene 
Theorie bei den geiſtlichen Gerichten keineswegs uͤberall in 
Uebung gebracht. Bei dem angeſehenen erzbiſchoͤflich Mains 
ziſchen Vicariate neigte man ſich zu der hier vertheidigten 
Anſicht. Die zum Gutachten uͤber die mehrerwaͤhnte Frage 
aufgeforderte theologiſche Facultaͤt in Mainz entſchied einftims 
mig, daß auch das katholiſche geiſtliche Gericht den proteſtau— 
tiſchen Ehegatten gaͤnzlich von ſeinem katholiſchen Gatten, ohne 
den Grundſaͤtzen der katholiſchen Kirche zu nahe zu treten, zu 
ſcheden vermoͤge. 

Im Jahre 1810 reſolvirte der Fuͤrſt Primas uͤber bie 
ſelbe Frage auf die nemliche Weiſe und wollte nur, daß das 
katholiſche Gericht, in dem die Trennung der. Ehe a vinculo 
fuͤr den Proteſtauten ausſprechenden Erkenntniſſe, ausdruͤcklich 
bemerke: man erkenne uͤbrigens hierdurch die Grundſaͤtze der 
proteſtantiſchen Kirche nicht als die feinigen anz ?) eine Cautel, 
die nicht als nöthig erfcheinen möchte, da, wie oben bemerkt 
wurde, das Gericht bet feinem Ausfpruche nur auf das anzu⸗ 
wendende Geſetz fich fügt, und damit. feineswegs erklärt, daß 
es auch mit dem Inhalte des Gefeges einverftanden ſey; und 
auch das weltliche. Gericht bei Nechtöftreitigfeiten, die, weil 
folche auf einen im Auslande zu. Stande gefommenen Bertrag 
ſich beziehen, nach auslaͤndiſchem Gejege entſchieden werden 
muͤſſen, durch ſein Urtheil nichts weniger erklaͤrt, als daß es 
die auslaͤndiſchen Geſetzesnormen als die richtigen anerkenne, 
oder gar mit Zuruͤckſetzung der einheimiſchen * in andern 
Fällen nach denfelben entfcheiden wolle. 

Auf der. andern Seite hat aber eine Verwahrung wie bie 
angedeutete das gegen fich,. daß hierdurch bei der protefl, Con⸗ 
feffion leicht eine ERROR Stimmung erregt wird. 


1) Kopp,.die katholiſche Kirche im neunzehnten Saprjunderii Mainz 
1830. ©. 382— 334. 
Lippert's Annalen, 93 Heft. 9 


— 
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Die Principien, welche nach gemeinem Rechte hinſichtlich 
unferer Frage als die richtigen ſich darſtellen, ſind, nach den bisheri— 
gen Eroͤrterungen, als deren Reſultat, kurz angedeutet folgende: 

1) ein katholiſches geiftliches Gericht kann, wenn der. pro- 
teftantifche Ehegatte aus einem Grunde, der bei den Proteftanz 
ten die gänzliche Aufhebung der Ehe nach fich zieht, gegen 
feinen Eatholifchen Ehegatten die Ehefchetvung nachſuchend, Flas 
gend aufgetreten ift, rücfichtlich des erftern die Ehe dem Bande 
nach trennen, während hinfichtlich des Eatholifchen Theils blos 
eine Sonderung von Tiſch und Bett als -zuläffig erſcheint. 

2) Eben fo hat es dem proteftantifchen Ehegatten, wenn 
im fraglichen Falle nach proteftantifchen Grundſaͤtzen eine weitere 
Verheurathung bei Lebzeiten: feines gefchiedenen Gatten ihm-ger 
ftattet ift, gleichfallg eine folche zu erlauben. 

3) Iſt, da das Fathofifche geiftliche Gericht zur gänzlichen 
Scheidung des .proteftantifchen Ehegatten .ald befugt und ver— 
pflichtet . zu. betrachten, ein Anmelden des Proteftanten bei dem 
Gerichte ‚feiner Konfeffion durchaus uͤberfluͤſſig; und 

4) ebenfo ohne Zweck, dem Eatholifchen Gerichte, wenn 
der klagende Fatholifche Ehegatte bei der proteftantifchen Behörde 
ein auf Separation von Tifch und Bett lautendes Urtheil gegen 
feinen proteftantifchen Gatten erwirkt hat, dieſes Erfenntniß 
mitzutheilen. NE ; 

Particularrechtlich findet fich dagegen der. Grundfag 
ausgefprochen, daß der fatholifche geiftliche Gerichtshof, aus 
Grüpden, welche bei den Proteftanten zur gänzlichen Trennung 
der Ehe genügen, nur eine Separation von Tiſch und Bett, 
auch rücfichtlich des yroteftantifchen Theiles, erfennen vürfe, 

Sp ift neuerdings für das Königreich Sachfen verordnet 
worden I): » Wenn bei gemifchten. Ehen der evangelifche Theil 
gegen feinen Fatholifchen Chegatten vor dem Fatholifchen Com 
fitorio eine Scheidungsflage angeftellt hat, und von diefer 
Behörde in Fällen, wo, nach den. Principien des evangelifchen 


4) Königlich Sächſiſches Mandat vom 19. Februar 1827. $. 61. 
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Eherechtes, , die gaͤnzliche Scheidung ſtatt haben konnte, den 
Grundfäsen der Fatholifchen Kirche gemäß, nur auf lebenslaͤng⸗ 
liche Separation erfannt worden iſt; fo mag dem in Diefer 
Weiſe geſchiedenen evangeliſchen Ehegatten die Schließung einer 
anderweiten Ehe vor dem evangelifchen Bezirks-Conſiſtorio, in 
fofern dieſes feinerfeits keinen Anand dabei findet, geſtattet 
werden, a ) 

Auch im Groß herzogthume Oldenburg ſcheint dieſe Theorie 
in der juͤngſten Zeit geſetzlich anerkannt worden zu ſeyn, indem 
man fuͤr jenen Staat verordnet hat, daß bei gemiſchten Ehen 
der proteſtantiſche Theil bei dem Officialat⸗Gerichte auf Tren— 
nung gegen feinen. katholiſchen Gatten zu klagen babe; wenn 
aber vom. genannten Gerichtshofe nur auf Lebenslängliche 


E; Da von der Fathol. geiftfichen Be hörde des Königreich nur wegen 
Ehebruchs eine lebenslänglihe Trennung der Ehegatten von Tifch 
und «Bett ausgefprochen wird, der $. 61 des Mandars aber nur in 
folhen Fallen, in welhen von dem Fathol. Confiftorium auf eine 
lebenslänglihe Separation der Ehegatten erfannt worden ift, 
dem proteftant. Theile, bei dem proteftant. Bezirks-Conſiſtorium 
rückſichtlich ſein er eine totale Löſung der Ehe zu impetriren, ver— 
ftattet, fo ergäbe fih, daß in den meiften Fällen, in welchen bei 
Proteitanten die Scheidung dem Bande nad) zuläffig ift, der gegen 
feinen Eathol. Ehegatten Elagende proteftantifche auch nicht vermittelit 
feines Gonfiftoriums des. ehelichen Bandes entledigt werden Eünne, 
Hierüber Elagt Weber a. a. D. ©. 1230 Note 9. Allein dem 

von demfelben zur Befeitigung dieſes Verhältniſſes gemachten Vor— 
ſchlage: die kathol. geiftl. Behörde auf geeignetem Wege zu bewegen, 
daß fie das Recht. des proteft. Theils mwenigftens auf einſtwei lige 
Separation anerkenne, dieſe dann rückſichtlich des Klägers der per— 
petuellen gleich zu achten, und hierauf demſelben zu geftatten, bei 
dem proteft. Conſiſtorium Erlaubniß zur weiteren Berehelihung 
nachzufuchen, — ift wohl der: daß Die Gelekgebung nad) den oben 

. entwicelten richtigeren Principien geandert werden möge, um fo 

mehr vorzuziehen, als ohnehin die son Weber gewünfchte tempo: 
rare Separation in allen Fallen, in welchen nad den proteftans 
tifhen Grundfägen die Che gänzlich getrennt werden darf, auch 
rückſichtlich katholiſcher Ehegatten unzweifelhaft verfügt werden 
kann. 

9 MR 
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Separation von Tiſch und Bett erfannt worden, der prote 
ftantifche Gatte an fein Confiftorium, mit der Bitte: für ihn 
die völlige Trennung des Ehebandes auszuſprechen und ihm 
die Eingehung einer andern Ehe zu geſtatten, fi ch wenden 
koͤnne. 9) 

Für das Kaiſerthum Defterreich, mo ohnehin die Ehe 
trennungsgefuche bei der weltlichen Behörde anzubringen find I, 
ift unſere Frage darım völlig umpraftifch, weil eine zwifchen 
Katholiken und Proteftanten dafelbft eingegangene Ehe ein eben 
fo unauflösliches Band begründet, wie eine von zwei Katho- 
Iifen miteinander abgefchloffene, mithin der proteftantifche Theil 
aus einem blos von den Proteftanten anerfannten Scheidungs- 
grunde nicht gefchteden werden kann °), 


4) Normativ für die Wahrnehmung des Iandesherrlihen Hoheitsrechteg ' 
ae die romifch: katholiſche Kirche im Herzogthume Oldenburg, vom 
5. April 1831. $. 40. 
2) Allgemeines bürgerliches Geſetzbuch für-die gefammten deutfchen Erb; 
länder der Deſterreichiſchen Monarchie. Theil I. Wien 1811. $. 97 
— 107. | 
3) Allgem. bürgerlihes Geſetzbuch a. a. O. $. 111. 


0 Ne Fı 
R 20h 


Begutachtet 
von 


N pp 3 


J.... D. ... wurde im Jahre 1806 in eine damals fuͤrſtbi⸗ 
ſchoͤfliche theologiſche Lehranſtalt im Koͤnigreiche Preußen als Semi— 
nariſt aufgenommen, im Jahre 1809 durch den Fuͤrſtbiſchof 
zum Prieſter geweiht und nachher in der bemerkten Lehranſtalt 
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felbft als Lehrer angeftellt. D.... blieb längere Zeit bei diefer 
Stelle, bis er endlich anfing Grundfäge in feinem Lehramte 
zu. äußern, welche dem Publifum der Stadt und noch mehr 
dem Fürftbifchofe mißftelen. Deßwegen wünfchte letzterer D.... 
von feiner Lehrfielle entfernt zu fehen und da Di... felbft 
diefe zu verlaffen fich nicht abgeneigt zeigte, fo wurde er im 
Sahre 1815 vom Fürftbifchofe entlaffen unter der Zuficherung, 
daß ihm aus dem Fond der. ehranftalt bei der er geftanden, jährlich 
die Summe von 500 Preuß. Thalern bis. zu feiner anderweitigen 
Verforgung verabreicht werden. ſollte. D.... entfernte fi 
nun und ging nach B., wo er furze Zeit darauf, im. Sahre 
1816, eine Gymnafiallehrerftelle mit dem Gehalte von 800 
Preuß. Thalern erhielt. .D...+ hatte feither die ihm von dem 
Fürftbifchofe ausgeworfente Penſion richtig bezogen. 

Sm Sahre 1816 verfaufte.er feine Penſion gegen die runde 
Summe von 4000 Preuß. Thalern an DB. zu 9. indem er 
diefem feinen Anfpruch auf jene cedirte. Die mehr erwähnte 
theologifche Lehranftalt unterließ aber fett der Anftellung des 
D.... in B. die Zahlung der Penfion an denfelben und als 
B, gegen jene feine Anfprüche als Ceffionar des D.... geltend 
machen wollte, verweigerte -fie die Auszahlung. V. erhob 
Klage, ward aber in allen Inftangen ab» und zur Geltende 
machung feiner Entfchädigungsforderung an D...., den Cor 
denten, verwieſen. J 


EL 
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Es koͤnnte ſcheinen, es habe ſich hier um den Tiſchtitel 
(titulus mensae sive pensionis) gehandelt. Mag man aber 
den Begriff von Tiſchtitel im aͤltern oder im neuern Sinne 
nehmen, immer kommt nicht ein ſolcher in dem vorſtehenden 
Rechtsfalle zur Sprache. Entlehnen wir den Begriff von Tiſch— 
titel aus dem gemeinen. Rechte, den Satzungen des Tridenter 
Concils 2), fo umfaßt derfelbe die urkundlich ertheilte Vers 


4) Sess. XXI. cap. 2. d. R. 


134 


fiherung einer phyſiſchen oder moralifchen Perſon z. 3. eitter 
Gemeinde. oder andern Gorporation oder Anftalt: den zu 
Weihenden, vom Empfange der höhern Weihe an, fo. lange 
mit den nöthigen Lebens» Unterhaltömitteln zu verfehen, bis er 
ein fein Ausfommen verbürgendes Firchliches Amt erlangt haben 
werde. Dieſe Berficherung zeigt fich felbjt dann noch wirkſam, 
wenn der ZTitulat eines Vergehens fich ſchuldig gemacht hat, 
welches den Empfang einer Pfruͤnde für ihn vereitelt, aber 
nicht fo bedeutend ift, daß er, hätte er zur Zeit der That 
fhon ein Beneftcium befeffen, aus diefem: nicht mehr ferner 
feinen Lebens= Unterhalt zu ziehen , vermoͤchte. 

Dies fpricht das Tridenter Goncil ziemlich deutlich aus. 

Sn der ei Zeit hat der Zifchtitel dagegen häufig, 
namentlich der. landesherrliche, mehr eine fubfiviäre Natur er 
halten d. h. der» Zitelgeber verbindet ſich meiſt nur für den 
Fall zur. Leiftung des Unterhaltes an den Titulaten, wenn der 
ſelbe zur Fortfegung feines geiftlichen Berufes ohne Verfchulden 
unfähig geworden, und nicht aus eignen. Mitteln oder von 
feiner. Familie. das  nöthige Ausfommen erhält). Es tritt 
daher nicht alsbald ‚nach Empfang der Weihe das Verfprechen 
der Gewährung des Lebens -Unterhaltes in. Wirkſamkeit; wobei 
man. aber berücjichtigen muß, daß die mit. der. Priefterweihe 
Verſehenen „meiſt gleich nach deren. Ertheilung, als Huͤlfsgeiſt⸗ 
liche ihr Unterkommen finden, *) und vorher, vom Empfange 
des Subdiaconat3 bis zum Presbyterate in den Seminarien 
ihre Verpflegung erhalten. 

Sowohl nach dem Altern, gemeinrechtlichen, als nad, dem 


1) Die neueften Grundlagen der teutich = Fatholifchen Kirchenverfaſſung. 
Stuttgart 1821, ©. 281. 285. Für die oberrheinifhe Kirchenpro- 
vinz: befonders das für Die einzelnen Didcefen derfelben im Anfange 
ded Jahres 1830 erfchienene befannte Iandesherrlihe Edikt. $- 28. 
Sohr, som Tiihtitel. Breslau 18239. ©. 8. 

D In der Didcefe Mainz erhält in der neueften Zeit Niemand, der 

fi der Seelſorge widmen will, mehr die Prieftermeihe, der * 
unmittelbar nach deren Empfang Hülfsprieſter wird. 
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in unfrer Zeit gewöhnlihern Begriffe won Tifchtitel hört aber 
ftets, fobald der Titulat ein Beneficium erhalten hat, woraus 
der nöthige Lebens Unterhalt ihm zufließt, die Verbindlichkeit 
des Titelgebers zur Suftentation des Geiftlichen - vollfommen 
auf; was natürlich darin liegt, daß der Tifchtitel ein Surrogat 
fiir das dem Geweihten noch fehlende Beneficium gewähren fol, 
deffen es aber nicht mehr bedarf, fobald dem ZTitulaten wirklich 
eine genug ertragende Pfruͤnde zu Theil geworden iftz und 
indem bei. Annahme des Gegentheild die von der Kirchengefeßs 
gebung auf feine Weife provoeirte Anomalie behauptet würde: daß _ 
Jemand eines doppelten Unterhaltes (durch gleichzeitigen Befit des 
titulüs benefichi und mensae) bedürfte, während nad) ver frühern 
firengern Firchlichen Dieciplin e8 fogar feinen andern, als den 
titulus benefieii gab. 

Wenn auch in einigen deutſchen Staaten der landes 
herrliche Tiſchtitel, felbft im Falle der Geiftliche ein Bene— 
ficium fchon erhalten, diefes aber, mit oder ohne feine Schuld, 
wieder verloren hat, den Unterhalt deffelben in mehr ‘oder 
minder ftarfem Maße verbürgt, fo kann doc, nach diefer par- 
ticularrechtlichen von dem eigentlichen. Begriffe des Tiſchtitels 
abweichenden Beltimmung, eines Theils unfer Rechtsfall nicht 
beurtheift werden, und erſcheint andern Theils dort der landess 
herrliche Tifehtitel nicht mehr in feiner Neinheit, fondern zw 
gleich, als Verſorgungs-Inſtitut in Fällen, in welchen der. 
Unterhalt des inhabilen. Seiftlichen, nach dem canonifchen 
Rechte aus den Revenuͤen der Pfruͤnde zu beftreiten wäre, 
oder in früberer Zeit hierfür andere. Anftalten beftanden. Es 
ift eine folche Einrichtung, wie Die bezeichnete particularrecht 
liche, zum Theile wenigftens dem Umftande zuzurechnen, daß 
durch die Säcularifation im Sahre 1803 zugleich wiele Snftitute, 
in welchen der Beneftciat, fowohl wenn er durch feine Schuld, 
ald wenn er ohne diefelbe fein Amt nicht mehr länger vers 
walten konnte, Unterkunft fand, verfchwanden- und man doc, 
fo lange der frühere Pfründebefiger dem geiftlichen Stande 
angehört, nad) den Grundſaͤtzen der katholiſchen Kirche für 
deffen Lebjucht Sorge tragen zu muͤſſen, geglanbt hat. 
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: Eine andere burch ben erzählten Rechtsfall angeregte, 
für deſſen Beurtheilung ſehr wichtige Frage ift die; ob eine 
Profeffur der Theologie als ein firchliches Amt erfcheine, durch 
deflen Empfang der Geiftliche den Anſpruch auf Verforgung, 
vermöge des Tiſchtitels, verliert? Die Beantwortung der 
Frage kann jedoch Feinen Zweifel darbieten, wenn man. er 
wägt, daß zur Begründung des titulus beneficii jedes kirch— 
liche, binreichenden LebenszUnterhalt gewährende Amt genüge, 
welches dem Geiftlichen unwiderruflich (auf feine Lebens— 
dauer) uͤberwieſen worden iſt; fo daß alfo derſelbe nicht mehr 
fürchten muß, auch ohne fein Verſchulden diefe Unterhalts- - 
quelle zu verlieren, wie dies bei Biojen Kaplaͤnen oder Pfarrer 
verweſern der Fall, 

Faffen wir daher ins Auge, daß eine Profeffur der Theo⸗ 
logie, inſoferne fie definitiv uͤbertragen, den titulus benefieii 
enthalte, jo konnte der frühere Profeffor D.... als ihm eine 
ſolche Stelle im fürftbifchöflichen Seminare zu Theil geworden 
war, feinen Anfpruch mehr auf Unterhalt durch den Tifchtitel, 
wenn er auf diefen hin geweihtworden wäre, erheben, und war, was 
baffelbe heißt, der Zitelgeber aller Verbindlichkeit gegen ihn entledigt. 

Wenn nım die Doctrinen des vorherigen Profeffors D.... 
den Fürftbifchof vermochten, auf deffen Entfernung von dem Lehr, 
amte bedacht zu feyn, und jener hierzu, den durch Erregung 
großes Aufſehens mit mannigfachen Inconvenienzien verbuns 
denen Weg des gerichtlichen Verfahrens umgehend, einen Ver— 
gleich mit D. . . ., rücfichtlich des demfelben nöthigen Einkommens 
flog, um beffen Entfagung auf die Stelle zu befchleunigen, 
fo war diefe Fürforge des Fürftbiichofs für des D.... Subfiftenz, 
vorausgefeßt daß letzterer nicht eine andere Unterhaltsquelle 
hatte, zugleich deſſen Pflicht, da nad) den fehr klaren und be 
ſtimmten Diepofitionen der Tridenter Synode !) der Bilchof, 


4) L.c. — — neque ea resignatio admittatur, nisi constito, quod 
aliunde (clericus) vivere commode possit, et aliter facta resigna- 
tio nulla sit. 
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bei Verzichtleiftung eines Geiftlichen auf feite Stelle, darauf 
zu fehen hat, daß derfelbe nach Entbehrung feiner Amtgein- 
fünfte noch die ftandesgemäßen Subfiftenzmittel befige und nur 
unter diefer Bedingung deſſen Nefignation genehmigen darf. 

Hat der Bifchof, dem einer andern Hülfsquelle ermangelns 
den zur Nefignation entfchloffenen Geiftlichen die Zufi cherung 
gegeben, für feinen Unterhalt Sorge tragen zu wollen, fo er 
Kifcht des erftern Verbindlichkeit hierzu, doc) wieder, und zwar 
für immer im Augenblicke, in welchem eine andere ftandesmäßige 
lebenslängliche DVBerforgung diefem geworden ift. 

Wenden wir diefe, in den Befchlüffen der Tridenter Kirchen: 
verfammlung einfach enthaltenen Grundſaͤtze auf unfern Fall 
an, fo erhellt, daß, als der frühere Profeffor D.... die 
Gymnafiallehrerftelle in B. mit dem zu feinem Lebensunterhalte 
vollftändig ausreichenden Gehalte von 800 Pr. Thlrn. unwider⸗ 
ruflich erhalten, die Verbindlichkeit der fürftbifchöftichen Lehr⸗ 
anftalt zur Auszahlung des jenem zugeficherten Snterimsgehaltes 
von 500 Pr. Thlrn., vollfommen erlofch, und daß felbft, 
wenn bei deſſen Nefignation die Gehaltszuficherung. von 500 
Pr. Thlr. nicht unter der Clauſel: „bis zu feiner anders 
weiten Berforgung« gefchehen wäre, der Geffionar B., vor: 
ausgefest auch, daß jener Gehalt, ehe noch die Verbindlichkeit 
zu deffen Verabreichung für die mehrerwähnte theologifche Lehr: 
anftalt aufgehört hatte, von D.... gültig an ihn hätte cedirt 
werden fönnen, gegen diefe Anftalt, auf Auszahlung der dem 
frühern Profeffor D.... ausgefegten Jahresſumme an ihn, 
wirffam Elagend aufzutreten, nicht vermocht haͤtte. 
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Wissenschaftliche Darstellung der Lehre von den 
Kirchenbüchern. Von Karl Christian 
Becker, d. W. Dr. evangelisch-Lutherischem Pfarrer 
zu Frankfurt a. M. Mit Beilagen landesherrlicher 
Derordnungen. Frankfurt a. M. Gedruckt und 
verlegt von Joh. David Sauerländer. 1831. XI. 
und 258 nebst 168 3. Beilagen. gr. 8. 


(Preis: 2 Rthle. oder 3 fl. 36 kr.) 


Wie wichtig die genaueſte und ſorgfaͤltigſte Abfaſſung und 
Fuͤhrung der ſogenannten Kirchenbuͤcher fuͤr Staat, Kirche, 
Familien und Individuen ſey, welche nachtheiligen Folgen bis— 
weilen die geriugfte Vernachlaͤſſigung darin nach ſich ziehe, 
fcheint man erft in neuerer Zeit begriffen und beherzigt zu 
haben, da ältere Urkunden der Art — wenn deren noch vors 
handen find — mit faft beifpiellofer Leichtfertigkeit und Unbes 
ftimmtheit geführt find, und oftmals gerade die nothwendigiten 
Momente gar nicht enthalten. 

E83 erleidet wohl feinen Zweifel, daß fchon in den Alteften 
Zeiten der chriftlichen Zeitrechnung die wichtigiten Firchlichen 
Handlungen, Taufe, Copulation und Begräbnig, aufgezeichnet 
wurden; allein allgemeine firchliche Verordnungen, worin 
dergleichen Aufzeichnungen in befondere Buͤcher den betreffenden 
Geiftlichen zur Pflicht gemacht worden wären, findet man aus 
älterer Zeit nicht, noch weniger Staatsgefese, welche dieß 
beftimmt hätten. Erft das Concil von Trient jchreibt Sess. 
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XXIV. cap. A et 2 de reform, matr. die Führung von 
Trauungs- und Taufblichern als allgemeine Norm vor, und 
feste wahrfcheinlich die ebenfallfige Führung von befondern 
Todtens und Beerdigungsliften, als allgemein eingeführt, voraus. 
Da jedoch diefe Bücher nur für Firchliche Zwecke beftimmt 
waren, und deßhalb 3. B. nur den Tag der Taufe und der 
firchlichen Bejtattung aufnahmen, nicht zugleich auch den Ges 
burts- und Todtestag, welche doch von erjtern oft verfchieden 
find; da ferner viele andere dabei vorfommende für den Staat 
und das Individuum wichtige Momente gar nicht beachtet 
wurden; fo ergiebt fich daraus, daß die Abfaffung und Füh 
rung der Kirchenbücher immer noch mangelhaft feyn mußte. 
Noch wichtiger war die Frage, ob diefen Urkunden und. den 
hieraus gefertigten Auszügen üffentlicher Glaube beizumeffen 
fey, oder nicht? 

Dieß Alles, und wohl auch der ade eivil, welcher über 
diefe Buchführung ganz neue Ideen aufftellte, gab in neuerer 
Zeit Beranlaffung, daß auch verfchiedene Staaten auf die 
allfeitige Wichtigkeit der Kirchenbücher ihre Aufmerkſamkeit ver 
wendeten, und in mehreren Ländern Deutfchlands befondere Geſetze 
erfchienen, welche lediglich die Abfaffung und Sährung der 
Kirchenbücher zum Gegenftande haben. 

Wenn auch alle diefe Gefeße denfelben wert verfolgen 
und wohl auch in der Hauptfache größtentheils uͤbereinſtimmen, 
fo find. doch die Wege, die fie zur Erreichung diefes Zweckes 
eingefchlagen, oft fehr verfchiedenartig und manche Beſtimmun— 
gen noch fehr fchwanfend; fo daß eine wiffenfchaftliche 
Begründung der Lehre von der Kirchenbuchführung ein 
wirkliches Bedürfnig war. Dieſem ſuchte nun der Re 
des vorliegenden Werkes abzubelfen, 

Danfenswerth und namentlich für künftige Gefeßgebung nuͤtz⸗ 
lich, würde ein folches Unternehmen ſchon feyn, wenn es nur, wie 
zugleich diefes, alle auf die Fuͤhrung der Kirchenbücher bezüglichen 
Geſetze der verſchiedenen Staaten (die wir unten noch naments 
fich aufführen werden) zufunmengetragen enthalten hätte; 
allein der Verfaſſer hat weit mehr geleiftetz er hat eine wiſſen— 
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fchaftliche, auf die Praris und eigenes Studium, ſo wie auf die 
vorhandenen Geſetze gegründete Darftellung der Lehre von den 
Kirchenbüchern vorausgefchictt, deren Werth um fo mehr Aner- 
fennung verdient, ald auf dem Felde, das er. bearbeitete, nur 
noch wenige und dürftige Vorarbeiten anzutreffen waren. 

Diefes Lob wird fih in einer Beziehung ſchon durch eine 
gedrängte Aufzählung des Hauptinhaltes des vorliegenden Werkes 
bei jedem Sachfundigen begründen laſſen. Sodann wird Ne 
cenfent einige ind Befondere eingehende. Bemerfungen und 
Berichtigungen machen, in welch’ erftern er theils den Anfichten 
des Verfaſſers beipflichten, theilg von denfelben abweihen zu 
müffen glaubt. 

Das ganze Werf zerfällt nad) einer kurzen Einleitung in 
zwei Hanpttpeife: 

-I. Bon den Kirchenbüchern im Allgemeinen. 

IE. Bon den Kirchenbüchern im Befondern. 

Der erſte Haupttheil hat wieder 3 befondere Kapitel: 
1) vom Zwecke der Kirchenbücher; 2) Eintheilung derfelben; 
3) von Führung derfelben im Allgemeinen. 

Der zweite Haupttheil umfaßt 4 Tape mit mehrern 
Unterabtheilungen: 

1) Allgemeine ‚praftifche Erforderniffe der Kicchenbücher, 
und zwar, a) derfelben Begrämung, b) Befchaffenheit, aͤuſſere 
und innere. 

2 Befondere Erforderniffe a) der Geburts: und Tauf 
protofolle, b) der Confirmations⸗, €) Copulations⸗, d) Todtes⸗ 
und Beerdigungsprotofolle, e) der legalen Gegenbücher,, f) der 
aufferordentlichen legalen Kirchenbücher für Spitäler, Waifens 
Irren- und Zuchthäufer, fo wie der Conſulate, gI der ifraelis 
tifchen Gemeinden, h) der confeſſionellen Kirchenbuͤcher (der 
Eommunicanten + Berzeichniffe ). 

3) Praftifche Erforderniffe der Familienblicher, 

4) Praktifche Erforderniffe der allgemeinen Ueberfi hten. 

Hierauf enthält die erſte Beilage, (andesherrliche Verord⸗ 
nungen, und zwar: 1) Preufifche, D Franzöfifeje, 3) Groß⸗ 
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herzoglich⸗ Heffifche, 4 Badifche, 5) ung: Bionbepe 
baufifche, 69 Naſſauiſche und 7) Kurheſſiſche. 

Die zweite Beilage enthält von dem Verfaſſer ausgearbeis 
tete Formulare für die Specials und Familienbicher und 
allgemeinen‘ Ueberfichten. — Sodann ji ind noch beigefügt side 
Formulare zu Stammbäumen, 


Der Verfaffer verwirft mit Recht die Führung der durch 
den code civil blos für Zwecke des Staates eingeführten 
Civilfiandsregifter, welche. auf die Idee einer gänzlichen 
Losreißung des Staates von der Kirche ſich gründen, — und 
hat feine Anficht darkber in den $$. 68 — 84 ausführlich und 
gründlich durchgeführt. In Deutfchland ift man auch Tängft 
davon abgefommen; nur Baden, das diefe Idee nicht ganz 
aufgeben wollte, hat den Ausweg getroffen und die Pfarrer 
zugleich zu Givilftandsbeamten ernannt! In Frankreich felbit 
gefteht man es, daß die alten Kirchenbücher der Pfarrer richs 
tiger geführt waren, als die neuen Civilſt andsregiſter. Vergl. 
Locré, esprit du code Napoleon.) 


Eben fo unterfchreiben wir. Alles, was von $. 96 — 108 
nicht nur über den Nugen, fondern fogar. über die Nothwen⸗ 
digkeit der Anlegung und Fortführung beſonderer Stamm⸗ und 
Familienbücher gefagt it, Jeder, der nur ein: wenig mit dieſem 
Zweige deo kirchlichen Geſchaͤftslebens vertraut iſt, wird dem 
Verfaſſer feine volle Zuſtimmung nicht verſagen koͤnnen. 

Worin Recenſent aber hauptſaͤchlich von der Anſicht des 
Verfaſſers abweicht, betrifft. die Form, in welcher die Kirchen— 
bücher angelegt und abgefaßt werden follen. Es it nämlich 
eine zweifache Form möglich, entweder bie gewöhnliche Proto: 
follform in fortlaufender Rede, oder die Tabellenform, 
worin die einzelnen Rubriken durch perpendienläre Linien ge— 
fchieden find. Der VBerfaffer ‚giebt der Protokollform ent 
fchiedenen Borzug, wenigſtens zur Führung der Hauptbuͤcher 
(Taufe, Copulations, Confirmation⸗ und Todtenbuͤcher); ja 
nennt fie $ 138 zur Führung diefer Hauptbuͤcher die einzig 
zuläffige, was Mecenfent geradezu in Abrede ftellen muß. 
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Schon der Umftand, daß Preußen, Naffau, Schwarz 
burg» Sondershaufen, Kurheffen ꝛc. zur Führung der Hauptbuͤcher 
— wohl nicht ohne weile und wohlerwogene Gründe — Die 
Tabellenform gefeßlich beftimmt haben, hätte den Ver— 
faffer in feiner Behauptung vorfichtiger machen follen. Zieht 
man aber die zu fehr in die Augen fpringenden Vorzüge der 
Zabellenform in nähere Erwägung, fo wird es unbegreiflich, 
wie der- Verfaffer diefe jo unbedingt verwerfen fonnte. Diefe 
Borzüge beftehen darin: 

a) die tabellarifche Form verfchafft eine leichtere Ueberſicht, 

b) viele unnoͤthige Schreibereien werden durch die (ger 
wöhnlich gedruckten oder lithographirten) Ueberfchriften der ein- 
zelnen Nubrifen vermieden, 

c) es kann fein Hauptmoment vergeffen oder überfehen 
werden, fobald der Kirchenbuchführer genöthiget ift, alle vorge, 
fchriebenen Rubriken auszufüllen; endlich koͤnnen 

d) aufferordentliche Bemerkungen und Zufäge, wofür Feine 
eigene Rubrik vorgefehen iſt, in der legten Aubrifz » Befondere 
Bemerkungen « eingetragen, oder hierüber, wie 3. B. Über dag 
Eingeftändnig der Paternität bei einem unehelichen Kinde, 
feparate Protofolle aufgenommen werden, welche mit fortlaus 
fenden Nrn. bezeichnet, zulest gebunden und als Beilagen» 
bändein der Pfarr-Nepofitur aufbewahrt werden, Im Haupt 
buche wird nur ganz kurz darauf hingewieſen. 

Wenn der Verfaffer, der diefe Vorzüge $. 135 größten: 
theils felbft eingefteht, dagegen vorbringt : » Der Tabellenforn 
gehe die gemeingiltige rechtöfräftige Form ab, welche protofoß 
lariſch ſey,“ fo hat derfelbe in feinem Eifer überfehen, daß 
gefegliche, und fomit rechtsfräftige Form immer diejenige fey, 
welche ein Staatsgefeß für gewiffe Zwecke vorfchreibt, daß 
demnach in Preußen, Kurheffen ꝛc. die tabellarifche Form bei 
Führung der Kirchenbuͤcher als vollkommen rechtsfräftige Form 
erfcheine. — Wenn er ferner glaubt, bei tabellarifcher Form 
bleibe Gelegenheit zu Verfaͤlſchungen durch Wortitellung und 
Zuthaten; ſo hegen wir dagegen die Meinung, daß gegen 
abfihtliche Verfälfchungen ‘weder Protokoll- noch Tabellens 


Rippert’s Annalen, 48 Heft. 10 
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form fichere, ja daß folche "bei letzterer noch weniger möglich, 
feyen, als bei erfterer, weil bei Tabellen in jede Rubrif nur 
das dahin Gehörige eingetragen werden fann, fomit 5. B. in 
die Rubrik: » Tag und Stunde der Geburt» nichts anders gehört 
und einzuführen möglich ift, als eben diefer Tag und die Stunde, 
Warım aber bei tabellarifcher Forın die Handichrift des Buch— 
führers weniger kennbar feyn foll, als bei N 
kann Necenfent nicht einfehen. 

Wenn der Berfaffer $. 136 ferner vorbringt: „Die Tabel⸗ 
lenform koſte zu viel Raum, manche Rubriken haͤtten deſſen zu 
viel, wieder andere nach Erforderniß der Umſtaͤnde zu wenig, 
ſo daß oͤfters in eine andere hinuͤber, oder wenn dieß nicht 
angehe, abwaͤrts geſchrieben werden muͤſſe, waͤhrend die andern 
Rubriken leer blieben, uͤberhaupt Papier verſchwendet werden 
muͤſſe “;3 fo wird es dem Recenſenten klar, daß der Verfaſſer 
durch eigene Anſchauung ſich von einem gut geführten Kirchen⸗ 
buche in Zabellenform noch ‚nie überzeugt habe. Die Rubriken, 
in welche weniger eingefchrieben zu werden braucht, erhalten 
natürlich auch ſchon bei der eriten Anlage des Kirchenbuchs 
weniger Raum, ald folche, in welche mehr gehört, und Recen- 
fent glaubt fich verbindlich machen zu dürfen, daß er — wie 
es auch fehon in der Natur der Sache liegt — in Tabellen: 
form 3. B. nach Kurbeffifcher Vorfchrift, das Doppelte auf 
einem Bogen eintragen fönne, ald in Protofollform z. B. nad 
Großherzoglich Heflischer Vorfchrift. Was aber gar von Schreiben 
aus einer Nubrif in die andere hinüber oder abwärts vorge: 
bracht wird, iſt dem Necenf. vollends unbegreiflich. Freilich 
wird ein fchlechter Kirchenbuchführer feine Aufgabe ebenfo fchlecht 
löfen, man mag ihm Tabellen oder Protofollform vorfchreiben. 

‚Mit größerm Gewichte dürfte der Tabellenform entgegen- 
gefeßt werden, was der Verf. weiter fagt: bei folcher fey 
die Beglaubigung durch Unterfchriften nicht gut anzubringen, 
man müßte fie denn unmittelbar unter jede ausgefüllte Rubrif 
fegen«. Letzteres wäre nun jeden Falls nicht nothwendig, ſon⸗ 
dern e8 dürfte nur noch am Ende eine neue Rubrif hinzugefügt 
werden müfjen mit der Ueberfchrift: » Beglaubigung durch Unter 
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fchrift der Zeugen oder der Betheiligten, « und wenn man 
recht Angftlich feyn wollte, fo könnten die Worte, fämmtlicher 
zu einem Actus gehörenden Nubrifen gezählt und in die neue 
Rubrik gefetst werden: „Nebenſtehender in zwanzig... . Worten 
beftehbender Eintrag wird beglaubigt! ꝛc. 20... Allein dieſe 
Unterfchriften Cwelche wuͤnſchenswerth, aber nicht durchaus 
erforderlich find) werden im Kirchenbuche felbft ganz abfällig, wenn 
richtige Deklarationsſcheine bei Taufen, Eopulationen ꝛc. 2c. aus⸗ 
gefertiget werden, auf welchen die nothwendigiten Unterfchriften 
enthalten find. Diefe Deflarationsfcheine werden fodann in 
befondern Beilagenbänden aufbewahrt, was wir in jedem Falle 
für zwectmäßiger halten, als die Unterfchrift im Kirchenbuche 
felbft, wodurch — abgefehen davon, daß viele Leute nicht 
fchreiben können, andere viel Raum brauchen — die Kirchens 
bücher oftmals auf eine jämmerliche Weife verunftaltet und 
verfchmiert werden, wie Recenſ. aus eigner Erfahrung weiß. 
Wir fagten oben, die Beglaubigung durch Unter» 
fohriften der Zeugen oder der Betheiligten fey 
winfchenswerth, aber nicht durchaus nothwendig, 
was fich beim näheren Eindringen in die Sache auch wirklich 
als gegründet herausftellt. Denn was beweifen dieſe Unterz 
fchriften der Betherligten? Nichts, als daß fie einbefennen, 
dem Pfarrer oder Kirchenbuchffihrer die Anzeige fo gemacht zu 
haben, wie fie legterer niedergefchrieben hat. Iſt nun der 
Protofollführer ein hiezu verpflichteter Mann, fo muß feine 
Protofollaufnahme auch ohne diefe Unterfchriften (wie bei jeder 
andern öffentlichen Verhandlung) öffentlichen Glauben haben; 
wiewohl er dann allerdings allein für die Richtigkeit des Proto- 
tolls haften muß, weßhalb wir auch die Unterfchriften Caber 
in den Deflarationsfcheinen) für wuͤnſchenswerth erflärten. 
Machen aber die Betheiligten z. B. über die Stunde des Todteg 
einer Perfon, abſichtlich falfche Anzeige, fo wird diefe durch 
ihre Unterfchrift nicht mehr wahr und nicht mehr falfch. 
Wird ein folches Protokoll fpäterhin angefochten, fo müffen 
ohnehin andere juridifche Beweismittel vorgebracht werden. 
Sp wird es fich num auch der Verf. erklären, warum in den 
102 
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meiften Staaten diefe Unterjchriften gar nicht gefeglich vorge, 
fchrieben find. 

Weiter iſt der DVerfaffer der Meinung: » Berlangte Aus 
zuͤge aus den Kirchenbüchern in Tabellenforn müßten ebenfalls 
tabellarifch in genauer Abfehrift gegeben werden, oder die Ab» 
faffung in Form eines. Zeugniffes würde wieder neuen Schwierigs 
feiten unterliegen und manche Willführ zulaffen.« Das begreift 
Rec. wieder nicht. in folcher Auszug aus dem Geburts 
und Taufprotofolle 3. B. muß enthalten a) den Tag und Die 
Stunde der Geburt, b) Ort und Tag der Taufe, ec) Namen 
und Gefchlecht des Kindes ꝛc. ꝛc. Was läßt fich daran abändern, 
was willführlich hinzufügen, wenn ein derartiges Zeugniß 
auch aus einer Tabelle ausgefertiget wird? Iſt der Kirchen: 
buchführer nicht verpflichtete Und will er etwag abändern 
oder zuſetzen, kann er es nach einem K. Buche in Protofolls 
form nicht eben fo gut? Gegen wörtliche Abfchrift bei 
gewiffen obwaltenden Umjtänden eifert aber der Verf, $. 166 
felbft, und wirft fomit diefen Grund wieder ſelbſt um. 


Daß er zuletzt noch die Tabellenform eine offenbar fecuns 
daͤre nennt, thut nichts zur Sache; genug, wenn fie die 
befte ift. 

Recenſent hat abfichtlich dieſem Gegenftande befondere 
Aufmerkfamfeit gewidmet, weil gerade hierin — was nicht 
unwesentlich ift — eine Hauptdivergenz der Anfichten über Ab⸗ 
faffung der Kirchenbücher herrfcht, und er zur Berichtigung 
und endlichen Feſtſtellung derfelben vielleicht etwa3 dadurch bei 
tragen zu können glaubte. 

$. 203. wird gefagt: es fey nicht rathfam, zur Hervors 
hebung der Eigennamen fich der lateinifchen Buchitaben zu 
bedienen, wobei fich der DVerf. auf das Kurheſſiſche Geſetz 
beruft. Diefes Geſetz befagt aber am angef. Orte gerade das 
Gegentheil, und geftattet den Gebrauch der lateinifchen Schrift. 

$. 226. wäre noch hinzuzufügen gewefen, daß bei einem 
felbftftändigen Protofolfnachtrage in diefem ſowohl, als befonders 
im SHauptprotofoile, wenigitens ganz kurz, auf den erftern 
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reps. das lestere hingewiefen werden müffe; 5. B. M. f. w. 
Schein .* ver N, 2, 

Was $. 288. behauptet wird, „daß im Protokolle das neuge— 
borne Kind nicht wohl voranftehen könne, fondern zuerſt die befann- 
ten Eltern deffelben genannt werden müßten, damit dag vorher 
Unbefannte an dad Bekannte fich anfchliege», wollen wirt als 
etwas Ummwefentliches dahin ‚geftellt feyn laſſen; wiewohl man 
mit gleichem echte behaupten koͤnnte, daß in jedem gut cons 
firuirten Satze die Hauptfache, wovon die Rede fey, (und das 
ift hier das Kind, nicht die Eltern) oben anftehen muͤſſe. 
Was aber $. 289. von unehelichen, durch nachfolgende Ehe 
der Eltern legitimirten Kindern gefagt wird, kann Recenſ. 
durchaus nicht billigen. Der Verf. findet es nämlich in ſolchem 
Falle billig und human, daß dann ganz neue, von den Pros 
tofollen ehelicher Kinder gar nicht abweichende Einträge in dag 
Taufbuch gemacht werden. Das wäre die Humanitaͤt zu weit 
getrieben und, würde auch offenbar der Wahrheit widerftreiten, 
welche bei jeder Protokollaufnahme das erfte Erfordernig tft. 
Und wohin follen diefe neuen Einträge vielleicht nach vielen 
Sahren gemacht werden? Etwa in einem ganz andern Jahr 
gange? Dadurch würde Verwirrung entftcehen. Alles, was 
bei folchen Gelegenheiten billiger Weife gefordert werden kann, 
find freie Auszüge, weldje die frühere Unehelichfeit des 
Kindes, fo wie die fpätere Legitimation defjelben per subse- 
quens matrimonium mit Stillfchweigen übergehen ‚, wie. $. 166. 
gut auseinandergefegt iſt. 

$. 292. heißt es: „Abweſende Pathen werden zwar ein: 
gefchrieben, aber ihre Abwefenheit und ihre Stellvertreter bemerkt. 
Rec. glaubt nicht, daß Jedermann, der von den Eltern als 
Pathe bezeichnet wird, als folcher ohne Weiters ins 8. 2. 
eingetragen werden dürfe. Es ift vielmehr vorerft die Ein— 
willigung des abweſenden Pathen fehriftlich und von dem bes 
treffenden Pfarrer beglaubigte nachzumweifen, damit dem oftmals 
eigennügigen Mißbrauche, der hin und wieder von Eltern mit 
derlei Pathenfchaften (zu deren Uebernahme in Deutfchland Nie- 
mand gefeglich verbunden iſt) getrieben wird, begegnet werde. 
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Was $. 307. über » Genfuren“ in den Gonftrmationgs 
protofolfen gejagt ift, ift wahr und fchön gefagt, und Rec, 
ftimmt hierin dem Verf. ganz bet. 

Nicht beftimmen kann er ihm aber $. 317., wo die Meinung 
aufgeftellt wird, daß die bürgerliche und Firchliche Proflamation 
in unferer Zeit ziemlich ihre Bedeutung verloren hätten, Gerade 
aus der neneften Zeit ift dem Nec, ein Fall befannt, wo eine 
Bigamie gefchloffen wurde, was verhütet worden wäre, wäre 
der Bräutigam tn feinem Geburtsorte proflamirt worden. 

Sehr erhöht. würde der Werth der Ausführungen über 
Proclamation geworden feyn, wenn der Verf.» näher augein: 
andergefeßt hätte, wo die Proclamation, ob am Geburtsorte, 
oder Wohnorte oder der neuen Heimath des Bräutigamd oder 
der Braut, oder in zweien diefer Orte zugleich, gefchehen müffe. 
Hierfür würden ihm bejonders jüngere Geiftliche, die fich des— 
halb oft in DVerlegenheit befinden, vielen Danf gezollt haben. 
Stapf „über die Ehe« hat biezu gute Materiglien geliefert. 

Zu der Kurbeffifchen Verordnung S. 120., wo ein Forz 
mular des Trauungsbuches abgedrudt ift, wäre noch zur bemerfen, 
daß die Rubrik: » Tag und Ort der Trauung“ durch fpätern 
Beſchluß fo heißt: » Tag und Ort, auch Zeugen der Trauung «. 
Und bei Durdhlefung der Schwarzburg = Sondershauftfchen 
Verordnung konnte Necenfent das Lachen nicht unterdrüden, 
als er Seite 83 die Nubrif des Todtenbuches: „Art des Ber 
gräbniffes und fonftige Bemerkungen «+ beifpielgweife jo ausges 
fült fand: „Iſt am Tage mit der ganzen Schule begraben 
worden“. Das wäre doch zu arg! Soll heißen: die Leiche 
it von der ganzen Schuljugend auf den Xodtenhof begleitet 
worden; oder Fürzer: feierlich beftattet. 

Auch glaubt Nec. dem Berfaffer noch bemerflich machen 
zu müffen, daß mehrere Säte feines Buches, welche im Con—⸗ 
terte einen Plab gefunden, unter jenem in einer Anmerfung 
denjelben beffer erhalten haben würden. Sp gehört in den 
Eontert einer wiffenfchaftlichen Abhandlung nicht: ©. 25. 
„Doch kenne ich einen Falluıc. ©. 137: „Mur ift ein Fall 
befannt ꝛc./ ©. 138. »die Vergleichungec. u. ſ. w. 
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Wir fchliegen mit der Ueberzeugung, daß diefeg Werk 
nicht nur denjenigen zu empfehlen ift, welche fich eine. wiffen; 
fchaftlihe Kenntniß der Lehre von den Kirchenbiüchern erwer⸗ 
ben, fondern auch folchen, welche mit diefem Gefchäfte beauf: 
tragt, fich praftifchen Rath holen wollen, Selten oder nie wird 
fie diefer Leitfaden im Stiche laffen. x 

Drud und Papier find ebenfalls gut. Sm 


* 


B. 

Kirchenrechtliche Versuche zur Begründung eines 
Systems des firchenrechts, Don Dr. Heinr. 
Friedr. Jacobson. Erster Beitrag. Königs- 
berg, 3, 9. Bon’s Buchhandlung 1831. VI u. 
184 8. gr. 12. 

(Preis: 20 gr. oder 1 fl. 30 kr.) 


Die angezeigte Schrift umfaßt zuerſt ein Spyitem des 
Kirchenrechts im Grundriffe, Diefem folgen zwei Abhandlungen: 
die eine über die Individualität des Ausdrucks und Begriffs 
„Kirche“; die andere über das DVerhältnig der Theologie zum 
Kirchenrechte und die Benugung jener für diefe Disciplin. 

Dem Grundriffe ſelbſt läßt der- Verfaffer paffend eine An— 
gabe der, Principien vorausgehen, welhe ihn bei dem Entwurfe 
feines hier vorliegenden Conſpectus geleitet und die in demfel- 
ben beobachtete Anordnung rechtfertigen follen. Gegen diefe 
aber muß Referent mehrfach fich erklären. Das Kirchenrecht 
kann nicht das rechtliche Verhältniß, in welchem die Kirche feit 
ihrer Gründung fich befunden und gegenwärtig fich befindet, 
enthalten, fondern nur den gegenwärtigen Nechtszuftand, wenn 
gleich diefer häufig nur vermittelft gefchichtlicher Verfolgung 
eines Inſtituts fich auffinden läßt. Das geltende Recht iſt's 
alfo, welches im Kirchenrechte zu lehren it, und deſſen Ger 
fchichte nur Mittel zu diefem Zwecke; während Dagegen bie 
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Kirchenrechtögefchichte den Nechtszuftand der Kirche von Anfang 
bis zur Gegenwart — mo deren Rechtsſyſtem beginnt, hat die 
Nechtögefchichte ein Ende, — zu entwickeln hat, und diefe 
Aufgabe Selbftzwec ift. Ueber das fogenannte natürliche Kir 
chenrecht will der Verfaffer in einer befondern Abhandlung feine 
Anfichten mittheilen, weswegen auch wir hier nichts darüber 
andeuten wollen. Daß mans bei einer Bearbeitung des in 
Deutfchland geltenden Kirchenrechts das gemeine Recht voll 
ftändig mittheilen, ift aus vielfachen Gründen unerläßlich und 
hierbei muß, wie eben bemerft worden ift, der jüngfte Zuftand 
Des gemeinen Nechts ald Hauptſache ganz vorzüglich in’s Auge 
genommen werden. Allein eben fo unerläßlich iſt es nach Ref. 
Ueberzeugung, daß, wenn man das heut zu Tage in Deutſch— 
land geltende Kirchenrecht darftellen und nicht, wie eg bei einer 
blos, oder Doch meift nur dem gemeinen Nechte geltenden Ent: 
wicelung der Fall, auf halbem Wege ftehen bleiben will, man 
den Entwidelungsgang verfolge, welchen das gemeine Necht in 
den verfchtedenen deutfchen Landen genommen. Da aber die 
Hückficht auf das heutige deutfche Particularrecht allen, mit 
Ausnahme etwa der FHleinften Bundesſtaaten auf eine gleich 
mäßige Weife zu ſchenken it, fo koͤnnen nicht, wie unfer Ver: 
faffer der Meinung, nur die particularrechtlichen Grundfäße eines 
Territoriums wie 3. B. Preußens, oder doch vorzüglich mır 
folche angegeben werden. 

Gegen den DBortrag des yroteftantifchen Kirchenrechts 
vor dem Fatholifchen erflärt fich der Verfaffer, wie auch jett 
allgemein anerkannt wird, ‚mit Necht. . Das Gegentheil enthält 
einen argen Verſtoß gegen die Logik. Daß man am zwed- 
mäßigften die Inſtitute der Eatholifchen und yproteftantifchen 
Kirche einzeln hinter einander behandle, wofür auch der Vers 
faffer ſich erklärt, ift ebenfo Nef. Anficht, und zwar haupt 
fächlich, weil auf diefe Art das proteftantifche Kirchenrecht weit 
verfiändlicher fich darfiellen läßt, Die verfchiedenen Materien 
des Kirchenrecht will der Berfaffer in drei Haupttheilen dar; 
geftellt wiffen. J. Der allgemeine Theil fol die aͤußere Ges 
fhichte des Kirchenrechts (die Gefchichte der Kirche, der Kirchen 
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verfaffung und der Kirchenrechtöquellen) enthalten. Hier ſoll, 
um das chriftliche Nechtsleben vollitändig zu entwickeln, der 
Zuftand der Kirche in jedem Zeitraume dargeftellt, und darunter 
der Gefihichte des römifchen Primats vorzügliche Sorgfalt ges 
widmet werden. Nach Nef. Anficht ift in einem fogenannten 
allgemeinen Theile das mitzutheilen, was zu den Borkenntniffen 
des befondern Theiles gehört. Hierunter rechnet Referent auch 
die Entwickelung des Verhältniffes der Kirche zum Staate und 
— zu andern Kirchen. Ueber erjteres verbreitet fich der Ver— 
faffer in dem IH. Theile feines Syftems, weißt alfo diefer Lehre 
eine ganz abgefonderte Stelle an, was wir nicht billigen koͤn— 
nen. Dagegen gehört nicht in den allgemeinen Theil, weil 
überhaupt nicht in ein Syſtem des Kirchenrechts, die Gefchichte 
der Kirche und Kirchenverfaffung. Die zufammenhängende Dar: 
ftellung derjelben ift in der Kirchengefchichte und Nechtsgefchichte 
zu liefern, und wo die Kunde der gefchichtlichen Momente zur 
richtigen Würdigung des praftifchen Verhaͤltniſſes erfordert wird, 
find jene im befondern Theile, bei Entwicelung der einzel- 
nen Lehren, anzubringen. Ohnehin wird man nicht in Abrede 
jtellen fünnen, daß die gefchichtliche Behandlung eines Punktes 
weit mehr zum Verſtehen des Geltenden nut, wenn man die 
Gefchichte in den einzelnen ehren angiebt, als wenn getrennt 
vom Dogmatifchen, ein eigener gefchichtlicher Abfchnitt, fey es 
auch nur in einzelnen Beziehungen 3. B. eben beim Primate, 
gebildet wird; oder man müßte wiederholen, was doc, auch 
nicht zu empfehlen ift. Die Gefchichte der Quellen des Kirchen- 
rechts gehört dagegen unbezweifelt in den allgemeinen Theil. 
Allein man darf dabei auch nicht fo weit gehen, wie in einem 
Syſteme der Gefchichte des Kirchenrechtd, ſondern 3.8. nur Die 
wichtigern Sammlungen von den Altern und vorzüglich Die, aus 
welchen Gratian dad Decret zuſammengeſetzt hat, berühren. 

Daß man im Allgemeinen oder gar in einem eigenen Theile 
von der Schule, als einem felbitftändigen Inſtitute, handeln 
folle, widerfpricht durchaus den Anfichten des Neferenten. 

Als IH. Theil will dann der Verf. in feinem Syſteme 
den befondern, in welchem dogmatiſch die einzelnen Lehren 
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des Kirchenrechts, aus dem vom Verfaffer aufgeftelften Begriffe 
von Kirche, der zwar nicht unrichtig, aber deutlicher hätte geges 
ben werden fünnen, entwicelt und zwar in fünf Büchern dars 
geftellt werben follen, geliefert haben; in den zwei erffen nems 
lich die Kirchenverfaffung; in den drei andern die Kirchenver: 
waltung behandelt wiffen. 


Das erfte Buch foll von der Kirchenverfaffung in Bezug 
auf die einzelnen Mitglieder der Kirche überhaupt, das zweite 
in Beziehung auf die Kirchenregierung insbeſondere, das dritte 
Bud) von der Verwaltung der Kirchendisciolin, das vierte von 
ber Verwaltung deg Kirchenvermögens, das fünfte endlich von 
der Verwaltung des Gottesdienftes handeln. — Ref. hält dieſe 
Abtheilung für beffer, ald manche andere, kann jedoch derfelben 
aus dem Grunde nicht vollfommen beipflichten, weil erfteng 
Manches als zum Theile in's Verfaſſungs-, zum Theile in's 
Verwaltungs-Recht gehoͤrig zu betrachten; ſo z. B. die Lehre 
vom Kirchenvermoͤgen; zweitens, durch das Zuſammenfaſſen des 
ganzen Stoffes in fuͤnf Buͤcher eine und die andere Lehre ge— 
zwungen unter einen der angedeuteten Geſichtspunkte gebracht 
wird. Man muß deswegen das Material in einer groͤßern 
Anzahl von Buͤchern oder andern Abſchnitten unterbringen. 
Auch hat der Verf. den Begriff von Gottesdienſt ſehr weit ger 
nommen, wenn er » Gottegdienft«. und » Firchliches Leben « 
identifch gebraucht. 


Hierauf folgt dann der Grundriß felbft, der nach dei ſeit— 
ber angedeuteten Gejichtspunften entworfen, und worin bei den 
verfchiedenen Lehren der Verfaffer zugleich auf die in G. L. 
Boehmer’s principia jur. can. ınd Walter’s Lehrb. des 
Kirchenrechts hierüber fich verbreitenden Paragraphen (ganz paſ— 
fend) verwiefen bat. 

Rec. kann natürlich diefem eonspeetus fehon nach dem 
Dbigen ebenfalls feine Berftimmung großentheils nicht zollen; 
ed ft dies aber noch mehr der Fall, wenn wir auf beffen 
Paragraphen-Reihe hinblicken, indem hiernach noch mehr in 
dem Syſteme des Kirchenrechts berührt werden foll, «als nad 
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den vorhin angedenteten Anfichten des Berfalieng notwendig 
zu erwarten war. 

Im allgemeinen Theile ift fehr Vieles als hierher gehörig 
bezeichnet, was Nec, nicht hier abhandeln würde, und eben fo 
Manches, was hierhin gehört, in zu weitem Umfange in Ber 
tracht genommen. Sp 3. B. bei den Quellen, das alte Tefta 
ment und der Talmud angeführt. Nun foll aber wieder in einem 
ganzen Paragraphen von der Mifchna, desgleichen von der Ges 
mara die Rede ſeyn. Und fo fragt man natürlich was? der 
Talmud in einem Syiteme des chriftlichen Kirchenrechts! Doch! 
da wir eine Darftellung der Gefchichte der Kirche und ihrer 
Verfaffung in einem Syſteme des Kirchenrecht, wie oben ange: 
deutet, überhaupt mißbilligen, fo wollen wir aud) von einer 
Prüfung des hierüber vom Berfaffer Angedeuteten und der in 
diefer Beziehung von ihm getroffenen Anordnung abjtrahiren 
und rücfichtlich der Quellen gleich die Hauptbemerfung ung 
erlauben, daß wir eine Zerftücelung ihrer Gefchichte nach Pes 
rioden und nach den Ländern ihres Erſcheinens durchaus nicht 
für geeignet halten, dem Anfänger, und für folche ift doch zus 
näcft der Grundriß beſtimmt, — eine Weberficht und leichtes 
Berftehen darzubieten, jo wie nach dem Plane des Verfaſſers 
Manches wieder hier entwickelt werden fol, was offenbar in 
einem Spyfteme der Rechtsgeſchichte feinen Platz verdient. 
Diefe Bemerfungen gelten keineswegs dem Verfaffer allein; 
Andere haben das Nemliche, wie er, gethan.. Auch die Fiterärs 
gefchichte oder die Gefchichte der Bearbeitung der Quellen ift 
im Zufammenhange zu entwiceln, fonft geht aller Ueberblic 
verloren; und Died wird auch nur wenig gemindert, wenn 
man, wie der Verf, will, am Ende eine Ueberficht alfer Quel- 
len des Fatholifchen und proteftantifchen Kirchenrechts, in wel- 
cher man fich natürlich auf blofe Namenangabe würde befchräns 
fen mäffen, gibt. Einige andere Bemerkungen möchte Ref. 
noch anfügen, wenn er nicht zu augführlih würde Sp war 
es ihm namentlich auffallend, warum der Berfaffer über die Com- 
pilationsweiſe der Decretalenfammler zwifchen Gregpr’s IX. 
und Bonifaz VII Sammlungen geiprochen haben wid, 
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Haben wir auch mit der großen Ausdehnung, welche der Ders 
faffer dem allgemeinen Theile gegeben hat, ung nicht einvers 
ſtanden erflärt, fo müffen wir doc auch wieder bemerfen, daß 
nicht immer der DVerfaffer einem Gegenftande fo viel Raum zu 
feiner Behandlung angewiefen, ald und nöthig erfcheint. So 
foll 3. B. mit Ausnahme der zwifchen Preußen und dem Roͤ— 
mifchen Hofe abgeichloffenen Convention, in einem einzigen 
Paragraphen Über die Koncordate der neueften Zeit gefprochen 
werden! 

Das BVerhältnig der Kirche zum Staate, über welches, wie 
oben bemerft wurde, der zweite Theil des Syſtems fich vers 
breitet, fol nach dem Verfaſſer zuerft philoſophiſch erörtert 
werden, womit wir aus mehrfachen Gründen vollfommen tiber: 
einftimmen. Dagegen erachten wir die von ihm angedeutete 
gefchichtliche Darftellung für zu weit gegriffen. Ruͤckſichtlich 
des DVerhältniffes der proteftantifchen Kirche zum Staate, bes 
fremdete e8 den Nef., daß nach dem Berfafler hier von dein 
Territoriale, Episcopal- und Collegial-Syfteme oder mit ans 
dern Worten, von dem Nechtsgrunde, aus welchem die oberfte 
firchliche Gewalt bei den Proteſtanten in den Händen der Fans 
desherrn ruht, gehandelt werden fol, Hiervon kann nad) dem 
Spyiteme des DVerfaflers offenbar nur im allgemeinen Theile 
und zwar in der Öefchichte der protejtantifchen Kirchenverfaffung 
die Rede ſeyn. Eben fo fehr ftel e8 dem Nef. auf, daß in 
dieſem Theile der Verfaffer auch über das Verhältniß der ver- 
fchiedenen Kirchen zu einander geſprochen haben will, während doch 
nach der Ueberfchrift dieſes Theils und felbft nach den vom 
Berfaffer früher gegebenen Andeutungen, bier blos über den 
erfigenannten Punkt gehandelt werden follte. 

Mit der Anordnung des Verfaſſers, welche derfelbe im 
dritten, dem bejondern Theile, wo bei den einzelnen Lehren 
herfömmlich und zweckmaͤßig die einfchlägigen Titel aus den 
Duellen namhaft gemacht find, beobachtet hat, ſtimmt Ref. 
mehr überein; obgleich er auch hier wieder mehrfach eine andere 
Disyofition als die des Verf. getroffen, manchem Stoffe mehr, 
manchem weniger Raum, als der Verfaffer angewielen haben 
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würde. So hält Ref. ed nicht für zweckmaͤßig in der Lehre 
vom status ecelesiast. gleich die ganze Lehre von der Taufe 
und Weihe abzuhandeln, wie fehon im 1. Hefte diefer Annalen 
Seite 159. bemerft worden iftz fo erfcheint die Stelle, wo der 
Berfaffer von der Tonfur fpricht, ung nicht als die paſſende; 
fo iſt es ung aufgefallen, warum der Verfaffer bei Angabe der 
einzelnen ordines ftatt episcopatus, presbyteratus, u. f. w. 
episcopus, presbyter u. f. w. ſagt; denn es it hier nicht 
von Bifchöfen und Prieftern, fondern von den verfchiedenen 
Weihen zu fprechen. Auch gegen die Abhandlung der Lehre 
von den geiftlichen Congregationen in der Lehre vom status, 
laͤßt ſih Manches erinnern. Dem Ref. hat ferner nicht zuges 
fagt, daß der DVerfaffer bei Angabe der Gehülfen der Bifchöfe, 
der Domftifter nicht erwähnte, die doch, mögen fie berathend 
oder entfcheidend dem Bifchofe zur Seite ftehen, gewiß in dieſe 
Gathegorie gehören; daß er nicht auch der Minifterien, fondern 
blos der Presbyterien ber den Proteſtanten gedacht; in der 
Sacramentenlehre nicht bei der gewöhnlichen Ordnung ftehen 
geblieben ift, fondern nach der Taufe gleich von der Ehe u. 
f. w. handelt; von der Meffe, die offenbar in der Lehre vom 
Gottesdienfte zu berlicfichtigen, bei dem Sacramente des Abend» 
mahles fpricht, dem Rofenfranz-Gebete einen ganzen Paragraphen 
gewidmet, während er von den Concilien nicht allein nicht im 
Berfaffungss vielmehr im Verwaltungsrechte, und auch dazu 
in Einem Paragraphen gehandelt haben will, u. ſ. w. 

Zum Schluffe mag, um noch mit einem Male das Miss 
verhältniß des allgemeinen Theiled zum beiondern, nach des 
Berfaffers Anordnung, hervorzuheben, bemerft werden, daß 
erfterem 200 $$., letzterem dagegen 367 $$., alfo nicht noch 
ein Mal fo viele, ald dem allgemeinen Theile angewiefen worden! 
Hat auch Ref, diefem Grundriffe und den Principien, von denen 
bei deſſen Entwurfe der Verfaffer ausgegangen, in vielfacher 
Beziehung nicht feinen Beifall zollen zu können geglaubt, fo 
befennt. er doch mit Vergnügen, daß er bei deffen Lectüre, wie 
der Verfaſſer feine Anordnung überdacht und deffen fehr .achtz 
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bares Bejtreben wahrgenoinmen, zu einem befjeren Syſteme des 
Kirchenrechts beizutragen. 

Don der Abhandlung „uͤber die Individualität des 
Wortes und Begriffes Kirche», kann Ref. nur mit Lob 
fprechen. Zur Beflimmung der Bedeutung des Wortes » Kirche“ 
hält ver Verfaſſer für fehr zuträglich, auf die Etymologie deſ— 
jelben zu recurriren. Nachdem der Verf. mit großer Genanig- 
feit und mit Beurfundung vieler Belefenheit die verfchiedenen 
Anfichten Über die Abkunft des Wortes » Kirche » beruͤckſichtigt 
hat, erklärt er fich für die ohnehin durch viele Auctoritäten 
unterftügte Meinung, wornach vaffelbe aus dem Griedhifchen, 
von xverexov (dominieum, basilica, ecelesia) abzuleiten 
ift, eine Anficht, welche auch wir immer für die richtigfte hielten 
und noch erfennen. Nach dem Berf. hätten Englifche Bifchöfe, 
welche in dem vierten Sahrhunderte den Concilien des Drientd 
beigewohnt, mit deren in griechifcher Sprache verfaßten canones 
auch das Wort xvgıexov nad Britannien gebracht, wo es in 
die Landesfprache mit einer Veränderung übergegangen. Be 
rücfichtigen wir, daß, wie der Verfaffer ebenfalls bemerkt, dag 
Wort Kirche im Alt» Englifchen CAngelfächfifchen) eyrice, im 
Mittel » Englifchen chirche heiße, fo ift jenes gewiß nicht 
unwahrfcheinlich. Von Engelland wäre das Wort durch Eng- 
liſche Miſſionaͤre nach Deutfchland heribergewandert, eine 
Anficht, die ebenfalls Vieles für fich hat. Im Deutfchen trifft 
man in früher Zeit die Worte chirihha, ehiruhha, khirica, 
chiricha, chircha, khirihha, kiricha u. f. w. Geit dem 
10. Sahrhunderte haben wir fchon die Worte chirch, kirch. 

Nicht beipflichten Fann dagegen Ref. dem VBerfaffer, wenn 
derfelbe aus der Herftammung des Wortes Kirche, von 
xvgiaxov, die Meinung: daß nur die chriftliche Kirche 
eine Kirche genannt werden dürfe, zu begründen fucht; 
wenn jchon der Verf. feine Ausführungen recht gut gearbeiz 
tet hat. Denn in einer Vereinigung mit Gott, glaubten 
fchon vor der chriftlichen Kirche fich die Suden durch ihre Reli— 
gion. Daß die chriftliche Kirche an Chriſtus einen Mittler 
bat, kann, wenn man auch zum Begriffe von Kirche die Ver— 
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einigung der Gläubigen mit Gott fordert, natürlich nicht rechts 
fertigen, daß man blos die chriftliche ald8 Kirche betrachtet. Ja 
wir finden fogar in der heiligen Schrift E&xxAnoie nicht blog 
für die Shriften, fondern auch für die Juden gebraucht, wie 
der Verf. felbjt bemerft. Wenn auch die chriftlichen Tempel 
fpäter vorzugsweife oder ausfchließlih mit dem Namen eccle- 
siae, im Öegenfaße der synagogae der Juden belegt wurden, 
fo kann dies, da es nur den Namen des gottesdienftlichen 
Verſammlungs-Ortes betrifft, nicht beweifen, daß man jede 
andere Religionsgefellfchaft als die chriftliche, nicht als 
Kirche habe anfehen wollen. Auch heutige Tages nennt man 
die Tempel der Juden noc Synagogen und nicht Kirchen. 
Jede Religion Fann ihren Tempeln einen beliebigen Namen 
geben! Wenn man aber in der Folge mit dem Worte ecelesia 
die chriftliche Kirche zu belegen pflegte, jo Fam eines Theile 
hierbei in Betracht, daß man Diefelbe als die einzig wahre 
anſah, — als folche erkennt fich aber natürlich auch jede andere 
Kirche; — andern Theild gefchah hierdurch etwas an fich ziemlich 
Natürliches und felbft heut zu Tage noch Gebräuchliches, daß 
man nemlich, wenn man von Religionggenoffenfchaft ſprach, 
zunächft immer diejenige, der man felbft angehörte oder fogar 
vorftand, bezeichnete. So findet man ja noch in der neueften 
Zeit in vielen Erlaſſen Fatholifch » Eirchlicher Behörden nicht 
ecclesia catholica, fondern blog ecclesia geſetzt; fo ift in vielen 
Schriften unferer Tage das Wort Kirche ohne Beiſatz (katholiſche 
oder proteftantifche) gebraucht, ohne daß deren Verfaſſer hier 
durch ausfprechen wollten, daß eine der andern chriftlichen 
Kirchen Feine folhe fey. Wie wenig man insbefondere auf die 
Bedeutung, welche man in den frühern Zeiten von Schrift 
fiellern den Worte ecelesia gab, Gewicht legen dürfte, hiervon 
haben wir ein Beifpiel an Tertullian. Diefer bezeichnet 
blos die Fatholifche Kirche mit dem Namen ecelesia, nicht auch 
eine chriftliche Sekte oder die Neligionsgenoffenfchaft der Iſrae— 
liten. Wollen wir ung hierauf ftüßen, fo müffen wir auch 
behaupten, daß weder bie reformirte noch die lutherifche Kirche 
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eine Kirche fey, während in unferer Zeit doch Niemand beiden 
Religions-Geſellſchaften dieſen Namen vorenthält. 

Allein auch angenommen, feither habe man jeder andern 
Religions-Verbindung, ald der chriftlichen, den Namen einer 
Kirche verfagt, was hindert, aud) einem andern NReligiond- 
Bereine das Prädicat eines firchlichen zu ertheilen, wenn nur 
fich bei demfelben die Grundelemente vorfinden, welche bei jeder 
wahrhaft religiöfen Gefellfchaft vorhanden feyn müffen. Haben 
doch fo manche Worte im Laufe der Zeit, eine erweiterte Bes 
deutung erhalten, | 

Sn der Abhandlung » über das Verhältnig der Then 
logie zum Kirchenrechte und die Benutzung jener für 
diefe Disciplin«“ beantwortet der DVerfaffer, nachdem er 
furz, aber gründlich, bemerft hat, daß das Kirchenrecht anfangs 
und lange Zeit hindurch blog von Theologen, dann aber von 
Theologen und Suriften getrieben und bearbeitet worden und 
ein eigner Stand der Canpniften fich von der theologifchen 
Facultät, doch mehr äußerlich als innerlich getrennt habe, — 
die Frage: ob die innerliche Verbindung des Kirchenrechtd mit 
der Theologie aufgehört, ob das Kirchenrecht nicht mehr der 
frühere praftifche Theil der Theologie geblieben, und darum zu 
deffen Betriebe die Kenntnig der verichiedenen theologifchen 
Fächer entbehrlich geworden fey? Der DBerfaffer zeigt gut, daß 
dag Kirchenrecht mit der Theologie in genauem Verbande ftehe 
und darum mit dem Studium des Kirchenrecht auch das der 
Theologie, wenn gleich großentheils nur in der Benutzung der 
durch die wiffenfchaftlichen Nachforfchungen der Theologen ger 
wonnenen NRefultate beftehend, zu verbinden ſey. Ref. der 
diefen Aufſatz, da in unfern Tagen öfters eine Bernachläfligung 
der Theologie bei dem Betriebe des Kirchenrechts und bisweilen 
auf eine recht erbauliche Weife fich fund gibt, zugleich als ganz 
zeitgemäß und danfenswerth erklären muß, hat in demfelben 
binfichtlich jenes Punktes mit Vergnügen eine Uebereinftimmung 
feiner Anfichten mit Denen des Verfaffers wahrgenonmen. Gewiß 
ift e8 aber auch ein fehr großes Beduͤrfniß für den Theologen, 
fih mit dem Kirchenrechte gründlich vertraut zu machen, obgleich 
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nicht in Abrede geftellt werden kann, daß für Fatholifche Theo— 
logen daffelbe noch wichtiger, als für die proteftantifchen fey. 
Den erftern ift der Befuch der Vorlefungen über Kirchenrecht 
fiberall vorgefchrieben und daffelbe eben fo Gegenftand des 
Eramens, wie die rein theologifchen Fächer. Bei proteftantifchen 
Theologen ift Dies dagegen nur ausnahmsweife der. Fall, und 
eine Veränderung in diefer Beziehung fehr winfchenswerth. 
Der Mangel tüchtiger Firchenrechtlicher Kenntniffe läßt vorzüglich 
den practifchen Theologen in vielfachen Beziehungen nur unficher 
und fchwer fich bewegen, und veranlaßt ſehr Leicht Mipgriffe. 
Uebrigens iſt es in Staaten gemifchter Confeffion nad Nef. 
Anficht, aus nahe liegenden wichtigen Gründen, vom größten 
Vortheile, daß der Theologe, wie der Surift, nicht blos Fatho- 
lifche8 oder proteftantifches Kirchenrecht, jondern beides ftudire, 

Rec. fchliegt mit dem Wunfche, daß die. von dem Ber: 
faffer angefündigten Fortfegungen der angezeigten » firchenrechtz 
lichen Verſuche/ bald erfcheinen möchten. Druck und Papier 
verdienen feinen Tadel. 
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Die Pflicht der baulichen Unterhaltung und Wieder- 
erbauung der Lultus-Öebäwe, nach bayerischen 
Gesetzen, Hechtsprinzipien und Derordnungen. 
Dom Freih, von Sainte-Marie-Eglise, 
Raths-Arccessist bei der k. Kegierung des Ober- 
dDonau-Kreises, Kammer des Innern, Augsburg 
1832. Derlag. der Karl Kollmann’schen Buch- 
handlung. 92 5, gr. 8. in gelbem Umschlage, 

(Preis: 1 fl. 12 kr. oder 16 gr.) 


Die Materie Über die Verbindlichkeit zur Beſtreitung ber 
Koften der Wiedererbauung oder Ausbefferung der Cultusgebände, 
Lippert's Annalen, 45 Heft. 11 
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gehört bekanntlich nicht blos zu den intereffanteren und namentlich 
in praftifcher Beziehung wichtigeren des Kirchenrechts, fondern 
erfcheint auch als eine, deren Bearbeitung in's Detail nicht ganz 
ohne Schwierigfeiten ftattfindet. Wir koͤnnen daher eine Mo- 
nographie, welche jener Materie gewidmet ift, rückfichtlich der 
Auswahl des Gegenjtandes der Bearbeitung, nur billigen, und 
eine folche um fo mehr gerechtfertigt halten, wenn fie die zer 
freuten particularrechtlichen Verordnungen der einzelnen Deut: 
fhen Staaten in dem genannten Betreffe, forgfältig an die 
Beſtimmungen ded gemeinen Rechts gereiht, ung liefert. 

Die vorliegende Schrift follte zunächft eine Darftellung der, 
in Bezug auf die Verbindlichkeit zur Beflreitung der durch 
Miedererrichtung oder Reparaturen der Gultus Gebäude er- 
wachfenden Koften, im Königreiche Baiern geltenden Grund 
füge, enthalten. 

Die Anordnung, welche der Berf, zur eng Des 
Stoffes getroffen hat, ift folgende: 

Sm 1. Abfchnitte, welcher in 3 Paragraphen zerfällt, 
werden die gefeglichen Beltimmungen der Tridenter Synode 
Cnebit einer Declaration hierzu, von der Gongregation ver 
Cardinaͤle,) und des Bayerischen Civil⸗Coder wörtlich angegeben; 
im 2. Abfchnitte, der 2 Paragraphen umfaßt» die rücficht- 
lich der Competenz zur ntfcheidung der Baupflichtsfragen 
geltenden Normen geliefert; im 3., in 9 Paragraphen zerlegten 
Abfchnitte die über das Objekt der Baupflicht worbandenen 
Berpronungen entwicelt; — dann im 4. Abſchnitte, womit 
ſich die Schrift ſchließt, in 5 Paragraphen über das dt 
der Baupflicht gehandelt wird. 

Rec. bemerkt mit Vergnügen, daß er überall das Streben 
des Verf.: eine vollſtaͤndige und geordnete Zufammenftellung der 
im Königreiche Bayern in dem mehrgenannten Betreffe beftehen- 
den gefeßlichen Beftimmungen zu liefern, und hiermit namentlich 
dem Praftifer eine nicht unbedeutende Erleichterung zu gewähren, 
wahrgenonmen hatz fowie Nec. auch überzeugt ift, daß. diefe 
Arbeit des Verfaſſers mit Nutzen werde gebraucht werden. 

Indeſſen darf Rec. mehrfältige Gebrechen derfelben auch 
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nicht unberührt laſſen. Zuerſt können wir ung mit dem Syſteme 
des Verf. nicht einverftanden erklären. 


Der erſte Abſchnitt hätte nicht mit dem obengenannten 
Inhalte beginnen follen. Da ohnehin der Beltimmungen des 
Bapyerifchen Civil-Goder und der Triventer Synode nicht blog 
Em Mal in der Abhandlung zu erwähnen war, fo hätte der 
Verf. fich darauf befchränfen ſollen, genau an den einfchlägigen 
Parthien feiner Darftellung den Inhalt jener gefeglichen Vor— 
fchriften zu beruͤckſichtigen. Daß der Verf. im 2, Abfchnitte 
über die Kompetenz in Baupflichtsfachen handelt, hält Rec. 
ebenfalls nicht für paffend, Offenbar zuerft ift zu entwiceln: 
was ift Objeft und wer ift Subjekt der Baupflicht? ehe darüber: 
wen Die. Entfcheidung der Baupflichtsfragen zufomme, die 
Rede ſeyn kann. Deswegen hätte nun, nach einer paffenden 
Einleitung, die in der angezeigten Schrift fehlt, gleich über die 
Gebäude, um die e8 hier fich handelt, gefprochen werden ſollen, 
und feparirt hiervon wäre dann von den verfchiedenen Arten der 
Baufälle, worüber unfer Verf. mit dem Erftern verbunden 
ebenfalls im 3. Abfchnitte fich verbreitet, zu fprechen gewefen, 
Auf diefe Weife würde denn auch 3. B. die Wiederholung ©. 54. 
$. 14 weggefallen feyn. 

Die im 3. Abfchnitte S. 24 fich findende Eintheilung der 
Kirchen und Capellen in bemittelte und umnbemittelte« gehört 
in den Abfehmitt über das Subjekt der Baupflicht, da jene 
auf Beantwortung der Frage: wer hat die Baufoften zu 
beftreiten ? fich bezieht und von entſchiedenem Einfluffe it; 
während dagegen die andere Eintheilung: » in nothwendige und 
entbehrlihe“» dem 3. Abſchnitte mit Necht zugetheilt wurde, 
Das, was der Derf. ©. 36 ff. ald » Hauptgrundfäge über die 
bauliche Erhaltung und Wiedererbauung der Kirchen und Ras 
pellen« mitteilt, gehört offenbar nicht in 3., in den Abfchnitt 
vom Objekte der Baupflicht, fondern in den 4., vom Subjekte 
derfelben; denn daß, wie der Verf. (CS. 37—39) bemerkt, 
jede Kirche den nothwendigen baulichen Unterhalt aus den 
Renten ihres Gefammt- Vermögens, in fo weit diefelben reichen, 
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zu beftreiten hat, hängt unzweifelhaft mit der Beantwortung 
der Frage: wen liegt die Uebernahme der Baufoften ob? zufanmen. 

Ebenfo wären die befondern Beftimmungen über die 
Berbindlichfeiten der Pfründebefiger in Anfehung der von ihnen 
bewohnten und benußten Gebäude» ©, 46 ff., in dem Abfchnitte 
über das Subjekt der Baupflicht zu entwiceln gewefen. Daffelbe 
gilt von dem, was ©, 50 a. E. — 52, vorzüglich aber was 
©. 53 ff. ald » Hauptgrundfüge über die bauliche Unterhaltung 
der Mefinerhäufer « angegeben wird; während die ©, 49—50 
mitgetheilten Punkte in dem Abfchnitte über die Competenz weit 
fchieflicher einen Pla erhalten haben wirden. 

Sp ift im Abfchnitte über das Subjeft der Baupflicht dem 
Rec. aufgefallen, dag der Verf. zuerft über die Baupflicht des 
Kirchenpatrong, dann Aber die des Pfruͤndebeſitzers, hierauf 
über die der Decimatoren und endlich über die Verbindlichkeit 
der Pfarrgemeinden gehandelt hat, nachdem er jelbft angegeben, 
daß die Laſt zur Uebernahme ver Baufoften den Patron erft 
nach den Zehntberechtigten und dem Beneftciaten, treffe. — 
Ueberhaupt läßt die Darftellungsweife des Verf. Manches noch 
zu wänfchen übrig, So hat derfelbe z. B. den $. 14, wo 
über die verfchiedenen Arten der Baufälle die Rede feyn foll, 
nicht allein in mehrere Titel abgetheilt, fondern bierin auch 
über die Baur Gegenftände, welche auf Staatsfofter niemals 
angefchafft oder erhalten werden, fich verbreitet und die näheren 
Beftimmungen über Behandlung und Wendung der Baufälle 
(©. 69—75) entwickelt. 

Als hierher gehörig ift ferner zu bemerfen, daß die Schrift 
haufig den Mangel gehöriger Scheidung deffen, was im Texte, 
und deſſen, was in Noten zu liefern ift, bemerken laffe. Rec. 
weiß indeffen recht gut, wie der angehende Schriftiteller mit 
der Vertheilung feines Materials oft fih in VBerlegenheit fieht. 

Daß der Verf. öfters ſtatt eigner Entwicelungen nur 
Auszüge aus andern Schriften geliefert, kann Rec. ebenfalls 
„nicht billigen. 

Ebenfo hätte Nee. weit mehr Nücficht auf die Literatur 
in der angezeigten Schrift genommen zu finden gewünfcht, 
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Am anffallendften tritt diefer Mangel hervor, wenn gerade 
in der neueften Zeit über einen und den andern Punkt neue 
Anfichten entwickelt oder fonft ausführliche Erörterungen mit 
getheilt worden find, und ftatt einer Beruͤckſichtigung Diefer, 
alte Schriftfteller und auch von diefen nicht immer die bedeu— 
tendften citirt werden. Vielleicht hätte eine genauere Kunde 
der Literatur den Verf. auch veranlaßt, mehr befiimmt und 
entfchieden für eine oder die andere Meinung fich auszufprechen, 
als es hin. und wieder gefchehen ft z. B. ©, 4 u. 5, ©, 79 
und ©. 79 a. E. und 80. Die am erften Orte vom Verf, 
berührte Streitfrage beruht auf einem hoͤchſt ſchwachen Funda— 
mente. Wenn auch fihon die unbedingte Geſetzeskraft einer, 
von der zur Interpretation der Tridentinifchen Disciplinar— 
Satzungen beftimmten Gongregation von Cardinälen herrührenden 
Declaration, gegenwärtig nicht mehr vertheidigt wird, fo wird 
doch noch viel weniger eine verbindende Kraft foldher Declara- 
tionen, wenn diefelben nicht einmal gehörig publicirt worden 
find, behauptet. Nec. will gegen eine Behauptung diefer Art, 
welche jetst nicht leicht mehr ein Canoniſt vertheidigen möchte, 
auf einen fogar fchon Altern vorzüglichen Ganoniften, auf des 
Benediktiners Zallwein Werf: Prineipia jur. eeeles. Tom, Il. 
Quaest. III. cap. 7. 8. 6 verweifen, 

In Beziehung auf das Meaterielle der angezeigten Schrift 
hätte Rec. aber vorzüglich gewuͤnſcht, daß der Verf. mit gleicher 
Sorgfalt die in ſaͤmmtlichen Kreifen der Bayerifchen Mo: 
narchie hinfichtlich der mehrerwähnten Verpflichtung geltenden 
gefeglichen Beltimmungen mitgetheilt haben möchte. 

Auch der in der Schrift herrſchende Styl läßt Berbefferung zur. 

Druck und Papier find gutz der Preis Fönnte aber etwas 
billiger ſeyn. ß 
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Vollständige (?) Sammlung aller altern und neuern 
Koncordate nebst einer Geschichte ihres Ent- 
‚stehens und ihrer Schicksale von Dr. Ernst 
Münch, früher Professor der Kirchengeschichte 
und des Kirchenrechts an der Universität Lüttich, 
dermalen Hof- und Staats-Bibliothekar Sr. Ma— 
jestät des Königs der Miederlande im Haag 
(gegenwärtig Königl. Würtemb. geheimer Hofrath 
und VBibliothekar in Stuttgart). Erster Theil. 
Koncordate der ältern Zeit. Leipzig, 1830. 3, €. 
- Sinrichssche Buchhandlung. X u. 522 $. weiter 
Theil. Koncordate der neuern Beit. Leipzig, 1831. 
desgl. VEL u. 772 9. gr. 8. 
(Preis: 11 fl. 42 kr. oder 6 Kihlr. 12 gr.) 


Bon unbezweifelter hoher Wichtigkeit erfcheinen die Ber: 
träge, welche in kirchlichen Angelegenheiten in den verfchtedenen 
Sahrhunderten des Lebens und Wirfens der chriftlichen Kirche 
zwiſchen deren Oberhaupt und der Staatsgewalt gejchloffen worden 
find. Niemand verfennt leicht das große Intereffe, welches die 
ältern Concordate in gefchichtlicher, die neueren in praftifcher 
Hinficht gewähren. Darum deſto willfommener ein Werk, 
welches als eine vollſtaͤndige Sammlung aller Goncordate ſich 
anfündigt, da wir feither eines folchen entbehrt haben. Das 
angezeigte Werk erregte in dem Rec. eine um fo höhere Theil 
nahme, als dafjelbe nicht blos den trocknen Abdrucd der zwijchen 
Staat und Kirche zum Theile erfi nach langen Kämpfen zu 
Stande gefommenen Uebereinfünfte, fondern auch Einleitungen 
zum richtigen Verftehen und Wuͤrdigen diefer Verträge zu ent- 
hal en verfprict, und der Herausgeber der Sammlung ale 
Hiftorifer einen ziemlich weit gefannten Namen fich erworben 
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hat. Rec. erwartete in dem vorliegenden Werke Vollſtaͤndigkeit, 
wie fie der Titel befagt, und in den den einzelnen Coucor— 
daten vorangefchieften Cinleitungen eine folche hiftorifche Bear— 
beitung des Stoffes, wie folche bei deſſen Neichhaltigfeit und 
Sntereffe, ohne die Anfprüche zu. hoch zu ſpannen, gefordert 
werden kann. Ob des Necenfenten Erwartungen befriedigt 
worden, wird aus den Furzen unten folgenden Bemerfungen 
erhellen. 

Der erſte Band umfaßt, wie der Titel angibt, die. Altern 
Soncordate, und von dem Herausgeber als folche betrachtet, 
die von dem älteften befannten bis zu den lebten Decennien 
des vorigen Jahrhunderts; der zweite Band, die neueren Con: 
cordate liefernd, beginnt mit dem franzöfifchen vom Jahre 1801. 

Was nım zuerft die auf dem Titel verfprochene Vollftän- 
digfeit anbelangt, jo muß Rec. befennen, daß zwar bei weiten 
die meiften Goncordate vom Herausg. bier ung überliefert 
werden, &-. wofür derfelbe allerdings auf unfern Dank Ansprüche 
zu erheben vermag, — allein die Sammlung doc, das Praͤ—⸗ 
dicat einer vollftändigen nicht verdiene; denn nicht blos, Daß 
wir die deutfchen nicht alle finden, es find fogar die Concordate 
ganzer Länder übergangen. 

Der Herausg. beginnt unter den deutjchen Concordaten, 
welche in der Sammlung voranftehen, mit dem zwifchen Ca— 
lirt EI. und Heinrich V. 1122 abgefchloffenen. Wenn auch 
die früher fehr oft genannten angeblich Älteften beiden Concor— 
date, das zwifchen Hadrian J. und Karl d. ©. v. 773, 
fo wie das zwifchen Leo VIII. und Otto I. v. 963 durchaus 
nicht exiftirt haben, und ganz gewiß blos von Urfundenfälfchern 
auf die Welt gefet worden find, fo hätten jene doch darım 
geliefert werden follen, weil noch in neuerer Zeit die Bezweifler 
ihrer Wechtheit für eingefleifchte Curialiſten erklärt wurden, und 
es auch nach vollftändig geführtem Beweife der Fälfchung immer 
intereffant bleibt, jene, ohnehin einen nur fehr geringen Raum 
einnehmenden Urkunden in einer Sammlung aller Concordate 
zu beſitzen. ’ 

Ruͤckſichtlich des erſten wirklichen deutfchen Goncordats, 
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des Wormfer oder Galirtinifchen, deſſen Inhalt Herr 
Münch und gibt, muß Nec. gleich bemerken, daß deflen Ber 
ftätigung, welche von Seiten des Papſtes auf der im Sahre 
1123 im Lateran gehaltenen Synode erfolgte, nicht mit abge; 
druckt worden. Das fehr intereffante zwifchen $nnocenz EI. und 
Dtto IV. (1209) abgefchloffene Concordat, dem zufolge leßterer 
dem Papfte noch mehr Gehorfam und Ehrerbietung, als feine 
Borfahren zu leiten verfprach, vollftändige Freiheit der Biſchofs— 
wahlen zuficherte, auf das jus regaliae et spolü verzichtete, 
Freiheit der Appellationen in Firchlichen Sachen nach Rom, 
dem Pabſte feinen Fräftigen Beiſtand zur Ausrottung der Keker 
verhieß und. bedeutendes Territorialbeſitzthum namentlich die 
Marf Ancona und das Herzogthum Spoleto) dem Papfte vom 
Kaifer zugefichert wurde, — fehlt ganz. Den Inhalt diefes 
Bertrags übertrug man befanntlic in die Wahlfapitulation 
Friedrichs IL, fo wie derfelbe in die zu Eger (1213) ausgeftellte 
goldene Bulle überging, und auch der im Sahre 1MO, Kurz 
vor Friedrichs Krönung zum Kaiſer, -zwifchen diefem und 
dem Papfte Honoriug IH. zu Stande gefommenen Kapitus 
lation zur Grundlage diente. Das genannte Concordat wurde 
wieder erneuert zwifchen Gregor X. und Rudolph von 
Habsburg im Sahre 1274, als legterer um feine Anerkennung 
durch erfteren, fich bewarb. Seit Friedrich H. forderten, 
wie ebenfalls befannt, die Päpfte auch die fchriftliche Zuftimmung 
der deutſchen Neichsftände zu der mit dem Kaifer gefchloffenen 
Konvention, zur größeren Sicherheit der Erfüllung. Rudolph 
mußte verfprechen, die weltlichen Neichsftände fchwören zu 
laffen, auf Beobachtung der Conventionalpunfte von Seiten 
des Kaiſers bedacht zu ſeyn. 

Diefe wurden fogar noch fpäter, mit anderen, vor Beftäs 
tigung der Wahlen der deutſchen Kaifer wiederholt, woraus 
noch mehr erhellt, wie intereffant das zwifchen Snnocenz und 
Otto abgefchloffene Concordat fey. 

Daß der Herausgeber über die Defterreichifchen Concordate 
nicht8 geliefert babe, muß ebenfalls hervorgehoben werden, 
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wenn gleich die Urkunden hieruͤber nicht ſo leicht zur Hand 
gelangen, als die der uͤbrigen deutſchen Concordate. 


Ruͤckſichtlich der außerdeutſchen Concordate muͤſſen wir auf 
unfere obige Bemerkung, daß dieſelben nicht vollſtaͤndig mitge— 
theilt worden, zuruͤckkommen. Wir wollen, da dieſe Zeitſchrift 
eigentlich nur dem deutſchen Kirchenrechte gewidmet iſt, blos 
anfuͤgen, daß fuͤr Frankreich die ſogar vom Herausgeber ſelbſt, 
Theil II. S. 56 der Sammlung, angefuͤhrte, und mit dem 
unterm 11. Juni 1817 abgeſchloſſenen Concordate in inniger 
Verbindung ſtehende einſtweilige Convention vom Jahre 1819 
hier ſich nicht finde; fuͤr Spanien namentlich das Concordat 
zwiſchen Philipp V. und Clemens XII. vom Jahre 1737, 
mangele; daß die Concordate der Italieniſchen Staaten unvoll 
ftändig geliefert, daß Spaniens Nachbarlandg, Portugals, feldft 
Engellands ganz vergeffen worden. 


Dagegen haben wir und zwar anerfennend zu erwähnen: 
dag Hr. Münch auffer dem Inhalte der Concordate felbft auch, 
wichtige Netenftüce, welche mit den von ihm mitgetheilten 
Soncordaten in Verbindung, Sehen, habe abdrucken laffen; 
wenn wir auch in Diefer Beziehung eine größere Anzahl Urs 
Funden zu finden gewünfcht haben. 


Was die den Concordaten vorangefchieten Einleitungen 
anbelangt, fo kann Rec. — er fpricht dies mit Bedauern aus, 
— denfelben durchaus nicht feinen Beifall zollen. Es verrathen 
diefe durchweg eine Stimmung ihres DVerfaffers und eine Prä- 
peupation durch Meinungen, welche dem Hiſtoriker, um fich 
frei auf dem Boden der Gefchichte bewegen und mit ungetruͤbtem 
Auge auf die Ereigniffe der Jahrhunderte blicken zu koͤnnen, 
fchlechterdings fremd feyn müffen. Hr. Münch, des Guten, 
was das Papfithum in den verfchiedenen Zeitaltern geftiftet und 
verbreitet, ganz vergeffend, oder daffelbe ignorirend, erkennt 
in demfelben dag Neich der Intrife, der Heuchelei, der Sucht 
nach Srdifchem, darum der Ufurpation nicht blos im Geiftlichen, 
fordern auch im Weltlichen; des eifernen Despotismus, Die 
reichhaltige Quelle des Unheils, welches Nationen zu Boden 
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gedrückt, eine lichtſcheue, Finſterniß verbreitende fluchwürdige 
Ausgeburt der Zeit! 

Ja Hr. Muͤnch fcheint überhaupt den Primat gar nicht 
als etwas im Katholicismus Begründetes und zum Fatholifch- 
Firchlihen Organismus wefentlich Gehörendes, fondern nur als 
etwas Faktifches, als eine durch krankhaften Zuftand der Kirche 
erzeugte Erſcheinung zu erfennen, und diefer Kirche höchftes 
Heil in einer Neduftion der päpftlichen Gewalt auf die einer 
vein bifchöflichen zu fuchen! Von folchem Standyunfte aus ber 
trachtet Hr. Muͤnch auch die Handlungen der Päpfte, welche 
auf Die zwijchen ihnen und der weltlichen Gewalt zu Stande 
gefommenen Uebereinfünfte in Eirchlichen Sachen fich beziehen, 
deren Handlungsweife vor, bei und nach Abfchluß der Concor- 
date und darum wird. e8 nicht befremden, wenn derfelbe erklärt, 
es ſey fowohl für die Kirche als für den Staat beffer gewefen, 
wenn Concordate, wie die jeßt beftehenden, ganz unterblieben, 
Dedwegen ift denn vom Berfaffer beftändig eine ganze Neihe 
aller Arten, von Geſchuͤtz, worunter das grobe vorherrfchend, 
nach) dem Vatikan gerichtet. 

Nachdem wir fo den Standpunkt, auf welchem Hr. Muͤnch 
bei der Herausgabe: des angezeigten Werkes und insbejondere 
bei Bearbeitung der gedachten Einleitungen ſich befand, Furz 
angedeutet, ift noch die Frage zu beantworten: welcher Werth 
abgef hen von jenem in wiffenfchaftlicher Hinficht denfelben bei- 
gelegt werden könne? Necenfent muß abermals mit Bedauern 
zu erkennen geben, daß er dieſen nur als geringe anjchlagen 
zu dürfen glaube. Statt einer gründlichen gedrängten Angabe 
der Ereigniffe und eines tüchtigen Pragmatismus, finden fich 
meift nur flüchtig hingefchriebene Naifonnementd, die um jo 
weniger einen angenehmen Eindruck auf den ruhigen unbefans 
genen Lejer zu machen vermögen, als die leidenfchaftliche Stim— 
mung, in welcher diefelben verfaßt wurden, überall herportritt. 

Su der Einleitung zum bayerifchen Concordate herrſcht 
jelbjt Weitfchweifigkeitz über das hannover'ſche Concordat iſt 
jo gut als nichts gejagt. Die v. Weffenberg’fihe Sache 
mit Rom, über welche Hr. Muͤnch ebenfalls in der Einleitung 
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zu den Gonventionen der deutjchen Bundesſtaaten Thl. IL ©. 
185 — 200 gefprochen, hätte nad) unferm Erachten nur im 
Vorbeigehen berührt werden dürfen. Faſt mit mehr Necht, als 
mit welhem Hr. Münch diefe ganze Angelegenheit in fein 
Werk verflochten, hätte er und zwar in extenso über die Der 
fignationen Brand’S, (welcher übrigens früher nicht in Wieg- 
baden ſtand, fondern in Weigfirchen, bei Frankfurt a M., 
jegenvoll die Seelforge verwaltete,) 9 Drei’, Niegger’s 
und v. Wreden’s (nicht Wrede's; auch war. v. Wreden 
nicht Öeneralvicar des Bisthums Mainz, fondern geheimer 
Staatsrath, insbefondere Referent in Fatholifchen Kirchenfachen 
bei dem Minifterium des Innern zu Darmſtadt, während das 
Generalvicariat in den Händen Humann's ruhte) zu Bifcho- 
fen, ſich verbreitet. 

Schade, daß der fo intereffante Stoff, welcher. zu jenen 
Einleitungen ſich dargeboten, nicht eine beffere Benutzung fand, 
und befonders bedauernswerth, daß nicht von einem Manne, 
welcher wie Hr. Münch durch fein Talent und feine Kennt: 
niffe etwas Tuͤchtigeres zu liefern im Stande gewefen wäre. 
Allen, wenn man mit folcher Eile arbeitet, wie. folche in meh— 
reren Schriften des Verfaffers bemerflich iſt, fo erfcheint es 
auch bei den größten Geitesgaben und einer ausgedehnten Ge- 
fehrfamfeit nicht möglich, etwas vollfommen Befriedigendes zu 
leisten! 

Mit Einer Feder und in einigen Tagen fchreibt man 
natürlich Fein gutes Buch. 

Diefe Eilfertigfeit, mit weicher das angezeigte Werk fein 
Dafeyn erhalten hat, iſt denn ohne Zweifel nicht blos die Haupt: 
urfache der oben berührten Unvollftändigkeit, fondern auch der 
Unzulänglichkeit der mehrerwähnten Einleitungen und daß der 
Herausgeber ſtatt der Nefultate eigner Forfchungen, manches 


Mal viele Seiten lang Auszüge aus den wohlvefannten Schrifr, 


ten Anderer und wiedergegeben hat, fowie die. gerügte Eile vereint 
mit der Stimmung, welche des Verfaffers ſich bemächtigt, die in 
jenen herrſchende Sprache herbeigeführt hat, in welcher ein Haſchen 
ach Kraftausdruͤcken, Streben nad) beftändiger Effeftserregung, 
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mitunter auch nach KnallsEffeften, wodurch man aber die 
mangelnde Oründlichfeit nicht erfeßt, vorzüglich ſich bemerkbar 
macht. So fagt 3. B. der Verf. in feiner allgemeinen Einlei- 
tung zum angezeigten Werke ©. 6: der erſte Fuͤrſt, der den 
Primat des römifchen Bifchofs anerkannte, war der Tyrann 
Phokas, Mörder und Nachfolger des Mauritius im byzan— 
tinifchen Kaiferreihe. Rec. will Hrn. Münch für eine folche 
Behauptung nur des Kaifers Suftintan const. 8. Cod. de 
summa trinitate I, 1. zum forgfamen Nachlefen empfehlen, 
Was Necenfent gedacht habe, wenn der Verf. noch gar gleich 
darauf weiter bemerkt: „Als die faktifche Gewalt durd; den 
Ablauf der Sahrhunderte, durch das Stillſchweigen der unter 
drücten Mitbifchöfe, durch den Beiftand Eopflofer, oder Frei 
beitzmörderifcher, oder zum mindeften doc, egoiftifcher Könige, 
(Bravo!) und durch den Mangel an Kenntniß des. Rechtes 
und der Öefchichte (wodurch gewiß oft recht arge Behauptungen 
zu Tage gefördert werden! d. Nec.) bei den Voͤlkern fich be 
feftigt hatte, ward fie nad) und nach durch Theorien der Dog: 
matifer und durch Befchlüffe der Konzilien — — geneh— 
migt — —.“ und nun dagegen der can. 6. des oͤcumeniſchen Con⸗ 
cils von Nicaͤa vom Sahre 325 ausfpricht: » eeelesia romana 
semper habuit primatum,« während der Kaiſer Phofas, 
der nach der vorhin erwähnten Angabe des Verfaffers der erfte 
Negent, der den römifchen Primat anerkannt, gewefen ift, im 
Jahre 605 zur Negierung gelangte, — wird dem Xefer zu 
errathen, nicht fchwer- fallen. 

Sp werden auch Worte und Säke, wie z. B. „bie Er- 
ziehung falſchmuͤnzen, „die Wahrheit falſchmuͤnzen,/“ „Wer 
vertragsmäßiges Necht nicht hält, dem ift man es zu halten 
ebenfalls nicht fchuldig, « » der Pabft Martinus ritt auf einem 
weißen Pferde zu den Thoren von Konftanz hinaus; er fchleppte 
die Eirchliche Freiheit am Schweife deſſelben mit« mw ſ. w., 
eben nicht den Beifall der meiſten Lefer finden, 

Auf das Geſagte muß Necenf. bei der Anzeige eines Wer; 
fes fich befchränfen, welches, feiner von Recenſenten pflicht- 
mäßig berährren Gebrechen ohnerachtet, immer eine intereffante 
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und zum Theile felbft nügliche und dankenswerthe Erfcheinung 
in unferer neueften Firchenrechtlichen Literatur bildet. Wir 
wünfchen von Herzen, daß Hr. Muͤnch bei Bearbeitung einer 
zweiten Auflage diefer Sammlung den in unferer Anzeige ger 
machten Ausftelungen Abhülfe Teifte, überhaupt das Werf fo 
gebildet dem Publikum wieder vorlege, als ein Mann wie Hr. 
Muͤnch wirklich es vermag. 

Die in der Urkundenſammlung ſich findenden Luͤcken koͤnn⸗ 
ten ſchon vielleicht in dem Supplementbande ergaͤnzt werden, 
welcher, nach der Vorrede zum zweiten Theile der angezeigten 
Sammlung, demnaͤchſt erſcheinen ſoll und ruͤckſichtlich deſſen wir 
recht ſehr wuͤnſchen, daß er uns zu denſelben Ausſtellungen, 
wie wir fie an den vorliegenden beiden Bänden machen muß: 
ten, feine Beranlaffung darbieten möge. 

Druf und Papier find gut. Allein den Preis finden wir 
für ein Werk, welches größtentheild den Abdruck, obendrein 
zum Theile fchon fehr oft er Urfunden enthält, bei 
weitem zu hoch. 


E. 

Organon, oder kurze Andeutungen über kirchliches 
Derfassungswesen der Katholiken in Deutschland, 
mit vorzugsweiser Hinsicht auf Staaten gemischter 
Confession. Augsburg, 1830, Derlag von C. Koll- 
mann und 3, P. Himmer. Firma: Ios, WoltÜsche 
Buchhandlung. X. und 242 Seiten 8. in grauem 
Amschlage *). 

(Preis: 1 fl. 30 kr. oder 21 gr.) 
Um für den Wiederaufbau der durch die im Jahre 1803 
erfolgte Säeularifation in ihren Grundveften erfchätterten deutſch⸗ 


*) Das Titelblatt, auf welchem auch obige Worte: «in Deutfchland », 
fehlen, enthalt 1829 als Jahr des Drudes. 
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Katholischen Kirchenverfaffung zu wirken, wurden befanntlich int 
Sahre 1815 von Seiten Würtemberg’3, Baden's, der beiden 
Heffen, Naſſau's und mehrerer anderer deutfchen Staaten 
Commiſſarien nach Frankfurt a. M. gefendet, wo man gemein 
ichaftlich Aber ein mit dem paͤpſtlichen Stuhle abzufchließendes 
Concordat verhandeln wollte und wirklich Verhandlungen pflog. 
Aus diefen entfprangen die befannten „Grundzüge zu einer 
Vereinbarung über die Verhältniffe der Eatholifchen Kirche in 
tentfchen Bundesſtaaten « 2), welche eine Beilage zum Protocolle 
der 17. Zufammenfunft der Commiffarien, vom 30, April 
1818, bildeten, auf die aber dew römifche Hof nicht einging. 

Diefe Grundzüge haben den ungenannten Verfaſſer vor; 
liegender ſehr intereffanten Schrift, einen Katholifen und 
früher Neferenten in Kirchenfachen in einem norddeutfchen pro- 
teftantifchen Staate, zu deren Herausgabe veranlaßt und ihr 
Zwec erhellt aus folgenden Worten des Verf. ©, XL und 
XH. der DBorrede: 


» Namentlich durch die aus den Frankfurter Grundzügen 
ſich offenbarenden Abfichten, ift es für die Katholifen jedes 
Standes dringende Nothjache geworden, die in Deutfchland 
aus Veranlaffung der Glaubensfpaltung aufgebaueten, früher 
von den Proteftanten fo eifrig verfochtenen, jet den Katho- 
lifen unentbehrlich gewordenen Schranken geltend machen zu 
fünnen und zu dem Ende zu unterfuchen, in wie weit deren 
Anerfennung als Landesgrundgefege in den einzelnen Staaten 
mit Zug begehrt werden mag, und was ihr Inhalt und Die 
frühere Praxis zur VBefeitigung der jest obwaltenden Differenzen 
mit fich bringe. 

Zugleich war e8 des Verf, edle Abficht: daß auf dieſem 
Wege Necht und Sicherheit und Friede in den wichtigften 
Intereſſen des Lebens gefördert werden möge. 


1) Schon früher abgedruckt in der Schrift: die neueften Grundlagen 
der teutſch-katholiſchen Kirchenverfaſſung. Stuttgart 1521. ©. 270 
— 306. ' 
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Das Material der Schrift, it, außer den Zugaben, in 
jieben Abfchnitte vertheilt worden. 

‚Sn dem erfien S. 1—30 wird über die » Schieffale der 
katholiſchen Kirche Deutfchlands feit der Säcularifation v. 1803 « 
gefprochen, Nachdem hier mit Neminiscenzen an das Säcu- 
larifationggefchäft begonnen worden, verfolgt der DVerfaffer mit 
Genauigkeit, was zur Bewirfung einer Abänderung des ver 
waiſten Zuftandes jener Kirche, namentlich bei Gelegenheit des 
Wiener Gongreffes, gefchehen, und wie, nachdem diefer die 
Sache der Kirche nicht erledigt, von "einzelnen deutſchen 
Staaten Unterhandlungen mit dem römifchen Hofe gepflogen 
worden und aus denfelben mehrfältige Conventionen zwiſchen 
erfteren und leßterem hervorgegangen feyen; worauf der Verf. 
noch Eurz des Inhaltes jener Uebereinfünfte gedenft und den 
Uebergang zu den oben berührten Franff, Grundzügen, fowie 
zu den mit Nückficht auf diefe zwifchen den Staaten und dem 
paͤpſtlichen Stuhle entftandenen Differenzen, auf deren große 
Wichtigkeit mit vollem Nechte aufmerkfam machend, nimmt, 
Doc; erfolgt die critiſche Beurtheilung jener Grundzüge noch 
nicht im folgenden Abfchnitte, in welchen vielmehr S. 30 —46 
Erörterungen zur » allgemeinen Drientirung über die heutige 
Lage der Kirchen, welche größtentheils treffend, zum Theile 
trefflich genannt werden fünnen, enthalten find; worauf denn 
im dritten Nofchnitte ©. 46 — 59 über die Nechte des 
Papftes die Nede iſt. Nach einer gut gefchriebenen Einleitung 
werden die Rechte des Papfies und zwar die weſentlichen, 
welchen der: Verfaſſer jedoch einige zu den Nefervatrechten des 
Papſtes gehörende beirechnet, 3. B. das Necht der Betätigung 
der Bifchöfe, der Anftellung apoftolifcher Vicare, namhaft 
gemacht. Die Vergleichungen, welche hier zwifchen den dem 
paͤpſtlichen Stuhle ald wefentliche zufommenden Rechten und dem. 
Inhalte der Frankfurter Grundzüge flattfinden, follen zeigen, 
daß letzterer mit erfleren nicht im Einflange ftehe; fo wie aud) 
die Päpfte gegen mehrere Vorwürfe vertheidigt werden. 

Ber weiten der reichhaltigfie und intereffantefte Abfchnitt 
ift der vierte, über » Einrichtungen und DVerhältniffe in ven 
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Didcefen « handelnde (S. 59— 127). Hier wird nun auf eine 
ausführliche Weife der Einfluß, welchen die weltliche Gewalt 
nach den Frankfurter Grundzägen in Bezug auf die Firchliche 
Verwaltung und Gefekgebung in den Didcefen in Anfpruch 
genommen hat, dargeftellt und. beleuchtet. Mit dem Einfluffe 
des Staates auf Befeßung der Bifchofsftühle und der Dom; 
capitel, wie er nach den Frankfurter Grundzuͤgen beabfichtigt 
wurde, beginnt der Abfchnitt, und vorzüglich ausgebreitet find 
des Verf. Bemerfungen über den heutigen Zuftand des Schulz 
weſens und über gemifchte Ehen. 

Im fünften Abfchnitte find die Fragen beantwortet: v Wer: 
den die Frankfurter Grundzüge oder ähnliche Beltimmungen 
zur Ausführung gebracht werden? Welcher ift der Rechtszuftand 
im Kirchenwefen für die deutſchen Katholifen?« Die erftere 
Frage verneint der Verf. auf die Gerechtigkeitsliebe der Fürften 
vertrauend. Er führt, ehe er dies ausfpricht, insbefondere an 
und aus, daß proteltantifche Landesherrn in Bezug auf die 
Eatholifche Kirche nicht diefelben Nechte, wie Fatholifche anzız 
fprechen vermöchten; daß man den Katholifen unter profeftaus 
tifchen Negenten die nemliche Stellung, wie fie auch Proteftanten 
unter Fatholifchen Fürften eingeräumt worden, zu geben habe; 
dritteng, daß man bei der Regulirung Fatholifcher Kirchenanz 
gelegenheiten Fatholifchen Grundfügen huldigen, und das 
thun möge, was gemäßigte Fatholifche Negierungen in neuerer 
Zeit gethan. In Bezug auf die zweite der beiden oben bemerften 
Fragen macht der Verf, die verbindende Kraft der Beltimmungen 
des weftphälifchen Friedens und die rechtliche Begründung der 
Episcopalrechte nach dem status quo von 1803 geltend, was 
auch vollfommen anerkannt werden müffe, da das Gutachten 
der deutſchen Neichsftände vom 24. März 1803 und das Faifer; 
liche Natiftcationsdecret vom 27. April 1803 die Reichsgrund⸗ 
gefeße und den wefiphälifchen Frieden ausdruͤcklich beftätigt, 
fomit auch die EConcordate zwifchen dem deutſchen Neiche und 
dem römifchen Hofe, Cbi8 zum Abfchluffe eines weiteren Con— 
eordates,) Gültigkeit behalten hätten; durch die Auflöfung des 
deutſchen Neiches endlich, zwar das Neichgrecht, das, was auf 
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die Neichsverfaffung fich bezogen, keineswegs aber auch das 
Landrecht, das, was zur Landesgrundverfaflung der einzelnen 
Staaten gehört habe, antiquirt worden fey. Was das, jedem 
der drei chriftlichen Confeſſionen im weftphälifchen Frieden klar 
zugeficherte Didcefanrecht und die ganze Eirchliche Gerichtsbarkeit 
in fich begreife, zu beftimmen, hält der Verfaffer, allerdings 
mit Necht, für eine nicht fchwierige Aufgabe; doch glaubt der: 
felbe, daß man dem Inhalte, namentlich in früherer Zeit in 
gemifchten Deutfchen Staaten zu Stande gefonmmener noch in 
Kraft befiehender Arrangements hierbei vorzügliche Ruͤckſicht 
ſchenken fünne. Am Schluffe des fünften Abfchnittes ſpricht 
der Verf, fur; noch von den jura eirca sacra. 

Sm fechften und letzten Abfchnitte handelt unfer Verf. 
über die „Nothwendigkeit einer herzuftellenden Garantie und 
Autonomie der Katholifen bei Geftaltung ihrer Firchlichen Ange— 
legenheiten. « Daß die confeffionellen Angelegenheiten der 
deutfchen Katholifen auch zur Zeit der Abfaffung vorliegender 
Schrift noch bei weitem nicht überall genügend geordnet und 
gefichert feyen, ergebe ſich aus dem Inhalte der betreffenden 
Bullen und der dazu von den Staaten erlaffenen Promulgationg- 
patente, welch’ letere fehr wenig das Anfehen von Neligiong- 
reverfalen hätten — führt bier unfer Verf. zuerfi am Er 
berührt dann die Urfachen Diefer Erfcheinung und findet den 
Zufammentritt von Synoden, an welchen Geiftliche und Laien 
Antheil nehmen follen, als dag geeignete Mittel um eine 
genugſam fpecielle gleichmäßige und feſte Organifation des 
fatholifchen Kirchenwefens vorzubereiten; dag von Proteftanten 
das Kirchenweſen der Katholifen geregelt werde, hält derſelbe 
für durchaus ungeeignet, Gegen Veränderungen ohne Zuftim: 
mung der Katholiken, fpreche fchon auf das Beltimmtefte der 
weftphälifche Friede, Art. V. $. 31. 33., wo es heiße: Die 
getroffenen Anordnungen follten feft gehalten werden «donee 
inter status immediatos eorumque subditos mutuo 
eonsensu aliter erit conventum — nec ab co nisi 
mutuo consensu recedere liceat.» — Wenn dann das, 

Lippert’s Annalen, 48 Heft. 12 
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fagt der Verf. weiter, — auf jenem Wege vertragsmäßig mit 
dem Staate zu Stande Gefommene unter ftänpifche Gewähr 
und unter-den Schuß des Ddeutfchen Bundes geftellt jey, fo 
wäre die Sicherheit der Fatholifchen Kirchenverfaffung in Deutfch- 
land wiedergegeben. — 


Der Stoff der vorliegenden Schrift im Ganzen, nochmehr 
aber die Menge der bier angeregten und beurtheilten Punkte, 
macht e8 unmöglich, in einer Anzeige auf die von dem Ber; 
faffer entwicfelten Anfichten einzugehen. Alles, was derfelbe 
berührt hat, iſt von höchfter Wichtigkeit! der Verfaffer felbft 
zeigt fich als einen durchaus gebildeten, mit der früheren 
Kirchendisciplin und mit den neueren Firchlichen Greigniffen, 
innerhalb und aufferhalb Deutfchlands, vorzüglich vertrauten, 
darum auch fehr belefenen Mann; fehr achtbar durch fein Ber 
fireben: zur dauernden Heritellung der Ruhe und des Friedens 
in Kirche und Staat mitzuwirken, und den überall in feiner 
fcharffinnigen und gewandten Darftellungsweife hervortretenden 
religiöfen Sinn. Wenn auch Viele dem Verf. nicht beipflichten, 
Viele nur mit Modiftcationen für deſſen grimdliche Ausfuͤh— 
rungen fich erflären werden, fo verdient die angezeigte Schrift 
doch vor Allen, die um die Verhältniffe der Fatholifchen 
Kirche, ganz befonders in den proteftantifchen deutjchen Staaten 
fich intereffiren, gelefen und gewürdigt zu werden. Allerdings 
it feit der Zeit, um welche der Verfaffer feine Schrift beendigt 
hat, bis zum jeßigen Augenblicke, in legislativer Beziehung 
zur Organifation der Fatholifchen Kirchen: Berhältniffe in ver: 
fchiedenen Staaten nicht wenig gefchehen, welches ebenfalls 
mit dem, was in der vorliegenden Schrift als rechtlich zu 
begründen gefucht wurde, in Disharmonie ſteht. Da aber 
formelle Necht nicht immer auch materielles it; da es nicht 
darum fich handelt, was als Necht gilt, fondern darum, was 
Recht ſey? fo verdient die angezeigte Schrift, indem fie zu 
wiederholten Prüfungen höchft wichtiger Rechtsgrundſaͤtze führt, 
alle Beachtung. 
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Auch die leidenfchaftslofe, ruhige Haltung der Darftellung 
und der in dem Drganon herrfchende klare, bündige Styl, 
wirken zur Verannehmlichung feiner Lektüre mit. 

AS Beilagen finden fih 1) die Nede des Frh. v. Wan⸗ 
genheim, gehalten bei Eröffnung der in Frankfurt gepflogenen 
Berathungen über die deutfch=Fatholifchen Kirchen Angelegen: 
heiten; 2) die oft erwähnten Frankfurter Grundzüge ſelbſt; und 
3) die vom Gardinale Eonfalvi unterzeichnete Note v. 10, 
Auguft 1819, welche eine Darfiellung der Gefinnungen des 
Papſtes, rücdfichtlich der Erklärung der vereinten proteftantifchen 
Staaten des deutfchen Bundes, Cdeutfch) enthält. 

Die aͤußere Ausftattung der Schrift entfpricht deren innerem 
Werthe nicht; der Preis it jedoch billig. 


ER 


F. 

Lehrbuch des Kirchenrechts aller christlichen Confes- 
sionen, Don Dr. Ferdinand Walter, ordent- 
lichem Prof. der Kechte an der Universität zu 
Bonn. Sechste Auflage. Mit königl, Würtem- 
bergischen Privileg. Gonn, bei Adolph Alar- 
rcus. 1833. XXU und 672 9, gr. 8. 

(Preis: 5 fl. 24 kr. oder 3 Ktihlr.) 


Die Licht- und Schattenfeiten des Walter’ chen Lehrbuchs, 
welches im Sahre 1822 zum erftenmale erfohien und bis zum 
laufenden Sahre nicht weniger als ſechs Auflagen erlebt hat, 
find zur befannt, als daß man, namentlich in einer Anzeige 
der fechsten Auflage diefes Werkes, mehr, als die Bekannt— 
machung der neuen Ausgabe felbft erfordert, hierüber mitzu— 
theilen, fich veranlaßt finden könnte. 


Dies kann fic) aber um fo mehr auf wenige Worte be 
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fehränfen, als, wie der Verf. in ver Vorrede bemerkt, viele 
neue Auflage in Eile, um einem in Würtemberg beabfichtigten 
Nachdrucke zu begegnen, veranftaltet werden mußte und einige 
Einfchaltungen und ein Anhang abgerechnet, der Inhalt der im 
Jahre 1831 erfchienenen fünften Auflage unverändert beibehals 
ten worden ift. 


Was nun zuerfi die, die Literatur betreffenden Einfchalz 
tungen anbelangt, fo muß Ref. bemerken, daß durch diefelben 
die Lücken, welche das Lehrbuch in Bezug auf Piteratur- Angabe 
feither dargeboten hat, bei weitem nicht ausgefüllt worden feyen; 
was wir um fo mehr bedauern müffen, ald der Mangel an 
genügender Literatur ohne Zweifel eine bedeutende Schwäche 
diefes fonft in vielen Hinfihten ausgezeichneten Lehrbuches bils 
det und der Verf. Belefenheit in vollem Maße befist, um dem 
berührten Mangel ohne große Anftrengungen Abhülfe leiſten 
zu koͤnnen. 


Selbft die allgemeinen Firchenrechtlichen Werfe find noch 
nicht einigermaßen vollftändig angegeben worden. So hat der 
Berf. auch in der neuen Ausgabe in der Reihe der Firchen- 
rechtlichen Syfteme die von Michl und Brendel, die ohnehin 
ziemlich befannt find, nahmhaft zu machen, unterlaffen, und 
dies konnte um fo weniger füglich gefchehen, als der vom Verf. 
angeführte Frey’fche Commentar ein folcher über Michl’s 
Schrift ift. So fehlen unter den Werfen, welche das Partis 
eularfirchenrecht eines deutfchen Staates liefern, namentlich die 
von Helfert, die Nechte und Berfaffung der Afatholifen in 
Defterreich, und von Teufcher, (duͤrftige) Zufammenfiellung 
der Firchlichen Gefege in dem Großherzogthum Sachſen⸗Weimar. 
Keuftadt a, d. DO. 18%. Sp ift unter den Werfen über Kir: 
chenrecht in lericographifcher Form das Handbuch von Müller 
nicht genannt, 

Ungleich mehr fehlen aber die Schriften, welche fich über 
einzelne Eirchenrechtliche Kehren und Punkte verbreiten. In die 
fer Beziehung war e8 dem Ref. 3. B. auffallend, daß der ver: 


181 


dienitvolle Verfaſſer binfichtlihh der Legitimation der Kinder 
durch nachfolgende Ehe, nachdem er fchon in der fünften Aus: 
gabe für die Spectalfrage: ob auch die im Ehebruch erzeugten 
Kinder durch nachfolgende Ehe zur Kegitimation gelangen? auf 
die Abhandlung von Schweifart verwiefen, in der jechöten 
auch Die im vorigen Jahre erjchtenene Schrift von Dief nennt, 
während er feine der die Lehre von der Ehe überhaupt abhanz 
deinden, zum Theile umfangreichen und empfehlenswerthen 
Schriften nahmhaft gemacht hat. Eine gewiffe Gonfequenz in 
der Angabe der Literatur fcheint namentlich bei Monographien 
dem Ref. nothwendig zu feyn. Denn er kann 3. B. unmöglic) 
billigen, wenn ein Verf., der etwa jur Raumerſparniß, ſich es 
zum Grundfage gemacht hat, nur die wichtigften jener anzuge— 
ben, in der einen Lehre eine gute Schrift anführt, in der an— 
dern und gar in den meilten Lehren aber auch vorzigliche 
Feiftungen ganz uͤbergeht! 

Der um das Kirchenrecht höchft verdiente DVerfaffer iſt 
jchon fo oft neben Anderm auf Veranlaffung eines größern 
Literatur-Reichthums des angezeigten Werfes aufmerffam ges 
macht worden, daß Ref. hofft, derjelbe werde fich hierzu bald 
bewogen finden. 

Der oben fchon erwähnte Anhang, der die Hauptzugabe 
zur neuen Auflage bildet, und welcher blos darum, weil der 
Kachoruder im Würtemberg’fchen durch die Verkündigung eines 
folhen den Neiz zur Anfchaffung feines Fabrifats vermehren 
wollte, vom Verf. veranftaltet worden ift, enthält die neueſten 
firchlichen Nechtsquellen für Deutfchland und die Schwei, — 
mehr als der Nachdrucker zu liefern verfprochen hatte, Fünnte 
aber doch vollſtaͤndiger ſeyn! Vorzuͤglich hätten nach Nef. Er 
achten noch die Firchenrechtlichen Beftimmungen der Verfaffungg- 
urfunden der deutjchen Staaten eine Stelle erhalten ſollen; wie 
dies auch v. Drofte-Hülshoff, in feinem Firchenrechtlichen 
Spfteme, gethan. Auch hätte das Oldenburg'ſche Concordat 
vom 5. Januar 1830 eine Meittheilung verdient, Desgleichen 
unter den päpftlichen Bullen für die Schweizer-Gantone, die 
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von Pins VIII. wegen Errichtung des St. Gallen’fchen Bis: 
thums, vom 2. Sult 1823. 

Ref. wünfcht von Herzen, daß der Verf. bei Veranftaltung 
der nächften Auflage diefes viel gebrauchten Werkes, welche 
ohne Zweifel bald wieder vonnöthen feyn wird, die gerechten 
Defiverien nicht unberücfichtigt laſſen möge, welche feither von 
verfchtedenen Seiten rücfichtlich des angezeigten, — wir wie 
derholen e8 — in vielen Beziehungen trefflichen Lehrbuches, an 
ihn geftellt worden find. 

Druf und Papier fo wie der Preis find diefelben, wie 
bei der früheren Ausgabe, 


— ⏑—⏑ 6 — 


II. 
Mebersicht 


der 


neuesten, von den in und für Deutschland bestehenden 
weltlichen und geistlichen ©ewalten erlassenen, dasGebiet 
des Kirchenrechts berührenden Verordnungen, 


—— Dh ——— 


—9— +3 a ni m, Sm 
| 9 ara na; mil: Hianı — — 
Ms art J a gi en 


A. 
Raiserthum Oesterreich 


1. 
Nichtaufnahme 


Studierender, die ihre Beflimmung zum Militär 
erhalten haben, in ein Alumnat. 


E—⸗ hat ſich der Fall ergeben, daß ein Individuum, das noch die 
Philoſophie ſtudierte, und wegen nicht erlangten Vorzugs-Claſſen zur 
Militär-Stellung beſtimmt worden iſt, in der Zwiſchenzeit in ein biſchöf— 
liches Alumnat aufgenommen wurde. 

Dieſer Thatbeſtand hat Seine Majeſtät bewogen, die Hofkanzlei, 
mit höchſter Entſchließung vom 24. December 1829, zu beauftragen, 
den betreffenden Eonfiftorien im Wege der Landesitelle die Weiſung zu 
ertheilen, Studierende, die bereits ihre Beftimmung zum Militär erhal: 
ten haben, nicht in die Alumnate aufzunehmen. 

Hoffanzlei-Defret vom 10, Januar 1830, an die Landerftellen der 
alt=conferibirten Provinzen. 


2. 
Einsendung 
der Concurs-Elaborate zur Erlangung eines theo— 
logiſchen Lehramtes an die betreffenden 
Ordinariate, 


Seine Majeftat haben mit höchfter Entfchliegung vom 14. December 
1529 anzuordnen geruhet, daß auch für die Zukunft, wie bisher, die 
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Eonceurs - Prüfungen für öffentliche theologifhe Lehramter an den öffent: 
lihen Lehranftalten zu halten, doch von der betreffenden Landesftelle vor 
Erftattung des Vorſchlages zur Beſetzung eines öffentlichen theologifchen 
Lehramtes an die Studien Hofcommiffion die Namen der Competenten, 
und deren Concurs-Elaborate in der Abficht dem Ordinarius loci mit: 
zutheilen feyen, damit derfelbe, wenn er Bemerfungen gegen die Ortho— 
dorie feines Concurs-Elaborates zu machen fände, felbe der Landesftelle 
zur geeigneten Berückfichtigung bei Erftattung des Vorfchlages mittheilen 
könne. 

Welches der Landesſtelle zur Wiſſenſchaft und in fo fern es dieſelbe 
betrifft, zur Darnachachtung und weiteren Verfügung hiermit befannt 
gemacht wird. 

Studien »Hofcommiffiong Dekret vom 16. Januar 1830, an ſämmt— 
liche Landerftellen. 


[4 


oO. 


Dorschrift 
über die Heiraths-Bewilligungen bei der E. £. Ar- 
mee, und in Betreff der geiftlichen Surisdiction 
über die bei Militär- Individuen fid suianlggpüen 
Verwandten. 

Damit die Seelſorger in volle Kenntniß der Vorſchriften über Hei⸗ 
raths-Bewilligungen bei der FE. k. Armee gelangen, wird der Landesſtelle 
mit Beziehung auf die Hoffanzlei: Groffnungen vom 3. Mai 1822 und 
19. Sanuar 1824, in der Beilage der betreffende Auszug aus dem Hei: 
vaths Normale der E. k. Armee vom Jahre 1812 nebft einer Entichei- 
dung des k. k. Hoffriegsrathes vom 10. Auguft 1826 (©. unten die Beil.), 
in Betreff der geiftlichen Surisdichion über die bei Militär Individuen 
fi) aufhaltenden Verwandten zur weiteren Verfügung’ mitgetheilet. 

Hoffanzlei-Defret vom 19. Sanıtar 1830, an fämmtliche Landerftellen. 


B. er ge. 
Verordnung 
des k. k. Doffriegsrathbes an fammtlihe General: 
Commanden d.d. 10. Auguft 1826 Lit. N. Nro. 2159. 
Weber die von einer der Behörden an den Hoffriegsrath geftellte 


Anfrage: ob auch Verwandte, welche fich fortwährend bei wirklihen Mi: 
litar- Individuen als Haus: und Familien Genoffen aufhalten, ohne als 
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Gatten, Kinder oder Diener der Militar- Familie anzugehoren, zugleich 
mit ihren Aufenthaltsgonnern der Militär -Gerichtsbarfeit beizuzählen 
feyen? ift von dem Hoffriegsrathe die Belehrung erfolgt: daß ſolche An- 
verwandte um ſo weniger dahin gezahlt werden können, ald nach dem 
beftehenden Militar - Zurisdichiong- Normale die Granzen der Militär: 
Familien ausdrüdlih nur auf Gatten, Kinder und Diener befchranfet 
werden, und in Fallen, wo pofitive Anordnungen fich beftimmt ausfpre= 
chen, weder eine weitere Ausdehnung noch eine Befchranfung einer fol: 
chen Vorſchrift Statt finden darf. 


— — 


Auszug 
aus der VBorfhrift uber die Deiratben in der 
f, f. Armee, 


Wer die Heirathserlaubniss zu ertheilen hat, 


A. Bei der Armee, 
Die Heirathserlaubnig ertheilen: 
IL. Seine Majeftat felbft 

a) der gefammten Generalität ; 

b) den General: und Flügel-Adjutanten und 

c) allen bei der Armee angeftellten Oberſten, nachdem fie vorher ihren 
Regiments-Inhabern, die Oberften der Gränz-Regimenter aber dem 
Gränz-Inſpekteur, wenn diefe Stelle befest ift, ſowie die Oberften 
der zur Artillerie und zum Sngenieurd-Corps gehörigen Truppen 
und Branden, den betreffenden Directeurd hiervon die Anzeige 
erftattet, und ihre Zuftimmung erhalten haben, 


Das diepfällige Anfuchen muß von jedem Generale und den erwahn: 
ten Stab8-Dffizieren im ordentlichen Dienitwege durch den Hoffriegs- 
rath an Seine Majeftat gelangen. 


II. Die General:Commanden in den Ländern, die Armee:, 
General: oder abgefonderten felbftftandigen Truppen: 
Corps: Commanden 


a) allen Stabs- und Ober-HOffizieren vom Oberftlientenant abwärts, 
dann den Stabsparteien derjenigen ihnen untzrftehenden Negimenter, 
welche feinen Inhaber, Divecteur, oder Snfpecteur haben, oder wo 
die Stelle eines Inhabers, Directeurd oder Inſpecteurs vacant ift, 
des Militär » Fuhrwefens- Corps mit Einjchluß der Nechnungs - Ad- 
juncten, Thierarznei = Inftituts, Pontoniers = Bataillons, vberften 
Schiffamtes mit feinen untergebenen Schiffämtern, Granz- Cordong, 
der Jäger-Bataillons und vefp. Divifionen, Garnifons : Bataillons, 
Ungarifchen Kronwache, der Gränz-Regimenter und des Gzaififten- 
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Bataillond, dann der Monturs-Oeconomie-Commiſſion mit Ein- 

ſchluß der Rechnungs Adjuncten und der Militär -Geftuts-, Be: 

ſchäl- und Remontirungs : Departements, wenn die Stellen der be: 

treffenden Snipecteurs, in deren Befugniß ſolches eigentlich ein- 

ſchlägt, unbefegt find. 

Ferner der etwa im Kriege bejtehenden leichten Bataillons, Frei- 

corps und Sanitäts-Compagnien, der Pack-Reſerven, Fleiſch-Regie, 

Feld-Spitäler, wenn die dabei angeſtellten nicht zu einem Regimente 

oder Corps gehören. 

b) Den Stabs- und Ober-Offizieren vom Oberſtlieutenant abwärts, 
welche bei dem Platzperſonale, einer Feſtung oder als Caſern-Ver— 
walter oder bei Garniſons-Spitälern, Transporthäuſern, beim Con— 
ſcriptions- oder einem ſonſtigen Geſchäfte in den Ländern angeftellt 
und zu feinem NRegimente oder Corps gehörig find. 

c) Dem bei denfelben angeftellten General: Auditor » Lieutenant, Stabs— 
und Garnifons-Auditor, und dem feldarztlihen Verfonale. 

d) Allen Penfionirten in und auferhalb der Invalidenhäuſer; fo wie 
aud) den mit Beibehaltung des Militär: Charakters ausgetretenen 
DHberften und übrigen Stabs- und DOber-Offizieren, dann Stabs— 
parteien. 

e) Den Prima=Planiften und der Mannfchaft vom Wachtmeifter ab: 
wärts bei den Geſtüts-, Beſchäl- und Remontirungs : Departements 
auf das Einrathen der Snipecteurs. 

f) Den Leuten vom Unteroffizier abwarts und den mit ihnen gleich- 
gehenden Prima- Daniften aller Branchen, für welche bloß Halb: 
invaliden gewidmet find, ald z. B. Gränz-Cordons, Thierarzneis 
Inſtituts, der Selbintäler, Fleiſch-Regie, Ungariihen Kronwachen 
vn. |. m. 

g) Den in Friedens: Stationen angeftellten Stabsprofoßen, Stockmeiſtern 
und Militär-Freimännern in der Gränze. 

h) Dem Verpflegs-Oberbäckermeiſter und dem übrigen Bäder; Perfonale 
vom Unteroffizier abwarts. 

i) Den bei dem Plasperfonale angeftellten Functions-Corporals. 

k) Den in den Eafernen als Hausmeifter angeftellten Militär-Individuen. 

1) Allen Snvaliden, fte mögen in den Snvalidenhäufern oder in der 
Patental: Verpflegung ſich befinden, oder mit einer Reſervations— 
Urkunde verfehen feyn. 

m) Sn den Militär: Granzen allen Chargen, welche weder in den Stand 
eines Gränz-Regimentes, noc in die Cathegorie der Beamten ge: 
hören, und deren Witwen nicht penſionsfähig find. 

III. Der General-Artillerie- Director, 

in jo fern derfelbe feine Befugniß nicht den Inhabern oder den verſchie— 

denen Commandanten überlaßt: 
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a) Den Stabs- und Ober Offizieren, dann Stabsparteien der Artillerie: 
Regimenter, ded Bombardier-Corps, des Feldzeugamtes, des Artil- 
lerie-Handlanger Corps und der Garnifong- Artillerie. 

b) Dem gefammten Perfonale aller zur Artillerie gehörigen Branchen. 


IV. Der General-Öenie- Director, 

a) den Stabs: und Ober: Offizieren, dann den Stabsparteien des Ge: 
nie=, Mineur:, Sappeur = Corps. 

b) Den bei der Ingenieur: Akademie angeftellten Stabs- und Ober: 
Offizieren des Ingenieur: Corps. 

ec) Dem Fortifications-Rechnungsführer und Nechnungsführers- Adjunc- 
ten, Fortifications-Fourier, Schanz-Corporalen, dann den beim 
Fortificaforium eigens angeftellten, zur Militär » Zurisdiction gehö— 
rigen Profeſſioniſten und andern Individuen. 


V. Die Regiments-Inhaber, 

a) den Stabsoffizieren vom Oberftlieutenant abwarts, den Ober : Offi: 
zieren, dann Stabsparteien ihrer innehabenden Linien-Infanterie-, 
Cavallerie-, auch der Artillerie: Regimenter ; wenn der Artillerie: 
Director ihnen das dieffallige Befugniß übertragen hat. 

b) Den Unteroffizieren und den mit denfelben gleichgehenden Prima— 
Maniften diefer Negimenter in dem Falle, daß fie den Commandan- 
ten derfelben die Befugnig hierzu nicht ausdrücklich verliehen haben, 


VI Der Ober: Directeur der Militar-Cadetten- Akademie, 
a) den Stabs- und Ober: Offizieren, dann Staböparteien diefer Afade- 
mie, in fo weit felbe im Stande eines Regiments oder Corps nicht 
geführt werden. 
b) Den dafelbit angeftellten Unteroffizieren und Dienern. 


VI. Der Seneral-Quartiermeifter im Frieden und Krieg. 
Den Stabs- und Ober = Offizieren ded General » Quartiermeifter- 

Stab und des Pionier: Corps vom Oberftlieutenant abwarts. 

Sm Krieg. 

a) Dem bei der Armee angeftellten General: Gewaltiger, Ober- und 
Unter-Staböprofoßen. 

b) Allen zum General: Quartiermeifter:Stabe gehörigen Parteien; ald: 
den wirklichen und Vice: Stabs - Quartiermeiftern, den Ober: und 
Unter: Wagen: und Wagenmeiftern, Stabs-Fourieren u. |. w. 


VII. Die Commandanten, 
a) der Linien-Infanterie— 
» Gapvalleriez, 
» Artillerie-Regimenter, 
nah Maaßgabe der ihnen von den Regiments: Inhabern ertheilten 
Vollmacht. 
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b) Der Bataillons und Corps, 
welche Feine eigentlihen Inhaber haben, als; 
der Garnifons-Bataillons:-, 
des Mineurs-, 
» Gappeurds, 
» Pontoniers- und 
» PBionierd-Corp$, 
der Jäger-Bataillons, 
des Fuhr- und Packweſens. 
ec) Der Granz-Regimenter, 
d) der Monturs-Oeconomie-Commiſſion, x 
jedoch nad) vorläufig erhaltener Befugniß des Monturs-Inſpecteurs. 
e) Der verfhiedenen Branden, als: 
bei dem oberften Schiffamt, 
»» dilitär-Fuhrweſen, 
» der Pack-Reſerve, endlich 
» » Artillerie, 
» » Feuergewehr -Fabrıf und 
» dem Büchſenmacher-Lehr-Inſtitute, 
in fo weit fie bei den zufeßt genannten Branchen von dem General: 
Artillerie Director ausdrücklich dazu bevollmächtiget worden find. 
a) Allen Chargen vom lnteroffiziere abwärts, und den mit den: 
ſelben gleich gehenden Prima: Planiften. 
b) Dem, zu den angeführten Branchen gehörigen Handwerfs-Ver- 
fonale vom DObermeifter abwarts. 
Bei den zufammengefesten Grenadier-Bataillond. Fann der Com: 
mandant deilelben eine Heiraths-Erlaubniß nicht anders, als mit Ein: 
willigung des Regiments, von weldhem der Heirathswerber ift, ertheilen. 


IX. Der Feldapothefen:Director, 


den bei den Feldapothefen und der Medicamenten-Negie angeftellten 
Saboranten. 


B. Bei der Polizei- Wache und den Landes— 
Dragonern. 


N. 

Die bei der Polizei- Wache und die ald Landes» Dragoner bei den 
Kreisämtern angeftellten Unteroffiziere, Prima: Planiften und Gemeine, 
haben die Heiraths-Erlaubniß bei den ihnen vorgefegten Eivil-Behörden 
anzufuchen, welche folche gegen den, von der Braut auszuſtellenden 
Renunciations-Revers auf alle Militär - Beneficien ertheilen können. 


191 


C. Bei den Garden und der Hofburgwade: 


$. Any 

Die Heiraths: Bewilligungen für die bei den Garden Seiner Ma: 
jeftat befindlihen Generale, Stabs- und Ober-DOffiziere, dann Stabs— 
parteien bangen in jedem einzelnen Falle einzig und allein von der 
höchſten Entichließung Seiner Majeftat felbft ab. 

Bei der Trabanten-Garde und der Hofburgwache hangt die Bewil— 
ligung der Heiraths-Erlaubniß für die Unteroffiziere- und Gemeinen von 
dem Garde-Capitän unter den beftehenden Beobachtungen ab. 


A. 


Instrurtion 
für die Superintendenten der Kirchengemeinden 
Augsburgiſcher und Helvetiſcher Sonfeffion in den 
kak. öfterreichifchen deutfchen, böhmischen und gali— 
ziſchen Brovinzen ”). 
Artieulus I. 
Bon dem Amte der Superintendenten überhaupt, und dem 
Umfange ihrer Pflichten. 
Nut, 

Die Superintendenten haben überhaupt die Aufficht über die Reli: 
gions-Uebung und die dazu gehürigen Anftalten und Verfonen über den 
öffentlichen veligiöfen Unterricht in Bethhaufern und Schulen, über die 
Einrichtung und Ordnung des öffentlichen Gottesdienftes, über den Le— 
benswandel und die Amtstreue der Prediger und Schullehrer, über die 
Verwaltung des Firchlichen Eigenthums, und die zu den gottesdienftlichen 
Anftalten erforderlichen Ausgaben, und überhaupt über die ganze Ver— 
faffung der einzelnen Gemeinden, in Anfehung des Religions: Zuftandes 
in den ihnen angewiefenen Diöcefen zu führen. Man erwartet von 
ihnen in allen Pflichten ihres. Amtes die ftrengfte Gewiffenhaftigfeit und 
die pünftlichfte Beobachtung und Kundmahung aller landesherrlichen 
Verordnungen, die ſowohl über dad ganze Toleranz: Wefen, ald auch 
über befondere Fälle bereits ergangen find, oder noch Fünftig ergehen 
werden. 


*) Diefe Inſtruction iſt von der k. k. Hofkanzlei im Einverſtändniſſe mit der k. f. 
Studien-Hofcommifiion an die Nieder - Defterreichifche Regierung am 26. Januar 
18350, an die übrigen Länderftellen aber am 28. Sanuar 1851 erlafien worden. 
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Mit diefer allgemeinen Aufſicht find noch einige andere Verrichtun— 
gen verbunden, die die Superintendenten vermöge ihres Amtes in ihren 
Didcefen zu übernehmen haben: Das Examen der Gandidaten des Pre: 
digtamtes und der Schullehrer in Bezug auf ihre Religions - Kenntniffe, 
die Ordination und Inftallation der Prediger, in fo fern fie ihnen von 
dem Conſiſtorium aufgetragen werden, die Viſitation der Gemeinden 
und die Einweihung neuer Bethhäufer. 

MR 

Da ed eine Hauptpflicht eines Vorgeſetzten ift, denen, die feiner 
Aufficht anvertraut find, mit einem guten Beilpiele vorzuleuchten, fo 
wird fich auch jeder Superintendent beftreben, ſowohl in allen Pflichten 
der chriftlihen Rechtſchaffenheit als auch insbefondere in den Pflichten 
eines gewiffenhaften Vredigerd und Geeljorgerd den Predigern feiner 
Didcefe ein belehrendes und ermunterndes Beifpiel zu geben, aud) feinen 
untergebenen Paftoren mit aller chriftlichen Liebe und Sanftmuth zu 
begegnen. Das Conſiſtorium wird daher defto forgfaltigere Aufmerkſam— 
feit auf die Amtsführung und den Wandel des GSuperintendenten rich: 
ten, je wichtiger der Einfluß jeines Betragens auf feine ganze Divcefe if. 

Damit aber die Superintendenten in allen Stücken ihres Amtes 
ausführliche und beftimmte Regeln haben, nad) denen fie ſich in vorkom— 
menden Fällen richten können, jo ift dieſe Inſtruction auf alle erwähnte 
Theile ihres Amtes eingerichtet. 

$. 4. 

Seder Superintendent hat aber auch zur genauen Weberficht der 
ganzen Snftruction ein genaues Tagebuch von allen Amtsvorfällen zu 
halten, fo, daß dieſes Buch eine zufammenhängende Gefchichte feiner 
Amtshandlungen ausmache. . 

Gleichfalls hat er fi ein eigenes Buch zu halten, worin alle lan— 
desherrlihen Verordnungen, die den politiich-Firchlichen Zuftand betref: 
fen, eingetragen werden. 


Articulus I. 
Bon der Auffiht über die Religions-Uebung, den öffent: 
lichen Gottesdienft und den Religions-Anterricht in 
Kirchen und Schulen. 


Ku 
Die Superintendenten haben zuvörderft über die Neinigfeit und den 
übereinftimmenden Vortrag der Religionslehre in Bethhaufern und Schus 
len, nach dem Inhalte der heiligen Schrift und den ſymboliſchen Büchern 
der evangelifchereformirten Cevangelifchzaugsburgifchen) Kirche zu wachen. 
Sn Anfehung der Prediger haben fie dahin zu fehen, daß fie in 
ihren „öffentlichen Vorträgen durch neue Meinungen und Lehriäge, die 
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dem öffentlichen Befenntniffe entgegen find, Feine DBerwirrung ftiften, 
oder durch unfruchtbare Speculationen die Zeit nicht unnüs verderben, 
fondern. die Glaubens- und GSittenlehren des Ehriftenthums ohne alle 
Zufäße, ohne alle unnütze Terminologie, in einer allgemein faßlichen, 
verftandfichen Sprache, rein und lauter, auferbaulich und zweckmäßig 
vortragen. 

Sn den Schulen ihrer Diöceſe haben fie darauf zu ſehen, daß die 
Prediger und Schullehrer den Neligiond=Interricht nach dem zu feiner 
Zeit eingeführten, und vom Conſiſtorium gebilligten Lehrbuche ertheilen. 

Bi 

Sie müſſen ferner darauf fehen, 

1) dag die außerliche öffentliche Religions -1lebung genau nad) den Vor: 
fchriften der Toleranz: Verordnung eingerichtet, und die in der Ab: 
fiht allerbochft ertheilten Freiheiten nicht uberfchritten werden; 

2) daß der öffentlihe Gottesdienit in allen Gemeinden nad) der allge 
mein eingeführten und fanctionirten Liturgie gleihförmig eingerichtet 
und gehalten werde, 

Wenn die befondere Beichaffenheit der Umſtände in diefer oder jener 
Gemeinde eine Abänderung nothwendig machen follte, fo haben fie die: 
ſes dem Eonfiftorium anzuzeigen, und von demfelben darüber weitere 
Vorſchriften zu erwarten. 

Sr 

Da es die Erfahrung in andern andern gelehret hat, wie viel Nach: 
theil für die Religion feloft, für den öffentlichen Gottesdienft und für 
die bürgerliche Nuhe, aus Privat: Berfammlungen mehrerer Familien 
unter dem Vorwande einer beifern und größern Erbauung entftehen 
könne, fo haben die GSuperintendenten forgfaltig zu verhüten, daß der: 
gleichen Privat » Berfammlungen in ihrer Diöcefe nicht einreißen mögen, 
und davon, wenn fie fich doch ereignen, alle Mal die Anzeige an das 
Eonjiftorium und unter Einem auch an das Kreisamt zu machen. 

$. 4. 

Die Superintendenten haben ihre Aufmerkſamkeit auch auf diejenigen 
zu richten, die die Ruhe und Ordnung des öffentlichen Gottesdienftes 
muthwillig und boshafter Weile ftören, durch freche Spöttereien, Got- 
tesfäfterungen, durch Verbreitung ſchädlicher, feelenverderbfisher Irrthü— 
mer, Schaden, Zerrüttung und Nachtheil ftiften; bei folhen haben fie 
erft ſelbſt ernftlihe Worjtellungen zu verfuchen, und wenn diefe ohne 
Wirkung feyn follten, fo haben fie foldhe dem Eonfiftorium, wie auch 
unter Einem den Kreisamtern anzuzeigen. 

$. 5. 

Damit die öffentliche Religions-Uebung bei allen Gemeinden genau 
den allerhöchften Toleranz Drdnungen gemäß fey, follen die Superin: 
tendenten Sorge tragen, daß bei einer jeden Gemeinde fi) nicht allein 

Lippert’3 Annalen, 48 Heft. 13 ) 
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die allgemeinen Toleranz » Ordnungen, fondern auch zugleich alle bejon: 
dern, dad Kirchenmefen der Augsburgiichen CHelvetiihen) Confeſſions— 
Verwandten betreffenden höchften Verordnungen befinden mögen. 

\. 6. 

Sollte die eine oder die andere Gemeinde in Ausübung der verlie- 
benen Freiheit des öffentlichen Gottesdienfted und der öffentlichen Reli— 
gions-Uebung verordnungswidrig gehindert oder gefränft werden, fo ha- 
ben die Superintendenten davon Bericht an das Conſiſtorium abzuftat: 
ten, welches dann diefe Befchwerden an die Behörde befördern wird. 

8 

Wenn die Errichtung einer Schule an einem Orte nothwendig iſt, 
und der betreffende Senior die Erlaubniß hierzu bei dem Kreisamte 
nicht erwirfen könnte, fo hat fi) der hiervon in Kenntniß gefegte, und 
um feine Mitwirkung angegangene Superintendent in der Sache an die 
Sandesftelle, oder vecursmweife an das Conſiſtorium zu wenden, damit 
dieſes deßhalb bei der höchſten Behörde einfchreite. 


Articulus IM. 
Bon der Auffiht über Prediger und Schullehrer. 


s.. 

Die Auffiht der Superintendenten über Prediger und Schullehrer 
muß ſich theils auf ihre Amtsführung, theils auf ihren übrigen Lebens- 
wandel erſtrecken, infofern derfelbe Einfluß auf den Zweck ihres Amtes hat. 

gang, 

Was die Amtsführung der Prediger betrifft, jo müſſen die Superin— 
tendenten ihre ganze Aufmerffamfeit dabei auf alle Theile derfelben rich: 
ten, und: dabin fehen, daß fie alle Pflichten, fowohl der allgemeinen, 
als der befondern Seelforge, mit Fleiß, Eifer und Treue erfüllen. 

4) Muß ihre Aufmerkfamfeit auf die Predigten und öffentlichen Vor: 
trage gerichtet ſeyn. 

Um davon eine möglichft genaue und fichere Kenntniß zu erhal: 
ten, follen die Superintendenten nicht allein bei der Bifitation jeden 
Prediger über einen aufgegebenen Tert eine Predigt halten, fon: 
‘dern fih auch die Concepte aller gehaltenen Predigten vorzeigen 
laſſen. Auch haben fie das Befugniß, von ihren Predigern nad 
ihrem Gutbefinden von Zeit zu Zeit einige ausgearbeitete Predigten 
zur Durchſicht zu verlangen. 

Ste müffen das Fehlerhafte im Vortrage forgfaltig bemerken, 
und ihnen zur Verbeſſerung deſſelben Anweifungen, Rathſchläge und 
Ermahnungen geben. 

Penn vom Eonfiftorium mit höchfter Bewilligung gewiſſe allge: 
meine Buß: und Bettage oder Dankfeſte beftimmt werden, fo haben 
die Superintendenten den Predigern ihrer Diöceſe die Terte zur 
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Predigt, wenn diefed nicht zugleich vom Confiftorium gefchieht, zu 
beftimmen und anzuzeigen. 
Die Katechifatioren verdienen, als eines der wichtigften Stücke des 
öffentlichen Unterrichtes, eine vorzirgliche Auffiht. Die Superinten: 
denten haben daher Sorge zu fragen, daß diefelben fo oft und fo 
zweckmäßig ald möglich in jeder Gemeinde eingerichtet werden. Sie 
haben daher das Eatechetifche Talent eines jeden Predigers zu prüfen, 
und ibm über die beite und zweckmäßigſte Einrichtung derfelben 
Vorſchläge zu ertheilen. Zugleih wüffen fie dahin fehen, daß die 
Prediger nicht allein im Bethaufe unausgefegt jeden Sonntag, und 
wo es fern kann, auch an einem Wochentage, öffentliche Katechi- 
fation balten, fondern auch die Schulen ihrer Gemeinden fleißig 
befuchen, die Sugend Fatechifiren, und dem Schullehrer dazu Anz 
leitung geben. 
Außer diefen beiden Arten des öffentlichen Keligions - Unterrichtes 
follen die Superintendenten in ihrer Diöcefe noch eine dritte Art 
des Unterrichtes, die biblifchen Vorleſungen, einführen. Es müffen 
naͤmlich die Bücher der heiligen Schrift, befonders des neuen 
Teitamentes, der Gemeinde vom Prediger vorgelefen, der Wort: 
verjtand Fürzlich und faßlich erklärt, und zur nüglichen und heil- 
famen Erbauung angewendet werden. Die Guperintendenten haben 
über die zweckmäßige Einrichtung diefer Vorlefungen ihren Predigern 
befondere Borfchriften zu ertheilen. 
Ferner haben die Guverintendenten darauf zu ſehen, ob die Pre— 
diger bei der Verwaltung der Taufe und des Abendmahles, bei der 
Unterweifung der Eonfirmanden, bei Befuchung der Kranken, auch 
mit Fleiß und Gemifjenhaftigkeit ihrem Amte ein Genüge thun, 
Sie haben befonderd dahin zu wirken, daß die zu confirmirenden 
Kinder gehörig unterrichtet und zur Confirmation vorbereitet, auch 
zu derfelben vor dem vierzehnten Jahre nicht ohne höchſt trifftige 
Gründe zugelaffen werden. Ferner ift darauf zu fehen, daß die 
Paftoren ein ordentliches Confirmanden =» Verzeihnig mit Hinzu- 
fügung der Namen ihrer eltern führen. ; 
Die Superintendenten follen ferner genau unterfuchen, ob bie 
Prediger der Gemeinden eine vollftändige Sammlung von allen 
Toleranz: Verordnung haben, und diefelben genau befolgen: ob fie 
bei Taufen, Trauungen und Gterbefällen dasjenige pünktlich beob- 
achten, was allerhöchften Ortes vorgefchrieben ift, von diefen Amts: 
vorfällen ein genaues DBerzeichniß halten und den Anwachs der 
Gemeinden richtig bemerfen. 
Nachdem die evangeliichen Paftoren in Folge allerhöchiter Entſchlie— 
fung vom 20. November 1829 von nun an die Tauf-, Trau- und 
Beerdigungs :Matrifeln felbft zu führen haben, fo haben die Super: 
13 * 
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intendenten und Senioren, als Vorſteher der evangelifchen Seel— 
forger, bei ihrer Bereifung uber die genaue Befolgung der vorges 
fhriebenen Normalen in Hinficht der Führung und Ausftellung 
diefer Tauf-, Trau- und Beerdigungs-Matrikeln zu wachen, und 
wird denfelben eingeſchärft, aller Orten auf die genaue tung 
mit allem Nachdrucke zu dringen, 

7 Sie find jhuldig, wenn die Prediger in vorfommenden bedenklichen 
Amtsfallen ihren Rath und ihre Verhaltungs-Vorſchriften verlangen, 
ihnen diefelben ungeſäumt nach ihrem beften Vermögen zu ertbeilen, 
und wenn die Falle von der Art find, dag fie felbft für fich nicht 
zu entjcheiden und zu bejtimmen wagen, fich fogleich weiter bei 
dem Eonfiftorium Raths zu erhohfen. 

3. 

Der Lebenswandel der Prediger, in fo fern derfelbe Einfluß auf 
den Zweck ihres Amtes hat, iſt das andere wichtige Stück, worauf die 
Auffiht Des Superintendenten gerichtet feyn muß. Es ift aber dabei 
nicht allein auf das ganze fittlihe Betragen der Prediger überhaupt, 
ſowohl gegen alle Glieder der Gemeinde, als gegen ihre Vorgeſetzten, 
fondern auch vorzüglich auf ihr Derhalten gegen andere Glaubensver- 
wandten Nückficht zu nehmen. Dem Guperintendenten liegt ob, die 
Prediger dringend zu ermahnen, in allen DBerhältniffen dur ihren 
ganzen Wandel den Chriften ein feuchtendes Beifpiel zu geben, und auf 
alle Art auch dahin zu wirken, daß da, wo Augsburgiiche und Helvetifche 
GSonfeffiond - Verwandte mit und neben einander wohnen, Friede und 
Eintracht aufrecht erhalten, und wenn fie gegenfeitig ihre Kirchen und 
Schulanſtalten benützen, die deshalb eingegangenen Berpflichtungen 
redlich und pünktlich erfüllet werden. 

Penn jemand durc feinen Wandel Nergerniß und Anſtoß gibt, fich 
aus bfindem Keligionseifer und unduldfamer Gefinnung gegen die Glieder 
einer andern Kirchengefellfchaft vergeht; fo follen die Superintendenten 
demfelben zuerft ernitliche Ermahnungen und Verweiſe geben, und wenn 
feine Befferung erfolget, einen folchen unwürdigen Lehrer dem Con: 

fiftorium und zugleih dem Kreisamte anzeigen. 

i Es fommt nur dem Gonfiftorium zu, die in diefen Fallen anges 
mefienen Strafen zu beftimmen, und haben die Superintendenten die- 
felben nit ohne ausdrücklichen Auftrag des Eonfiftoriums auszuüben, 
außer daß ihnen bei wichfigen argerlichen Vergehungen im Nothfalle das 

Befugniß ertheilet wird, den Prediger, der ſich dergleichen ſchuldig 

gemacht hat, vorlaufig von der Ausübung feines Amtes zu fufpendiren. 

Da nicht allein das Betragen des Predigerd für feine Perfon, 
fondern auch das Betragen feiner Familie auf den Zweck feines Amtes, 
ganz vorzüglich nad der Lage der Gemeinden in den biefigen Landen 
einen wichtigen Einfluß bat, fo haben die Superintendenten die unter 
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ihrer Snipection ftehenden Prediger zu ermahnen, auf den ordentlihen 
und anftandigen Wandel ihrer Familie auf’s genauefte zu fehen, damit 
durch deren tadelhaftes und auffallendes Betragen, theild den Gemeinden 
felbft, theils anderen Slaubensverwandten Fein Aergerniß gegeben werde, 
\. & 

Da es zum Beten der Religion ſehr nothwendig tft, daß die bereits 
im Amte ftehenden Prediger im ihrem Studieren feinen Gtillftand 
machen, jondern jo vief fie Zeit und Hulfgmittel haben, fich durch Ver: 
mehrung ihrer Kenntniffe immer brauchbarer und gefihiefter für ihr Amt 
zu bilden fuchen follen, fo ift die Pflicht der Superintendenten, ihnen 
auch dazu, fo viel die Umſtände geftatten, Gelegenheit, Aufmunterung 
und Antrieb zu verfchaffen. Zu dein Ende follen die Superintendenten 

1) den im ihrer Diöceſe befindlichen Predigern jährlich gewiſſe Theſes 
aus. dem ganzen Umfange der theologiichen Wilfenfchaften mittheilen, 
über welche fie bald längere, bald fürzere Abhandlungen an fie eins 
zufchiefen haben. Jedoch müſſen die Prediger dabei auf ihr Gewiſſen 
verfichern, daß folhe Ausarbeitungen von ihnen ſelbſt abgefaßt find. 

2) Wird dem Superintendenten aufgetragen, dahin zu fehen, ob nicht 
die Fortfeßung ded Studierens und die Befchaftigung mit den 
Wiſſenſchaften den Predigern ihrer Diöcefe durch die Errichtung einer 
Sefegefellihaft, in welder die beiten und brauchbarften Schriften 
und Sournale cirsuliren , erleichtert werden könnte. 

3) Haben fie den Predigern ihrer Didcefe befannt zu machen, daß es 
ihnen frei fteht, Bemerkungen, Beobachtungen und Rathſchläge, die 
auf die zwerfmäßigere Einrichtung des Kirchenweſens abzielen, den 
Superintendenten mitzutheilen,, welche dieſe alsdann, wenn fie eine 
näbere Erwägung verdienen, dem Konfiftorium vorzulegen haben. 

4 Auch haben die Superintendenten und Senioren bei jeder fchieffichen 
Gelegenheit die Prediger vor folchen irrigen und ſchädlichen volitifchen 
Meinungen und Xeuferungen, die ihre Gefinnung verdächtigen 
wirden, und vor lebertretung jener höchften Verordnungen zu 
warnen, die fih auf den Verkehr mit auswärtigen, verbothenen 
Geſellſchaften beziehen. 

5) Auf Schriften, die zur religiofen Schwärmerei verleiten könnten , 
oder abgeſchmackten, myſtiſchen und verderblichen Snbaltes find, 
haben die Superintendenten Acht zu haben, damit fie nicht in den 
Gemeinden verbreitet werden und Unheil ftiften. — Sind ſolche 
Schriften im Umlaufe, fo tft hierüber an die politifche Behörde und 
an das Conſiſtorium Bericht zu erjtatten. 

. 
Die Schullehrer find fowohl in Anfehung des Religions: Unterrichtes, 
ald auch ihres fittlihen Lebenswandels der Oberaufſicht des Superinten: 
denten unterworfen. In Anſehung des Neligiond : Unterrichtes iſt darauf 
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zu fehen, daß der Schullehrer Feine Lehrbücher nad) feinem Gutdünfen 
einführe, fondern das ihm Worgefchriebene zum Grunde lege, und den 
Unterricht darnach zweckmäßig ertheile, daß die Neligion der Jugend 
nicht blos Sache des Gedächtniſſes, Tondern des DVerftandes und des 
Herzens werde. Was die Ubrigen Lehrgegenftäande, den methodum 
docendi und die Inſpicirung und Leitung des Deutſchen Volksſchul— 
wefens betrifft, fo haben dieſelben ſich nach den Dießfalligen, in der 
politifhen Verfaffung der Deutſchen Schulen u. f. w. ent= 
haltenen allerhöchſten Verfügungen zu benehmen, und befonders die, 
durch das hohe Studien: Hofcommiffions-Decret vom 6. März 1820 
intimirte allerhöchfte Verordnung genau zu beachten. 


9. 6. 

Bei erfolgtem Todesfalle eines Predigers hat der Superintendent 
ſogleich die Vorkehrung zu treffen, daß die Circular-Predigten und 
übrigen actus ministeriales unter die benachbarten Prediger feiner 
Snipection bis zum Ablaufe der Wittwen - Önadenzeit (welche in dem 
halbjährigen Genuffe des salarii fixi und anderer Accidentien befteht) , 
fall8 eine anderweitige Befekung der Vacanz binnen folcher Zeit nicht 
erfolgen follte, ordentlich vertheilet, verrichtet, alles Grforderliche 
beforget, und folhes den Paftoren durch ein Circulär intimirt und 
deffen genaue Befolgung an das Gonfiftorium angezeigt werde. Wobei 
die Superintendenten auch dafür zu Jorgen haben, daß des verftorbenen 
Paftors Wittwe oder Kindern die Einkünfte richtig und ohne eigen: 
mächtige Verkürzung gereichet werden. 

Ganz vorzüglich haben die Superintendenten darauf zu fehen, daß 
die erledigten Paftorate möglichſt bald und zwar mit gehörig gebildeten, 
tüchtigen und vechtichaffenen Individuen wieder bejegt werden. Gie 
haben dabei, jedoch ohne den Gemeinden irgend Semanden zum Prediger 
aufdringen zu wollen, ihnen bei der Candidirung jolcher Individuen mit 
gutem Rathe beizuftehen, und wenn binnen drei Monaten eine erledigte 
Predigertelle noch nicht wieder beſetzt feyn follte, Die betreffende Ge: 
meinde uber die Uriache hiervon zu vernehmen und darüber am. das 
Conſiſtorium Bericht zu erftatten. 


ei Articulus IV. 
Bon dem Verhältniffe zwifchen den Ser inlenDenien und 
Senioren. 
5.01. 


Den Superintendenten find die Senioren untergeordnet, welche die 
Subinfpection zu beforgen, auch, bei zu weiter Entfernung der Superin- 
tendenten von ihrer Diöcefe, deren Stelle zu vertreten haben. 

Nach höchſter Vorſchrift follen, wo mehrere Gemeinden in einer 
Diöcefe find, zehn Gemeinden jedesmahl ihren eigenen Senior haben ; 
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die Superintendenten haben Daher dazu aus ihren Predigern die tüch— 
tigften Subjecte dem Eonfiftorium vorzuschlagen. 
5:2 

Der Senior hat fein Amt unter Leitung ded GSuperintendenten 
zu führen, die ihm gegebenen Aufträge, das Kirchenmwefen betreffend, 
auszurichten, die Verordnungen und Publicanda, die ihm von dem 
Superintendenten zugefhieft werden, den Paftoren befannt zu machen. 
An ihn haben fi) die Prediger und Gemeinden zuerft zu wenden, und 
derfelbe hat minder wichtige Angelegenheiten felbft in Ordnung zu 
bringen; wenn diefes ihm aber nicht gelingt, diefelben, fo wie alle 
wichfigeren Gegenftande, dem Superintendenten, diefer aber felbige nach 
Umftänden entweder felbft zu verhandeln und zu erledigen, oder dem 
Gonfiftorium vorzulegen. 

Der Senior hat auch nah Auftrag des Superintendenten die 
genauere Infpection über den Wandel und die Amtstreue der Prediger 
und Schulfehrer, und überhaupt über die Kirchenzucht zu führen. Wur 
muß er in allen diefen Fallen an den Suverintendenten Bericht evftatten. 
Auch muß er dem Superintendenten halbjahrig die genaue Nachricht von 
dem Zuftande aller einzelnen Gemeinden nad) einem ihm zuzuftellenden 
Formulare, einfchiefen, daraus diefer feinen Amtsberiht an das. Con— 
fiftorium macht. — Im Falle der Superintendent durch unabanderliche 
Hinderniffe abgehalten werden jollte, feine Diöceſe felbft zu viſitiren, fo 
Fann er dazu die Senioren feiner Diöceſe bevollmachtigen und inftruiren. 

WER 

Der Superintendent ift verpflichtet die Senioren von allem dem zu 
inftruiven, was zur Erhaltung einer guten Ordnung in Bethaufern und 
Schulen erforderlich ift, ihnen daher 

1) alle ihm zugefommenen, das Kirchenwefen der Proteftanten betref— 
fenden landesherrlichen Befehle zuzuftellen ; 

2) ihnen die vom Eonjiftorium gemachte Verfügungen bekannt zu machen; 

3) fie mit Rath und Unterriht auf alle Weife zu unterjtügen, und 
die ihm von denielben zugeftellten Petita an die betreffende Stelle 
zu befördern und mit einem Berichte zu begleiten; 

4) darauf zu halten, daß den Senioren von den übrigen Predigern 
die gebührende Folgfamfeit geleiftet werde, um das Anfehen ihres 

Amtes auf das forgfältigfte zu unterftügen. 


Articulus V. 
Bon der Aufſicht über die Verwaltung der Kirdengüter. 
Die Superintendenten haben bei allen Gemeinden ihrer Didcefe 
darauf zu jehen, daß zur Verwaltung der Oeconomicorum der Ge: 
meinde, von jeder Gemeinde einige Vorfteher als Neprafentanten der 
Gemeinde gewählet und bevollmachtiget werden, die im Rechnungsweſen 
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erfahren ſind, und überhaupt die zu dieſem Amte erforderliche Geſchick— 
lichkeit haben. Dieſe Vorſteher haben mit Zuziehung des Predigers auf 
die Verwendung der Kirchengelder zu ſehen, und davon jährlich an die 
betreffende politiſche Behörde Rechnung abzulegen. Bei jeder Ausgabe, 
die 30 fl. überſteigt, haben ſie die Beſtätigung von der politiſchen Lan— 
desſtelle zu ſuchen. Es iſt die Pflicht der Superintendenten, darauf zu 
ſehen, daß dieſe Verwendung ordentlich geſchehe, und die Dance 
bücher richtig gehalten werden. 


Articulus VI. 
Bon den Borredhten der Syuperintendenten. 


$. 1. 

Den Superintendenten bleibt der Gebraucd und die Ausübung der 
Vorrechte, die nah den Grundfäsen des proteftantifchen Kirchenrechts 
mit ihrem Amte verbunden find; diefe find: 

1) das Examen der Gandidaten ded Predigtamtes; 
2) die Ordination der Prediger; 
3) die Inveftitur oder Ginführung derfelben; 
4) die Einweihung neuer Bethäufer; 
5) die Rifitation. 
| 6, 

Seder Studierende aus der Divcefe des Guperintendenten, wenn 
er die k. k. proteftantifch=theologische Lehranftalt in Wien beziehen will, 
muß fich vorher bei demfelben einer theologiichen Prüfung unterziehen, 
und der Superintendent hat fodann demfelben ein Zeugniß darüber aus: 
äuftellen, ob er ihn zu den afademifchen Studien ſchon vorbereitet genug 
gefunden habe. (Allerhöchfte Entihließung vom 5. December 1826. ) 

BE 

Alle inlandifhen und auslandifchen Gandidaten der Theologie, wenn 
fie im Lande predigen wollen, haben fich bei dem Guperintendenten der 
Didcefe zu melden, werden von ihm nach vorgezeigten testimoniis in 
doctrina et moribus geprüft, und erhalten hierauf licentiam concio- 
nandi, doc hat jelber nach Wfliht und Gewiſſen dafür zu forgen, daß 
Fein — Candidatus theologiae den Predigtſtuhl betrete. 

$. 4. 

Auf die Gandidaten, die aus der Diöcefe des GSuperintendenten 
gebürtig find, oder fich doch in derfelben aufhalten, hat derſelbe hinfichtlich 
ihres Fortftudierend und Lebenswandeld ein immerwährendes Augenmerf 
zu richten, diefelben bei vorfommenden DBeranlaflungen zum Fortfchreiten 
in ihrer Bildung zu ermuntern, oder ihnen in moralifcher Hinficht die 
nöthigen Erinnerungen zu geben. 

6. 8. ” 
Seder Guperintendent bat ein Verzeichnis folcher Individuen zu 
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führen, die fid) bei ihm um eine Anftellung als Prediger oder Schul: 
lehrer melden, oder die ihm zu diefem Behufe von dem Gonfiftorio 
befannt gemacht werden, damit er um fo leichter im Stande fey, den 
Gemeinden bei der Wiederbefegung erledigter Paftorate mit gutem Rathe 
an die Hand zu gehen. nn 

6. 6. 

Die zum Predigtamte berufenen Candidaten müſſen vorher dem 
Sonfiftorium von den Gemeinden oder Patronen, mit Beilegung der 
Zeugniſſe von ihren Wiffenichaften und ihrem Lebenswandel, aud) ihres 
Tauffcheines, im Wege der GSuperintendur, prafentirt werden, von 
welchem der Auftrag zum Eramen an den Superintendenten gelanget; 
nach gefchehenem Examen und befundener Tüchtigfeit hat der Superins 
tendent den Geprüften zu ordiniren, und unter Einem wegen Erlangung 
des Gonfiftorial : Anftellungs » Decreted an das Conſiſtorium Bericht zu 
erftatten, welches alddann das Weitere zu feiner Iandesfürftlihen Beſtä— 
tigung einleiten wird. CHoffanzley»Decret vom 20. November 1806, 
Nr. 21, 222.) che 
| $. 7. ‚ 

Nach herabgelangter landesfürftlicher Betätigung hat der Superin« 
tendent oder der von ihm hierzu Delegirte Senior den neuen Prediger 
zu inftalfiven. (Hoffanzley : Decret vom 20. November 1806, Nr. 21, 222.) 

$. 8. 

Die Schulfehrer bei den Bethaufern und anderen verfchiedenen 
Orten ohne Bethäufer, werden zwar von den patronis ecclesiae 
gewählet, müſſen aber dennoch vom Superintendenten oder dem Senior 
binfichtfih der Religions -Kenntniffe geprüft, und das diepfällige Zeugniß 
dem Gefuche an die politifche Beherde, wegen Beftätigung des Gewählten, 
beigelegt werden. Auch hat der Guperintendent dem Konfiftorto jede 
Befegung einer Schulſtelle anzuzeigen, und dabei ausdrücklich zu bemer: 
fen, ob gegen den ſittlich religiöfen Charakter und die religiöfe Bildung 
des Angeftellten Fein Bedenken obgewaltet, und an welcher Lehranftalt 
und mit weldhem Erfolge er ſich Die Bildung zum Schullehrer erworben 
babe ? 

‘. 9. 

Die Einweihung neuer Bethhäufer Eommt dem Superintendenten zu, 
der aber doch bei weiterer Entfernung, zur Vermeidung der Koften, 
dem Senior diefes Gefchäft übertragen kann. 

$. 10. 

Der Superintendent hat in feiner Verpflichtung wenigftens Ein 
Mahl im Zahre nomine Consistorüi die Vifitation der Bethaufer vors 
zunehmen. 

Sollte der Superintendent wegen anderweitigen wichtigen Geſchäften, 
oder wegen zu großer Ausdehnung feines Sprengel gehindert ſeyn, Die 


202 


Viſitation desfelben in einem Sahre felbft zu bewirken, dann hat der 
Superintendent jenen Theil feines Sprengeld, welchen er felbft in jedem 
Sahre zu bereifen gedenft, auszufcheiden, und zur Viſitirung der übrigen 
Gemeinden die ihm eigens zu diefem Ende beigegebenen Senioren zu 
delegiren. 


Sn dem folgenden Jahre hat der Superintendent jeded Mahl die 
Viſitation jenes Theild ſeines Gprengeld vorzunehmen, welcher im 
friiheren vom Senior bereifet wurde. 

Sn fo fern der Superintendent auch die Stelle eines Schul: Diftrict3- 
Aufſehers verfieht, hat er die PVifitation der Schulen alle zwei Jahre 
in loco zu halten, und in Bezug auf Bethaufer und Schulen die Ord— 
nung der Kirchenbücher, Kirchengerathe ıc., nicht minder, ob und in wie 
weit den in Schul: und fonftigen Angelegenheiten bejtehenden allerhöchiten 
Anordnungen nachgefommen werde, zu refpiciren, und überhaupt die 
höchſten Landesgefege ſich gegenwärtig zu halten, 

Dinge von minderer GrheblichFeit wird vderfelbe mit Einwilligung 
der Partheyen in Gute beizulegen fuchen; Sachen aber von Wichtigkeit, 
fo wie alled, was den statum publicum religionis exereitii betrifft, 
ad referendum nehmen, und fo wie von den beigelegten Sachen an das 
Conſiſtorium Bericht erftatten und vorlegen, jedoc) weder aus Liebe, 
noc aus Haß, darin etwas wider die Wahrheit einfließen laſſen, fondern 
nach Pflicht und Gewiſſen dad, was er befunden, treulich anzeigen; 
außerdem aber auch, wenn demfelben von der k. k. Landesregierung ein 
jonftiger Auftrag zugemittelt werden foll, ſich dem, pflichtichuldigit unter: 
zieben. Diejenigen Gemeinden, die der Superintendent in einem und 
demfelben Sahre nicht vifitirt, follen von den betreffenden Gentoren 
bereijet und vifitirt werden. 

Kerl; 

Diefer Viſitation unterliegen gleichfalld alle Schullehrer, jedoch nur 
in Hinficht des Religions-Unterrichtes, fo wie ihres fittlihen Charakters 
und Lebenswandeld, da fie in Bezug auf den methodum docendi jener 
Controlle unterliegen, welche durch die Verfügungen der politifchen Ver— 
faffung der deutihen Schulen im Allgemeinen und insbeſondere durch 
das hohe Studien- Hofcommifliond :Deeret vom 6. Marz 1820 vorge: 
zeichnet wird. 

$. 12. 

Wenn die Entfernung des GSuperintendenten von den Gemeinden 
feiner Didcefe zu groß ift, oder andere Umſtände ed unmöglich machen, 
daß er felbft diejelben in loco vifitiren kann, jo kann er dieſes Geſchäft 
dem Senior übertragen, der in feinem Namen und nad) feinem Auf- 
trage diejelben anzuftellen, und ihm dariiber ausführlich Bericht abzuftat: 
ten bat. 
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$. 13. y 


Diefe Houpt : Pifitation muß vorher angezeigt werden, jedoch muß 
der Superintendent auch zuweilen unvorhergefehene Bifitationen vornehmen, 
$. 14. 

Mo zwei Muttergemeinden, oder eine mit einer Filial= Gemeinde 
verbunden, nur Einen Paftor haben, wird die Viſitation entweder in 
der Muttergemeinde, oder an dem Orte, wo der Paſtor feine beftändige 
Wohnung hat, gehalten. 

— $. 15. 

Die Gemeinde, welche viſitirt wird, muß den viſitirenden Superin— 

tendenten oder Senior, der Gelegenheit wegen, ſchadlos halten. 
$. 16. 

An diefem Tage hat der Prediger felbiges Orts eine Predigt über 
den ihm von dem GSuperintendenten aufgegebenen Tert zu halten, und 
nad) derfelben mit der Jugend eine Katechifation vorzunehmen, bei 
welcher auch der Viſitirende Fragen an die Jugend thut. 

$. 17. 

Nach vollendetem Gottesdienfte fteht ed den Patronen und reſpec— 
tiven Gemeinden frei, was fie gegen ihre Paftoren, ihre Schul-Docenten 
oder Schullehrer anzubringen, oder Lettere gegen Erftere anzuzeigen und 
vorzufragen haben, wo jodann das Erhebliche unterfuchet, wo möglich) 
beigeleget, oder an dad Confiftorium berichtet werden muß. 


$. 18. 

Sodann hat der Superintendent oder Senior in Gegenwart der 
Patronen oder Aelteſten der Bethäufer, deren anderweitige Gebaude, 
Kirchenbücher, Taufe, Trau- und Todtenregifter in Augenfchein zu 
nehmen, und mit ihnen zu überlegen, wie das Schadhafte verbeflert 
werden könne, und ſolches ad protocollum zu bringen. Desgleichen 
fol! der Superintendent oder Senior das Vermögen der Bethäufer und 
deren Rechnung nachfehen, und ebenfalld dem Protokolle beifügen, und 
folhes dem Conſiſtorium abgeben. 

$, 19. 

Vorzüglich haben Superintendent und Senior darauf zu fehen, daß 
der Gottesdienft und die übrigen Kirchengebrauche nad) Vorſchrift und 
eingeführter Ordnung zu gehöriger Zeit und Stunde, mit erforderlicher 
Andacht und zur wahren Erbauung der Gemeinden und anderer Zuhörer, 
volljogen werden. 

§. 20. 

Sollte der viſitirende Superintendent oder Senior bei einer Viſi— 
tation wahrnehmen, oder ihm ſicher beigebracht werden, daß ein oder 
anderer Caſſe-Halter ſich Nachläſſigkeit, Unordnung, oder wohl gar 
Unterſchleif zu Schulden kommen ließe, ſo hat er ſolches ungeſäumt 
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anzuzeigen, worauf dad Conſiſtorium die nöthige Vorkehrung deßhalb 
zu treffen nicht unterlaffen wird. 
Re 

Wo nur Ein Bethaus zu vifitiren ift, werden dem Guperintenden: 
ten oder Senior aus dem Kirchen-Aerario drei Gulden, wo aber meh— 
rere Bethaufer unter einander combinirt find, fünf Gulden für feine 
Bemühung gegeben. 

2, 

Es liegt ferner dem vifitirenden Superintendenten oder Senior ob, 
bei denjenigen Bethäufern, wo die Gemeinden das jus patronatus ha: 
ben und ausüben, auch jedes Mal einen Beamten oder Deputirten von 
Seite der betreffenden Grundobrigfeit zu allen derlei, in gegenwärtigem 
Artikel bemerften actus visitationis beizuziehen und hierzu einzuladen; 
auch, daß es gefchehen, das gegenwärtig geweſene obrigfeitliche Indivi— 
duum in feinem Brotofolle namentlich zu bemerfen, nicht minder anzus 
führen, ob und was obrigkeitlicher Seits in Sachen vor» und angebracht 
mworden. 


Vorschrift, } 
wie die Pifitation der Gemeinden und die darüber 
zu erftattenden Berichte von den Superintendenten 
und Senioren einzurichten feyen. 


Die Viſitation muß fich über folgende Hauptpuncte erftreden, und 
bei jedem Hauptpuncte müſſen die dabet folgenden Fragen unterfucht 
werden. 

I. 

Ueber die Stärfe der vifitirten Gemeinde, ihren Zuwachs 
oder ihre Abnahme; über die Vermögensumſtände derfelben 
im Allgemeinen. 

1) Wie heißt die Gemeinde? h 

2) Sn welcher Herrfhaft und in welchem Kreiſe ift fie gelegen? 

3) In welchem Seniorats - Bezirke? 

4) Wann ift fie gegründet worden? 

5) Sn welcher Sprache wird bei ihr der Gottesdienft gehalten? 

6) Wie viel Bethaufer hat die vifitirte Gemeinde, und wo find fie 

gelegen? 

7) Wie viel Seelen und Familien enthalt die Gemeinde? 

8 Wie viel Filialen und welche Dorfichaften gehören zu der Ges 

meinde? Wie weit find diefe von dem Bethaufe entfernt? 

9) Wie viel Prediger hat die Gemeinde? deren Namen, Alter, Ge 

burtsort, ob fie verheirathet find? 

10) Wie viel Schulen find in der Gemeinde? 
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11) Welche find die Schullehrer? ihre Namen, Geburtsort, Alter ; 
wo fie Normal: Unterricht erhalten haben? 

12) Sind die beitehenden Schulen hinlanglid), oder müflen mehrere 
errichtet werden? 

13) Bon wem wird das jus patronatus erercirt ? 

14 Aus weldhen Quellen werden Bethäufer und Schulen, Prediger 
und Schullehrer und andere kirchliche Anftalten unterhalten? 
15) Wie hoch belauft. fih das Einfommen des Predigerd und Lehs 

rers? Wird der Gehalt deijelben ordentlic; ausgezahlt, und wenn 
derfelbe zu gering erfcheint, hat der Bilitirende die Gemeinde 
zur Erhöhung deffelben aufgefordert, und mit welchem Erfolge? 
11. 
Heber die öffentlihe Religions: Hebung und den Gottes— 
dienft überhaupt. 

1) Ob der Prediger den öffentlichen Religions = Unterricht nach dem 
Inhalte der heiligen Schrift und den damit übereinftimmenden 
fombolifhen Büchern unferer Kirche ertheile, fich aller unnüsen 
Grübeleien, alled Polemifirend enthalte und die Glaubensfehre 
und Lebenspflichten des Ehriftenthyums ohne unverftändliche Ter: 
minologie, in einer allgemein verftändlichen faßlichen Sprache 
vortrage? 

2) Ob der Prediger fih a) in Anfehung der Zeit und Ordnung des 
Gottesdienftes, b) ſo wie der übrigen Amtshandlungen genau 
nad) der eingeführten Liturgie und Ordnung richte? 

3) Ob und wie oft und wo er Katechifationen halte? 

4) Ob in Anfehung der außern Religions =lebung die durch die Tos 
feranz : Ordnungen beftimmten Gränzen genau beobachtet werden? 

5) Ob auch in einer. Gemeinde Privat Verfammlungen unter dem 
Vorwande einer größeren Erbauung Statt finden ? 

6) Ob fi) Perfonen in der Gemeinde befinden, die Zerrüttung und 
Aergernig anrichten und Verächter und Lafterer der Religion find ? 

7) Ob die Gemeinde im Bethaufe dem Gefange mit beimohne und 
fid) dazu zu rechter Zeit einftelfe? 

8) Ob bei dem Gottesdienfte ein hohen und höchſten Ortes appro: 
birtes und vorgejchriebenes Geſangbuch gebraucht werde, und 
welches? oder ob und aus welchen Gründen man fich der Eins 
führung eines foldhen Geſangbuches widerfeße? Ob ferner die 


Gemeinde mit Gefangbüchern gehörig verfehen fen? ihren Kir ·. 


chengefang zu verbeſſern fuche und die Schuljugend im Singen 
geübt werde? Auf diefen Gegenftand hat der Viſitirende fein bes 
fonderes Augenmerk zu richten. 

9) Ob fi) auch bei dev Gemeinde eine Sammlung aller Toleranz: 
Verordnungen finde ? 
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III. 
Ueber die Prediger, deren Amtsführung und Wandel. 


1) Wie find die öffentlichen Vorträge des Predigers befchaffen? feet 
er fie auch wörtlich auf? 

DD Hat derfelde dem Superintendenten jemals Predigten eingefchickt 
und von welcher Beihhaffenheit waren diefelben ? 

3) Wie weit befiget der Prediger die Gabe zu Fatechifiren? welcher 
Methode folget er darin? welches Lehrbuch legt er dabei zum 
Grunde? 

4) Halt er bibliſche Vorlefungen, wie und auf welche Art? 

5) Wie lang bereitet er die Katechumenen zur Confirmation vor? 

6) Werden die Tauf-, Trauungs-, Confirmations- und Sterbe— 
regiter richtig gehalten? und wird Alled beobachtet, was die 
höchſten Verordnungen dabei vorfchreiben? 

7) Halt der Prediger ein Eurrenden- Buch, in welches alle Verord— 
nungen in extenso eingetragen werden ? 

8) Wie ift der Lebenswandel des Predigers befchaffen? fein Betra- 
gen gegen die Gemeindeglieder, gegen die Glieder einer anderen 
Kirchengefellfchaft ? 

9) Führet auch feine Familie einen untadelhaften Wandel? 

10) Wie ift der Privat: Fleiß eines Prediger in Anfehung der Fort: 
fegung feines Studiums befchaffen? welche Proben hat er davon 
gegeben? 

411) Wie weit ift der Vorſchlag zu einer Lefegefellichaft unter den 
Predigern ausgeführt? 

12) Wenn durd den Tod eines Prebigers eine Vacanz entſtanden 
iſt, ſind die Amtsgeſchäfte auch während der Vacanz von den 
übrigen Predigern gehörig beſorget worden? 

13) Hat die etwa vorhandene Wittwe die ihr zukommenden Emolu— 
mente während der Önadenzeit richtig erhalten? 


IV. 
Weber die Schulen und Schulleprer. 

4) Wird die Schule vom Schullehrer zur gefegten Zeit und in ge: 
höriger Drdnung gehalten ? 

2) Ertheilet der Schulfehrer auch den Religiong = Unterricht nad) dem 
vorgejchriebenen Lehrbuche ? 

3) Wie ift feine Lehrgabe beichaffen? 

4) Werden die Kinder auch von den Aeltern ordentlich zur Schule 
gehalten? 

5) Hält der Schullehrer eine Konduiten Lifte? 

6) Erhalt der Schullehrer auch ordentlich feinen beftimmten Gehalt 
und Schulgeld? 
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7) Treibet der Schullehrer aud) nebenbei eine Handthierung, die 
nachtheiligen Einfluß auf fein Amt hat? 

8) Wie ift der Lebenswandel des Schullehrers, fein Betragen gegen 
den Prediger und die Gemeinde, wie das Betragen feiner Fa: 
milie befchaffen ? 

9) Werden die Schulen oft vom Prediger befucht? 


V. 


Ueber den Prediger der viſitirten Gemeinde, der 
zugleich Senior iſt. 
1) Wie verhält er ſich gegen den Superintendenten, gegen die Pre— 
diger und gegen ſeine Obrigkeit? 
2) Iſt er als Schul-Diſtricts-Aufſeher umſichtig und fleißig? 
3) Stattet er gehörig und genau die erforderlichen Berichte ab? 


VI. 
Ueber die Verwaltung der Kirchengüter. 


1) Von welchen Perſonen werden die Ausgaben und Rechnungen 
des Kirchenweſens beſorgt? Haben ſie die zu ihrem Amte erfor— 
derliche Geſchicklichkeit? 

2) Sn welhem Stande find die Bethäuſer, Predigerwohnungen 
und Schulgebaude? 

3) Sind die Rechnungen gehörig an die politische Behörde abgegeben 
worden? | 

4) Werden die Kirchenftühle vermiethet? und auf welche Art? zu 
welchen Preiſen? 

VII 
Weber befondere Amtsvorfälle der Superintendenten 
und einige andere Puncte. 

1) Ob fie Streitigkeiten bei der Viſitation gütlich verglichen haben, 
und auf welche Art? 

2) Ob die Gemeinden den Superintendenten wegen der Gelegenheit 
ſchadlos gehalten und ihm auc das für feine Bemühung Be: 
ftimmte gehörig entrichtet haben? 

3) Welches Individuum von Seite der Grundobrigkeit bei der Vi— 
fitation zugegen gemwefen ? 

Diefe Fragen find auf die Art zu beantworten, daß, die Berichte 
halbbrüchig eingerichtet, auf der einen Geite die Fragen, auf der andern 
Seite die Beantworfungen gefest werden. 

Diefe folchergeftalt eingerichteten Berichte haben die Superintenden: 
ten über jede der jährlich vorzunehmen habenden Bifitationen an das 
Eonftftorium einzureihen, welches fodann fein Amt zu handeln haben 
wird, R 
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Anhang 


zu der Inftruction der Supyerintendenten, 
betreffend verfchiedene Puncte, 


SEK 

Die Superintendenten haben fich bei jedem Bethaufe genau darnach 
zu erfundigen: wie es mit den Bänken oder Sigen in demfelben gehal: 
ten werde: ob Diefelben nach den Umſtänden und der Page der Kirchen. 
gemeinden gegen ein jährlihes Geld vermiethet werden können, und, 
wenn diefes ift, wie die Schagung einzurichten fey, daß fie der Kirchen: 
gemeinde im Ganzen nicht zur Lajt falle; zu deſſen defto ficherer Erzie— 
lung die Schäkung und Beftimmung des Banfgeldes jederzeit der welt 
lichen Behörde zur Beftätigung vorzulegen ift. 

Falld fie darin Abanderungen nöthig finden, fo haben fie dazu ihren 
gutächtlichen Vorfchlag jener Behörde einzureichen. 

—— 

Die Bänke oder Sitze werden ordentlicher Weiſe aus dem Vermö— 
gen der Kirchen oder Bethäuſer angeſchafft und erhalten. Sollte aber 
Semand aus der Gemeinde fich felbit einen Sik in dem Bethaufe ver: 
fertigen laffen, fo Fann er fich zwar deſſelben gegen einen billigen Zins 
lebenslang zum Gebrauch bedienen, aber er foll feineswegs befugt feyn, 
denfelben an andere zu verkaufen, oder wohl gar zu fransferiren, noch 
im Teftamente zu vermachen. 

&:3; 

Was die Beerdigung der Leichen betrifft, fo hat der Superintendent 
darauf zu halten, daß, die darüber beftehenden höchiten Werordnungen, 
welche fowohl in dem Patente vom 4. October 1773 enthalten, ald auch 
nachher ergangen find, und künftig noch ergehen dürften, genau befolget 
werden. Es dürfen daher ohne ausdrückliche Iandesherrliche Erlaubnig 
feine neuen Gottesäcker errichtet, oder die errichteten erweitert werden. 
Die Beftimmung, wie ein Selbfimörder beerdigt werden foll, kommt der 
weltlichen Behörde zu. Bei anderen Leichen find die Geremonien foviel 
möglich zu beſchränken, und, da bereits die Trauer-Generalien vom 
Sahre 1768 beftehen, jo werden dieſe dabei zur Richtfchnur zu nehmen 


feyn. 
j $. 4. 


Sn Ehefahen haben fih die Superintendenten genau nach der Vor: 
fchrift des neuen Ehe: Patentes zu richten, Zur Advent: Faftenzeit darf, 
ohne befondere Dispenfation von der Landesitelle, Feine Trauung  voll- 
zogen werden, Doc können ſich die auf dem Lande wohnenden Parteien 
an die Kreisamter deßhalb wenden, gleichwie es in Anfehung der Katho— 
liten gehalten wird. Bei Streitigkeiten zwifchen Cheleuten darf nicht 
eber bei der betreffenden weltlichen Behörde eine gerichtliche Klage anhangig 
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gemacht werden, als bis die Eheleute ſich vorläufig bei ihren Paſtoren 

zum gütlichen Vergleiche melden, und von diefen das Zeugniß aufweilen, 

daß fie die Scheidung für billig halten, oder daß fie na n angemwen- 

deten Bemühungen, die Warteien davon abzubringen air rmocht haben. 
$. 5. N 

Hinfichtlih der Erhebung der landesfürſtlichen Confiftorial-Taren, 
fo find folche bis auf weiters nach dem, den Superintendenten mittelft 
Sonftftorial=Decretes vom 7. December. 1813, Zahl 340, und Confifto- 
vial«Decretes der Helvetifhen Confeſſion vom 27. December 1813, Zahl 
171, binausgegebenen Tar-Schema zu bemeſſen und dem Confiftorio 
richtig zu berechnen. 

%. 6. 

Damit das Confiftorium in einer fortlaufenden Kenntniß des Zu: 
ftanded der ihm unterjtehenden Gemeinden erhalten werde, hat jeder 
Superintendent jährlich einen Haupfbericht an daffelbe zu erftatten, der 
eine Weberficht über fammtliche amtlihe Handlungen deijelben, und die 
wichfigeren Vorfälle in feiner Diöceſe im Testen Jahre enthalten fol. 
Namentlich find in diefem Sahresberichte aufzuführen: 

1) Alle Todesfälle oder Verſetzungen von Paftoren und Schulleh: 

vern in der betreffenden Diöceſe. 

2) Wie, und wie bald die erledigten Prediger: oder Schulftellen 

wieder befekt worden find? 


3) Ob "und warn der Superintendent im verflofienen Sahre pro 


licentia concionandi geprüft, oder ordinirt, oder inftallirt, ob 
und welches Bethaus er oder der Senior eingeweihet hat? 

4) Wie viele Gemeinden find in feiner Diöceſe? 

5) St in derfelben Feine neue Gemeinde entftanden, und wo? 

6) Ob und welche Gemeinden in dem leßten Sahre vifitirt worden 
find? 

7). O6 die Prediger und Lehrer Gelegenheit und Mittel zu ihrer 
Fortbildung haben‘, und welche? 

8) Ob fi) nicht bier und da, und wo Spuren von einem mißlichen 
Hange zur Schwärmerei oder zu ſchädlichen Mißbrauchen und 
Laſtern gezeigt haben, und was dagegen eingeleitet oder gethan 
worden iſt. 

9) Ob bei irgend einer Gemeinde, und bei welcher, ‚eine Berbefie- 
rung in ihrem Kirchenweſen, im Gefange und in liturgieis über: 
haupt, um Gehalte der Prediger und Schulfehrer und der öko— 
nomifchen ‚Lage der Gemeinde Statt gefunden habe? 

10) Ob und welche Prediger, Schullehrer und Gemeinden dem Su: 
perintendenten durch ein: fehlerhaftes Benehmen, oder durch 
Zwifte zu Erinnerungen Veranlaffung gegeben, und was diefe 
Grinnerungen bewirkt haben? 

Lippert's Annalen, 48 Heft. 14 
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11) Ob irgend eine Gemeinde oder ein Prediger und Schulfehrer 
der Diöcefe belobt oder belohnet worden fen, und durch wen? 

19 Welche Verordnungen der Superintendent im Laufe des legten 
Sahres von der politifchen und Firkhlichen Behörde erhalten, und 
ob, und wie denfelben entiprochen wurde? 

13) Zu weldhen Eingaben und Berichten an die Firdfiche und poli- 
tiiche Behörde der Superintendent ſich im’ legten Sahre veran- 
laßt gefehen, und ob felbige ihre Erledigung erhalten haben? 

49) Welhe Candidaten halfen ſich in der Diöcefe des Superinten— 
denten auf, wie find fie befchaftiget, und findet ſich nicht gegen 
den Einen oder den Andern etwas zu erinnern? 

15) Wie verrichtet der oder die Senioren der Diöceſe ald ſolche ihr 
Amt? Wie lange find fie in dieſer Eigenfchaft angeftellt, und 
genießen fie aus dem. Staats-Fonde oder einer KA. ann 
irgend ein Emolument? 

16) Iſt ſonſt nichts weiler zu bemerken, oder BR ein Verbeſſe— 
rungsvorſchlag zu machen? 

Diefem bi8 Ende Februar eines jeden Jahres zu erftattenden Haupts 
berichte ift nach dem beiliegenden Formulare eine tabellarifche Ueberſicht 
über den Perfonal- Stand der in der Diöceſe angeftellten Prediger, Vi: 
care und Schullehrer nach den Senioraten beizufügen und die Prediger 
anzuhalten, die dießfälligen Motizen auf dem Wege des Seniorates 
jährlich bis langftens Ende Januar an den Superintendenten einzu: 
ſenden. 

A SER 

Wenn die Senioren die Stelle des Superintendenten vertreten, fo 
gilt für fie alles, was in diefer Superinfendenten = Snftruction enthal- 
ten ift. 
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7 
Aufhebung 


der Unterfuchung der unter unmittelbarer Aufficht 
und Leitung ihrer Ordinarien ſtehenden theologi- 
ſchen Didcefanskehranftalten durch die theologifchen 
Directoren, von denfelben fünftig zu erflattende 
periodifhe Eingaben; fernere Unterfuhung der 
übrigen tbeologifchen Hauslehranſtalten nach der 
beiliegenden Snftruction. 


Seine Majeftät haben mit höchfter Entfchließung vom 24. Januar 
1830 anzuordnen geruhet, daß die theologifchen Didcefan: Lehranftalten , 
welche unter der unmittelbaren Auffiht und Leitung ihrer Ordinarien 
ftehen, von nun an nicht weiters durch die thenlogifhen Directoren zu 
unterfuchen jeyen, wohl aber haben diefe Lehranftalten, wie’ öffentliche 
Unterrichtsanftalten, alle. perisdifchen Eingaben jährlich den betreffenden 
Sandesbehörden und der Studien: Hofcommiffion zu unterlegen. 

Bei den übrigen theologifhen Hauslehranftalten hat die bis nun 
beftandene Unterfuchung, wenigftend alle drei Sahre einmal nad) der in 
der Beilage mitfolgenden höchſt genehmigten Inſtruction Statt zu finden. 

Welches der Landesftelle zur weiteren Verfügung an die betreffen: 
den Ordinarien, Directoren oder deren Gtellvertreter hiermit eröffnet 
wird. 

Studien : Hofcommifliond:Decret vom 6. Februar 1830, an die Lan- 
derftellen in Mieder -Defterreich, Böhmen, Mähren, Inner : Defterreich, 
Galizien, Tirol, Trieft und Dalmatien. 


Änstruction 
für die theologiſchen Directoren oder deren Stell— 
vertrefer in den Provinzen, wo Feine Directoren 
beftehben, als: Tirol und Küftenland (in Nieder 
Defterreich für den Vice-Director) bei den Bereifun- 
gen der theologiſchen Dauslehranftalten. 
Wade # 

Bor allen hat fih der Director mit einem Creditiv vom Landes: 
Chef zur vorzunehmenden Unterfuchung zu. verfehen, welches er bei fei- 
ner Ankunft an der Lehranftalt dem Ordensvorſteher als Local-Director 
vorzumeifen und demjelben den Zweck feiner Anmwefenbeit anzudeuten hat. 

gr 

Der Director bat zwar Feinen Actuar mitzunehmen, wohl aber in 


Bi, 
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einer jeden Lehranſtalt ſich ein geeignetes Individuum zur Führung des 
Protokolls zu wählen. 
u. 

Hierauf laßt er fi von jedem Profeſſor ein fchriftliches Verzeichniß 
der bi8 zu Diefem Tag vorgetragenen Materiem und den Hand: Catalog 
über das Reſultal ver Collegial- Prüfungen vorlegen. 
$. 4. 

Dann laßt er durch 5—6 Stunden aus jedem Sahrgange, je nad) 
dem die Schülerzahl Elein oder groß ift, Borlefungen und Prüfungen 
abhalten, um dabei die Fahigfeiten ſowohl der Profefforen ald der Schit: 
ler gehörig beobachten zu können. Jedoch fteht es dem Director bei den 
Prüfungen frei, über die bis dahin abgehandelten Miaterien entweder 
jelbft Fragen zu ftellen, oder den zu prüfenden Gegenftand nach dem 
ihm vorgelegten Derzeichniffe zu beftimmen, 

$. 5. 

Nach geendigter Prüfung halt er nach Befund mit dem Lehr: Ber: 
fonale ſowohl gemeinfchaftliche als abgefonderte Conferenzen, in welchen 
das Möthige über den Fleiß und Fortgang der Schüler, über die Mittel 
zur Verbeſſerung des Unterrichtes, über die Amtsführung der Profefio: 
ren, befonders über den Stand der Schul: Cataloge, und über die pe: 
riodifhen Eingaben, welche jede Lehranftalt an die hohen und höchſten 
Behörden vorfchriftmäaßig zu Teiften hat, mit Umſicht zu befprechen und 
mit Genauigkeit zu erheben ift, wobei er ſich auch das Protokoll aller 
die theologifchen Studien und beſonders diefe Lehranftalt betreffenden 
Verordnungen, welche nah der Vorſchrift der älteſte Profefior jeder 
Lehranftalt aufzubewahren hat, zur Einfiht vorlegen laßt. 

$. 6. 

Sowohl bei der Prüfung als bei den mit den PBrofefforen anzuftels 
lenden Eonferenzen follen die Grundfäge derfelben und ihre Beſchaffen— 
heit erforfcht, nad den Leitfaden und Hülfsbüchern, deren fie fich bedie— 
nen, gefragt, die Leſe-Methode und ihre Zweckmäßigkeit ermittelt, und 
um die Art, wie die Schuler ſich den Vortrag des Lehrers aufzeichnen, 
Nachfrage gehalten werden. 

62.20 

Alles beftimmten beftehenden Worfchriften entgegen Laufende ift fo- 
gleich abzuſtellen; die Gebrechen der Lehrer hat der Director mit väter: 
lihen Grmahnungen und Borftellungen zugleich mit Angabe der Mittel 
zur Verbeſſerung zu rügen, und den Ordensvorfteher hierauf insbejon- 
dere aufmerkffam zu macen. 

. $. 8. 

Nach geendigter Vifitation hinterläßt der Director alles dasjenige, 

was fih an der Lehranjtalt Gutes und Lobwürdiges vorfindet, und was 
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etwa noch zu verbeffern, und zur Forderung des Unterrichtes wünſchens— 
werth fey, dem Ordensvorſteher umſtändlich und jchriftlic. 


$. 9. 

Schließlich hat der Director oder deſſen Stellvertreter Tangftens 
binnen 4 Wochen nach gepflogener Bereifung über dad ganze Nefultat 
feiner Unterfuchung eine ausführliche Relation, weldjer er den an den 
einzelnen Lehranftalten aufgenommenen Act, eigentlich Commiſſions-Pro— 
tofoll beilegt, mit den ihm zweckmäßig fcheinenden Anträgen an die Lan: 
desitelle zu übergeben, melde diefe binnen weiteren 4 Wochen mit ih: 
vem Gutachten an die Studien: Hofcommiflion einzubegleiten hat. 


6. 
Vorschrift 
bei Abhaltung des Concurſes für .die Religions 
Lehrer in den philoſophiſchen Studien. 


Seine Majeſtät haben durch höchfte Entichliefung vom 4. Februar 
d. J. zu befehlen geruhet, daß nebft dem vorgefchriebenen Tchriftlichen 
und mündlihen Concurfe für die Religionslehre an den philoſophiſchen 
Lehranftalten Fünftighin auch noch ein befonderer Beweis für das Predi- 
geramt des Concurrenten geliefert werden’ foll, daher diefer Concurs in 
Zukunft auf folgende Art abzuhalten ſey: 

1) Am erften Tage find die drei Fragen nad) den für Concurſe 
höchft vorgefchriebenen Beftimmungen, wie e8 bisher ublich war, 
zu beantworten. 

D Der mündlihe Concurs für den Lehrvortrag ift am folgenden 
Tage auf die gewöhnliche Weife abzuhalten. 

3) Seder Concurrent hat eine, wirklich von ihm vor dem Concurfe 
über ein beliebiges Thema, nad) Materie und Form für die afa- 
demifche Sugend berechnete und ausgearbeitete Predigt mitzubrin- 
gen, und dem betreffenden Ordinariate zu übergeben. 

Diefe Predigt hat derfelbe bei den betreffenden Conſiſtorien vor 
den gewählten Ordinariats-Cenſoren, welde immer Männer 
vom Fache feyn follen, und zu denen auch der Profeſſor der 
Paftoral, wo er in loco ift, zu ziehen ift, volfftandig in einem 
größeren Locale frei aus dem Gedächtniſſe, am anderen Tage 
nad) der mündlichen Concurs= Prüfung vorzutragen. 

Der gewöhnlichen Ordinariats - Genfur der gelöfeten Fragen und 
des mündlihen Lehrvortrages ift dann auch diefe Predigt nad) 
ihrer Materie fowohl, ald auch nach ihrer Form, fo wie bejon: 
ders die Befchaffenheit des mündlichen Vortrages derſelben anzu: 


4 


—— 


— 
— 
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fügen, und überhaupt wie die übrigen Concurs-Acten zu bes 
handeln. ö 
Bon diefer höchften Entichließung, welche nicht nur allein für die 
Eoncurje für öffentliche Lehranſtalten, ſondern auch für alle concurs— 
artigen Prüfungen für bifhöfliche Lehranftalten Geltung hat, hat die 
Landesftelle alle unterftehenden Ordinariate und die Directoren (in Wien 
den Bice:Director) der philofophifhen Studien zur genauen Darnach— 
achtung zu verftändigen, aud) das Nöthige an die theologischen Directoren 
(und in Wien an. den theologischen Bice-Director) zur Verſtändigung 
des Profeſſors der Paftoral- Theologie zu erlaffen, zugleich aber in Zu: 


funft bei Einlangung von Concurs-Acten aus der Religions-Lehre und 


bei der eigenen Begutachtung auf diefe höchft vorgefchriebenen Erforder: 
niffe Auckficht zu nehmen. Bei Ausfchreibung des Concurfes für die Res 
ligions-Lehre it aber in Zufunft in den Zeitungsblättern immer folgens 
der Beifaß hinzuzufügen: Seder Eoncurrent hat eine, von ihm 
vor dem Concurſe über ein beliebiged Thema nah Materie 
und Form für die afademifche Jugend berechnete und aus: 
gearbeitete Predigt zum Concurſe mitzubringen und dem 
Drdinariate zu übergeben, welche er dann den Tag nad) der 
müundlihen Prüfung, vollftändig, frei aus dem Gedächt— 
nifie, vor den verfammelten Eenforen vorzufragen hat. 

Studien: Hofcommiffions -Decret vom 13. Februar 1830, an fammt: 
liche Landerftellen. 


2: 


Ausschliessung 
der aus geiftlihen Seminarien wegen eined Ber 
gehens entlaffenen Zöglinge von den theologischen 
Studien. 


Seine Majeftät haben mit höchfter Entfchliefung vom 31. Sanuar 
1830 anzuordnen geruhet,; daß Zöglinge, welche wegen was immer für 
eines Vergehens aus einem geiftlihen Seminarium entlaſſen worden 
find, für die Zufunft dadurch auch von den theologifhen Studien als 
ausgeichloffen anzufehen ſeyen. 

Pefches ſämmtlichen Ordinariaten und den theologifchen Directoren 
zur weiteren Verfügung befannt zu machen ift. | 

Studien -Hofcommifiond-Decret vom 13. Februar 1830, an ſämmt— 
liche Länderſtellen. 


Hr 
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8. 


Bestimmung 
wegen Erhaltung und Verwaltung des Vermögens 
der Stifte und Klöfter, 


Seine Majeftat haben mit höchfter Entfchließung vom 23. Februar 
1830 den Auftrag zu ertheilen geruhet: daß die Geſetze und Vorfihriften 
über die Werwaltung und Erhaltung des Vermögens der Stifte und 
Klöfter zufammen zu ftellen, die etwa bemerften Mängel oder Lücken 
derjelben zu verbeflern und zu ergänzen, und nad) vorlaufig dariiber mit 
der oberften Zuftisitelfe gepflogenem Einvernehmen Höchftderfelden zur 
Genehmigung vorzulegen, einftweilen aber die genauefte Vollziehung der 
dießfalld bejtehenden Anordnungen ſich zur Pflicht zu machen fey. Auch 
feyen die Ordinariate anzumeifen, in kirchlicher Hinficht ihre Oberleitung 
und Bifitation der Stifte und Klöfter mit Genauigkeit und der erforder: 
lichen Strenge eintreten zu laflen, und bei der Wahl des Stiftsobern 
darauf zu fehen, daß nur würdige und taugliche Sndividuen dazu erforen 
werden. 

Um diefen leßteren Zweck, ald den wichtigften, mit Zuverficht zu 
erreichen, follen fih der Ordinarius mit dem Landes-Chef wegen ange: 
mefiener Snftruirung der beiderfeitigen Commiſſäre vor dem Wahltage 
gehörig verftändigen, wornach die lesteren gehörig anzumeijen find. 

Hofcanzlei:Decret vom 3. Marz; 1830, an fammtliche Landerftellen, 
mit Ausnahme von Stalien. 


9. 


Wegen Beerdigung der Selbfimörder. 


Weber einen befonderen Fall Fam hierorts die Frage zur Sprache: 
ob der Leichnam eines vermuthlichen Selbftmörders, der vor Beendigung 
der nach dem $. 92 II. Theiled des Gtrafgefeßed eintretenden Inter: 
fuhung, wegen Gefundheitsrückichten beerdiget, werden muß, in Gottes: 
äckern, oder vielmehr in ungeweihter Erde zu beftatten, und ob die Un— 
terfuchung nad) jomit erfolgter Beerdigung noch fortzufeken ſey? 

Da der Selbſtmörder überhaupt Fein Gegenftand der Beftrafung 
feyn Fann, und die von dem Geſetze feftgefette Beerdigung feiner Leiche 
in ungeweihter Erde nur auf: Lebende abjchrecfend wirken foll; jo kann, 
wenn die Beerdigung aus Gefundheitsrucjichten nothwendig wird, und 
die über die That eröffnete Unterfuchung noch nicht zu Ende gediehen ift, 
bei dem fomit immer noch über den Selbftmord obwaltenden Zweifel die 
Leiche nur in geweihter Erde eingejcharrt werden. 


217 


Da aber der Regierung daran gelegen feyn muß, die Veranlaflung 
des Todes an und für fich zu Fennen, und im Kalle des erprobten GSelbft: 
mordes zu erheben, ob Bedrückungen, Gebrechen, Mißbräuche, Irrleh— 
ven, Aberglaube u. dgl. die Weranlaffung waren; fo ift auch nad) der 
Beerdigung, die übrigens in aller Stille zu geſchehen hat, die Unter: 
fuchung fortzufegen, die Leiche aber, wenn auch der GSelbftmord erwieſen 
werden follte, nicht mehr in ungemweihte Erde zu übertragen, nachdem 
diefes den gefelligen und religiöfen Begriffen widerfprechen, und Statt 
zur Abſchreckung, vielmehr zum Scandale dienen würde, 

Sm Einverftändniffe mit der k. k. Hofcommiffion in Suftiz - Gefeg- 
fahen werden diefe Grundſätze der Landesitelle zur Richtſchnur und zur 
Belehrung der betreffenden Unterbehörden eröffnet. 

Hofcanzlei:Decret vom 16. April 1830, an fammtliche Landerftellen, 


10. 


Zulassung 
der Zöglinge des höheren weltpriefterlihen Bil 
dungs⸗Inſtitutes aus anderen Provinzen zur 
Fortfegung und Beendigung der zur Erlangung 
des theologifchen Doctor-Grades vorgefchriebenen 
Erforderniffe an der Wiener Univerfität. 


Da laut höchften Cabinet3- Schreibens vom 20. April 1830 Seine 
Majeſtät jenen hoffnungssollen Prieftern, welche Seiner Majeftät von 
Biihöfen zur Aufnahme in das höhere weltpriefterlihe Bildungs: Snfti- 
tut bei St. Auguftin in Wien in Antrag. gebracht werden dürften, die 
Gelegenheit, ein oder dad andere Rigoroſum an der Univerſität ihres 
Vaterlandes vor ihrer wirklichen Aufnahme in die erwahnte Anftalt ab: 
zulegen, in der Abficht, die Fortbildung fähiger und fleifiger Individuen 
nad) ihrem Austritte aus dem theologiſchen Lehr-Curſe zu fördern, be: 
Iaffen wollen; fo wird der Landesitelle im Nachhange zu der, unter dem 
23. Mai 1829 eröffneten höchſten Entfchließung vom 7. Mai 1829 er: 
flärt, daß die von Seiner Majeftat in das erwahnte Snftitut aufgenom: 
menen Zöglinge, wenn fie gleich einen Theil der Erforderniffe zur Er— 
langung des theologiſchen Doctors-Grades an einer anderen inländiichen 
Wniverfität geleiftet haben, Doch zur. Fortfegung und Beendigung der 
dießfalls vorgefchriebenen Leiftungen an der Wiener Univerfität zugelaffen 
werden mögen, und daß die betreffenden Decane an den Univerfitäten, 
wo ſolche Individuen ihre ftrengen Prüfungen angefangen haben, die 
Zeugniffe fowohl über die Schul- als über die bereits abgelegten ftren: 
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gen Prüfungen über die eingejehene Beftätigung des Drdinariates, daß 
um Aufnahme eines derlei Priefterd in die höhere Bildungsanftalt ein: 
gefchritten werden folle, hinauszugeben berechtiget feyn follen. 

Sn Anfehung jener derlei Priefter, weiche in der erwähnten Anftalt 
nicht aufgenommen werden ſollten, hat es bei dem bereit3 Angeordneten 
zu verbleiben. 


Studien Hofeommifliond-Decret vom 24. April 1830, an ſaͤmmt— 
lihe Fanderftellen. 


11. 


Nichtüberlassung 
der Erziehung eines Katholifen an Afatholifen. 


Aus Anlaß eines vorgefommenen Falled hat man der Landesitelle 
zur genauen Befolgung zu bedeuten: daß zu Folge wiederholter höchiter 
Entſchließungen Fatholifche Kinder bei Afatholifen in Koſt, Wohnung 
und Unterricht nicht untergebracht, und überhaupt die Erziehung eines 
Katholiken feinem Afatholiken überlaffen und anvertraut werden darf. 

Die Landesftelle hat dafür zu forgen, daß diefe höchſte Willensmei— 
nung auf das genatiefte befolgt werde. 

Studien: Hofcommiffions » Decret ‚vom 24. April 1330, an ſämmt—⸗ 
liche Länderſtellen. 


12. 


Derfahren 
bei Todeserflärungen zum Behufe der Trennung 
einer gültig beftandenen Ehe, vor dem Sprude. 


Zu Folge einer unter dem 9. Marz 1830 neuerdings beftätigten 
höchſten Entſchließung an die Hofcommiſſion in Zuftiz = Gefegfahen vom 
11. Mai 1821, hat die oberfte Suftizftelle, ehe fie. bei Todeserklärungen 
zum Behufe ver Trennung einer gültig beftandenen Ehe zwifchen Katho— 
lien, und der hiernach auszufprechenden Trennung der Ehe ihr Erkennt: 
niß fallet, wiewohl fie fih) im Uebrigen ganz nad. den Vorſchriften des 
allgemeinen bürgerlichen Gefesbuches zu benehmen hat, die dießfälligen 
Verhandlungen dem betreffenden Ordinariate mitzutheilen, und deſſen 
Bemerkungen einzuholen, und wenn der Beſchluß der oberften Juſtiz— 
ftelfe von der Meinung Des Ordinariates abweichend feyn follte, den 
Gegenftand der höchſten Enticheidung zu unterziehen. 
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Davon bat nun die Landesftelle die Drdinariate in Kenntnig zu 
feßen, EM, 
Hofcanzlei: Decret vom 12. Mai 1830, an fammtliche Landerftellen. 


13. 


Derfahren 
bei Genjur der afatholifchen Bethaus-Rechnungen, 


Im Einverftändniffe mit dem k. k. General-Rechnungs-Directorium 
hat die vereinigte Hofcanzlei befchloffen: es von der Genfurirung der 
afatholifchen Bethaus- Rechnungen durd die Pr. sinzial: Staatsbuchhal: 
fungen abfomnten zu laffen, und dagegen anzuordnen, daß vom Der: 
mwaltungsjahre 1830 an, die Genfur diefer Rechnungen von der unmit: 
telbaren erften politifchen Behörde, mit Zuziehung .des Paſtors und der 
Gemeinde -Xelteften ordentlich vorgenommen, fodann aber die Bethaus: 
Rechnungs: Ertracte im Wege des Kreidamtes und der Landesftelle ſum— 
mariſch und undocumentirt an die Provinzial: Staatöbuchhaltung einge: 
fendet werden. Durch diefe Maaßregel wird jedoch der Landesitelle die 
Befugniß nicht benommen, in einzelnen Fällen, wo entweder ein Ver: 
dacht gegen die Rechnungsführer obwaltet, oder irgend ein anderer ad» 
miniftrativer Zweck es nöthig oder nützlich macht, die Cenſur folcher 
Rechnungen durch die Prosinziale Staatsbuchhaltung vornehmen, und ſich 
das Refultat hiervon vorlegen zu laſſen. 

Hofcanzlei-Decret vom 16. Julius 1830, an fammtliche Landerftellen. 


14. 
Benehmen 
mit den wegen Vergehen aus geiſtlichen Seminarien 
entlaſſenen, und von den theologiſchen Studien 
ausgeſchloſſenen Individuen, die ſich zu einem an— 
Deren Studien Zweige wenden wollen, 


Seine Majeftät haben über einen allerunterthänigften Bortrag, was 
gegen folche Individuen, welche wegen Vergehungen aus den geiftlichen 
Seminarien entlaflen werden, und daher von dem theologifchen Studien 
auszufchließgen find, vorzufehren jey, wenn fie zu einem anderen Stu— 
dien=Zmeige ſich wenden wollen, unter dem 23. Snnius 1830 folgende 
höchſte Entſchließung zu erlaſſen geruhet: 

Schüler der Theologie, welche aus einem geiſtlichen Seminarium 
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entlaffen werden, und mithin von dem theologifhen Studium ausge: 
fchloffen find, Fünnen nur dann.zu einem anderen Studien: Zweige, zu 
deflen Antretung fie vermöge der Studien: Zeugnifle aus den Worberei: 
tungs » Wiffenfchaften geeignet find, mit der Stellung unter die befondere 
Auffiht der Profeſſoren zur Ueberwachung ihrer GSittlichfeit zugelaflen 
werden, wenn ihre Entlaffung aus dem Alumnate nicht wegen eines 
Vergehens und aus Gründen erfolgte, welche auch bei einem anderen 
Studien = Zweige ihre Ausfchließung herbeigeführet haben würden. Den 
Hrdinariaten ift Daher aufzutragen, die Entlaffung eines jeden Zöglinges 
ſogleich, ald fie erfolgt, mit Beifügung der Urfache derfelben der Landes: 
ftelfe anzuzeigen, damit diefe darüber erfenne, ob das Vergehen diejes 
Zöglinges die Ausfchließung von jedem anderen Studien Zweige zur 
Folge haben foll, und wenn fie diefes findet, die Anzeige an die Stu— 
dien = Hofcommiffion zur weiteren angemefienen Verfügung erftatte, 

Mit einem nachgefolgten höchften Gabinetd: Schreiben vom 27. Zu: 
nius 1830, baben Seine Majeftät in Bezug auf den diefen Theologen 
bedingungsmweife geftatteten Webertritt zu befehlen geruhet, den Länder: 
ftelfen zur Pflicht zu machen, die Ertheilung der dießfälligen Bewilligung, 
den Webertritt zu anderen Studien- Zweigen, nur jolchen Individuen zu 
geitatten, welche ſich ſowohl in moralifcher als. literariſcher Beziehung 
und in jeder Hinfiht untadelhaft bewiefen haben. 

Sn Gemäßheit dieſes höchften Befehles hat num die Landesftelle das. 
weiters Erforderliche zu verfügen, den zweiten Theil deffelben aber fi) 
zur genaueften Darnachachtung gegenwärtig zu halten. 

Studien: Hofeommiflions-Decret vom 17. Julius 1830, an ſämmt— 
liche Landerftellen, mit Ausnahme von Mailand und Venedig. 


15. 
Den Theologen unterfagtes Privat-Studium der 
f Erziehungsfunde. 


Aus Anlaß eined vorgefommenen Falles, wie thenlogiihe Schuler 
an einer philofophifhen Studien-Anftalt zur Prüfung aus der Erziehungs: 
Funde, mit Anwendung des $.18 der Girfular-Verordnung vom 3. März 
1827 über das Privat-Studium, zugelaffen wurden, wird der Landes: 
ftelle zur Befeitigung eines Mißverftändniffes in Beziehung auf die Aus: 
legung des obigen $. 18, die Erläuterung hinausgegeben: daß, nachdem 
den Theologen das Privat-Studium überhaupt nicht. erlaubt, ‚und das 
Studium der Erziehungsfunde für diefelben vorgefchrieben ift, folglich) zu 
ihren Dbligat: Studien gehöret, der $..18 des Cirkulares vom 3. Marz 
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1827 über dad Privat: Studium auf fie Peine Anwendung hat; fondern 
die Theologen haben die Erziehungsfunde öffentlich zu hören. 

Studien »Hofcommiffiong : Desret: vom 11. September 1830, an 
fammtliche Landerftellen, mit Ausnahme von Mailand und Venedig. 


| 16. 
Enthebung 
des Vereines der Redemtorifiinnen in Wien von 
dem AmortifationgzGeiege. 


Seine Majeſtät haben mit allerhöchſter Entichliegung vom 11. No— 
vember 1830 die Eonftituirung des Klofterd der Nedemtwriftinnen in 
Wien zu geftatten, und die Befreiung von dem Amortiſations-Geſetze, 
nicht bloß auf das Inſtitut ſelbſt und auf die Donationen inter vivos 
oder mortis causa zu beichranfen, jondern auch auf die Sndividuen, 
und bei diefen auch auf Erbiihaften ab intestato auszudehnen geruhet. 

Die Erwerbung liegender Güter aber ift in der Art ausgenommen, 
daß Diefelbe nach der allgemeinen Norm des Amortifations-Gefeßes ohne 
böchfte Iandesfürftlihe Genehmigung nicht Statt finden dürfe, 

HofcanzleisDecret vom 23. December 1830, an fammtliche Länder— 
ſtellen. 

Kund gemacht in Nieder-Oeſterreich, am 6.; in Steyermark, am 
8.; in Oeſterreich ob der Enns, am 9.; in Illyrien, am 10.; in Mäh— 
ren und Schleſien, Tirol und Vorarlberg, am 14.; im Küſtenlande, am 
20.; in Böhmen, am 21. Sanuar 1831. 


17. 
Erwerbungs-Füähigkeit 
der Nedemtorifiinnen in Wien. 


Um irrigen Ausfegungen vorzubeugen, hat die Ef. Hofcanzlei anher 
eröffnet, daß die Redemtoriftinnen in Wien durch Feine feierlichen Ge: 
fübde gebunden find, und daß aus diefer Nückficht auch den einzelnen 
Gliedern diefer Congregation die Befugniß, zu erwerben, felbit ab in- 
testato , jugeftanden wurde. b 

Diefed wird mit Beziehung auf die Kundmachung vom 9. Sanıar 
1831, zur allgemeinen Wiff enſchaft und Darnachachtung hiermit öffent: 
ih befannt gemacht. 

Hofcanzlei:Decret vom 17. Februar 1831, an ſämmtliche Länder: 
itellen. 
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Kund gemacht in Defterreich ob der Enns, am 3.5; in Böhmen und 
dem Küftenlande, am 10.5 in Illyrien, am 18. März 1831. 


‚ 18. 


Dorschrift 
bei Entlaffung der Capellaͤne aus der Militärs 
Seelſorge. 


Seine Majeſtät haben mit höchſter Entſchließung vom 9. April 1831 
an den Hoffriegsrath zu befehlen geruhet, daß, fo oft ein Gapellan wer 
gen intellectueller oder moralifcher Gebrehen aus der Militär: Geelforge 
entlaffen, und feinem Diöcefan: Bifchofe zurücgefendet wird, diefer Bir 
fchof von jenen Gebrechen auf eine ganz beftimmte Weile in Kenntnig 
zu jeßen fey, von welcher Verfügung daher die Ordinariate zu verftäns 
digen find. 

Hofcanzlei-Decret vom 12. Mai 1831, an fammtliche Randerftellen. 


19. 


| Abgabe 
der Findlinge zur Verpflegung nur an Fatholifche 
Ziehältern. 


Aus Anlaß eines vorgefommenen ſpeciellen Falles iſt * dem 21. 
Sunius 1831 folgende höchſte Entichließung herabgelangt: 

Findlinge dürfen in die entgeltlihe oder unentgeltliche Verpflegung 
nur an folche Ziehaltern übergeben»werden, wo beide Ehegatten Fatho: 
liſch find; ſolche Findlinge, welche ſich bereits bei Ziehältern befinden, 
von denen bloß ein Theil Fatholifch ift, können dafelbft, jedoch nur in 
dem Falle belaflen werden, ald man vollfommen überzeugt if, daß fie 
in: der Fatholifchen Religion. gehörig erzogen werden, worauf ftrenge zu 
fehen ift, und wenn es nicht der Fall feyn follte, machen es Seine Ma: 
jeftat der Geiftlichfeit, und jenen, denen es obliegt, zur Pflicht, fie von 
da wegzunehmen und bei ganz Fatholifchen Ziehaltern unterzubringen. 
Nach welder höchſten Entſchließung ſich auf das Genaueſte zu be⸗ 
nehmen iſt. 

Hofcanzlei⸗ Decret vom 27. Junius 1831, an fämmtliche Länderſtel— 
len mit Ausnahme von Mailand, Venedig und Zara. 
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20. 

Wegen Einflußnehmung ver. Camerals Gefällen, 
Berwaltung bei Verleihung geiftliher Beneficien 
und Schuldienfte bei. Gameral- und 

Fonds Guͤtern. 


Es iſt die Frage zur Erörterung gekommen, welchen Einfluß die 
Cameral-Gefällen-Verwaltung bei Verleihung von geiſtlichen Beneficien 
und Schuldienſten auf Cameral- und Fonds-Gütern zu nehmen habe. 
Sm Einvernehmen mit der k. k. Hofkammer wird hierüber bedeutet: 

Bei Befekung der Pfründen, wozu das Patronats- oder Präfenta- 
tions-Recht Gameral: Gütern zuftehet, „hat die Gefallen: Verwaltung 
das Präſentations-Recht auszuüben. 

Die Ordinariate haben ſohin ihre Beſetzungsvorſchläge unmittelbar 
an die Gefällen-Verwaltung zu leiten, und von ihr die Erledigung der— 
felben zu erhalten. 

Das Patronats-Recht bei den Pfründen, welche unter dem Patro- 
nate der politifhen Fonds- und Stiftungsgüter ftehen, hat die Landes: 
ftelle nad) Maaß ihres dermaligen Wirfungskreifes ohne Sntervenirung 
der Sefällen : Berwaltung auszuüben. , 

Rückſichtlich des Vorganges bei Belegung der Schuldienfte wird der 
Sandesftelle die weitere Weifung von der k. k. Studien - Hofcommiffion 
und der Gefällen-Verwaltung die entjprechenden Weifungen in beider 
Hinfiht, von der k. k. Hoffammer zufommen. 

Hofcanzlei:Decret vom 21. Auguft 1831, an fammtliche Länderftel- 
fen, mit Ausnahme von Mailand, Venedig und Dalmatien. 


21. 
Errichtung 
des Inſtitutes der barmherzigen Schweſtern in 
Wien und deſſen Befreiung von dem Amorti— 
ſations-Geſetze. 

Seine Majeſtät haben mit höchſter Entſchließung vom 12. November 
1831, die Errichtung eines Inſtitutes der barmherzigen Schweſtern in 
Wien zu geftatten, und diefelben in der namlichen Art von dem Amor: 
tifationg- Gefege zu befreien geruhet, wie diefes laut der Hofcanzleis 


Berordnung vom 23. December 1830 und 17. Februar 1831 für die Re: 
demtoriftinnen angeordnet worden ift. Davon wird die Randesitelle mit 
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dem Auftrage in Kenntniß gefeßt, diefe höchfte Befttimmung im gewoͤhn⸗ 
lihen Wege allgemein Fund zu machen. 

Hefcanzlei: Decret vom 18. November 1831, an ſämmtliche Sanders 
ftellen. 

Kund gemacht im Küftenlande, am 6.; ın Steyermarf, am 7.; in 
Tirol und Defterreid) ob der Enns, am 8.; in Mahren und Schlefien, 
am 9.; in Böhmen, am 16.; in Silyrien, am 17. December 1831. 


29, 


Michtabnmahme _ 
einer Taxe für die Ausfertigung der — 
digungs-⸗Scheine. 


Es iſt vorgekommen, daß von Seite der Pfarrgeiftlichfeit. nebſt der 
Stollgebühr für die Eheverkündigung, auch für die Ausfertigung der Ehe— 
verkündſcheine eine beſondere Gebühr abgenommen wird. 

Die Abnahme einer ſolchen Gebühr iſt bei dem Umſtande, wo Sick 
PBerfündfcheine nur die Beftätigung des geichehenen Aufgebotes, fohin 
einer ſchon mit einer Tare belegten Handlung find, von welcher Beſtä— 
tigung tiberdieß ein Brautpaar nur zum Acte der Trauung Gebraud 
machen kann, unzulaflig. 

Die Landesftelle hat daher, in fo fern die erwahnte Gebühr in dem 
Gouvernement gegen die bejtehenden Stollvorfchriften abgenommen würde, 
diefe Abnahme abzuftellen. 

. HofcanzleizDecret vom 1. December 1831, an fammtliche Länder— 
ftelfen, mit Ausnahme von Mailand, Venedig und Dalmatien. 


u 
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B. 
Grossherzogthum Baden, 


1 


Ludwig von Gottes Gnaden, Großherzog zu Baden, Herzog 
zu Zaͤhringen, Landgraf zu Nellenburg, Graf zu Salem, 
Petershauſen und Hanau ꝛc. ꝛc. 

Wir haben unterm 16. October 1827 die von Ihren Päbdſtlichen 
Heiligkeiten Pius VIL und Leo XI. zur Bildung der. oberrheinifchen 
Kirchen: Provinz und Errichtung der dazu gehörigen Bisthümer, Freiburg 
ald Erzbisthum, Rottenburg, Mainz, Fulda und Limburg erlaflenen 
Bullen »Provida solersque vom 16. Auguft 1821, und Ad dominici 
gregis custodiam vom 11. April 1827, nad) Maaßgabe der denjelben 
vorgedruckten landesherrlihen Genehmigung, mit dem Vorbehalte der 
weiter zu treffenden Anordnungen befannt machen, und in fo weit fie 
das Erzbisthum Freiburg betreffen, in Bollzug bringen laffen. 

Zu Wahrung des landesherrlihen Schuß: und Auffihtsrechts über 
die Fatholifche Kirche ift ferner von ſämmtlichen, bei der oberrheinifchert 
Kirchen Provinz betheiligten Regierungen folgende Anordnung verab- 
redet und der Vollzug derfelben, jo wie deren künftige genaue Beobach— 
tung beichloffen worden, die Wir daher num ebenfalls zur. öffentlichen 
Kenntniß zu bringen haben. 

Diefem gemäß thun Wir fund und verordnen wie folgt: 9) 

Sndem durch diefe auf die Rechte des Staats und die Verfaffung 
der Eatholifchen Kirche gegrimdete Einrichtung, welche von Uns, wie von 
den mit Uns vereinten Regierungen Fraftig aufrecht erhalten werden 
wird, für die ununterbrochene Beſetzung der erz= und bifchoöflichen Stühle, 
und für die ungeftörte Ausübung der — denfelben zuftehenden Befugniffe 
in der oberrheinifchen Kirchen Provinz für alle Zufunft Sorge getragen 
worden ift, find Wir der Meberzeugung, hierdurch Unſeren Fatholifchen 
Unterthanen den fprechendjten Beweis Unſerer Iandesväterlichen Fürforge 
gegeben zu haben. 

Gegeben zu Carlsruhe, den 30. Jenner 1830. 

Ludwig. 
vdt. Frhr. v. Berkheim. 
Auf Befehl Seiner Königlichen Hoheit: 


Eichrodt. 
*) Der Inhalt der einzelnen 66. ſtimmt faſt gänzlich mit Dem des Gr. Heſſ. Edikts 
v. 30. Sanuar 1850 (Annalen, Heft 1, ©. 208— 219) überein. a) 


Lippert's Annalen, 18 Heft, 15 
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2. 


Verordnung. 

Die Feier der Sonn- und Feſttage betreffend. 

Seine Königlihe Hoheit der Großherzog haben mittelit 
Staatsminifterial= Befchluffed vom 28. October d. 3. Nro. 1755 den $-. 6 
der Verordnung vom 21. November 1804 Meg. Blatt Nro. J. von 1805) 
die Feier der Sonn: und Fefttage betreffend, dahin zu erweitern geruht, 
daß an Sonn» und Feierfagen in gemüchten und ungemifchten Landorten 
nur dann eine Tanzerlaubmiß zufaflig fei, wenn von den Ortsgeiſtlichen 
das Zeugniß Darüber abgegeben worden, Daß an ſolchen Das heilige 
Abendmahl nicht werde ausgetheilt werden, oder nicht ausgetheilt worden fei, 

Hiernad haben ſich die Polizeibehorden zu achten. 

Garlarube, den 8. November 1830, 

Miniftertum de3 Innern: 
Frhr. v. Berfheim. 
vdt. v. Sagemann. 


>. 
Minifterium des Innern, Fatholifche Kirchen— 
Section. 
Carlsruhe, den 2. April 1831. 

In Folge -gepflogener Communication mit dem erzbifchöflichen General: 
Picariat zu Freiburg findet man fich in Bezug auf die Vertretung der 
Fathofifhen Pfründner in ihren NRechtsftreitigkeiten und wegen Zahlungs⸗ 
ſicherung der auf die Pfründen ſtehenden Prozeßkoſten veranlaßt, folgende 
General-Verordnung an ſämmtliche landesherrliche Decanate zu ihrer 
Wiſſenſchaft und Belehrung der Pfründe-Inhaber zu erlaſſen. 

Das Vertretungs-Recht der Pfründner in ihren Rechts-Angelegen— 
heiten werde von dieſſeitiger Stelle folgendermaßen ausgeübt: 

Die Miniſterial-Section prüfe auf unmittelbare oder mittelbare 
(durch das erzbiſchöfliche General-Vicariat) Veranlaſſung des Pfründe— 
Inhabers den status causae et controversiae, und ermächtige, wenn 
Ausfiht auf einen günftigen Erfolg vorliege, den Reclamanten zur 
Führung des Prozeiles, indem fie entweder 

sa) ihn anweiſe, wo er die Klage auzubringen, welche Klagbitte er 
zu ftelfen, und wie er Diefelbe zu begründen habe; oder indem fie 

b) die Slagichrift durch das Fiscalat verfaffen, und ihm zur Unter» 
zeihnung und Uebergabe zuitellen laſſe. Daſſelbe Verfahren habe Statt 
bei der Einlaſſung auf eine gegen einen Pfründe-Inhaber erhobene 
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lage, wobei man jedoch immer vorausſetze, daß der Streit nicht die 
verfünlihen Rechte des Pfründe- Inhabers, fondern die Pfründe felbft 
berühre. In zweiter Inſtanz beforge das dieffeitige Fiscalat die Ver: 
faffung der Schriften auf Anweifung der Kirchen-Section, oder man 
beauftrage hierzu die Fiscalprocuratoren bei den betreffenden Obergerichten. 

Jener aber müſſe die Mebergaben der Schriften in Wahrung der 
Termine u. f. w., in 2. und 3. Inſtanz durch) Obergerichts: Anwälde 
bewirken, und diefe, da ſie nicht befoldet find, nach der Tarordnung in 
jedem einzelnen Falle honorirt werden. Es ſei aljo, zumal wenn der 
Prozeß verloren geht, mithin die Koften der Gegenpartei vergütet werden 
müflen, jeder Prozeß mit einem mehr oder minder bedeutenden Koſten— 
aufwand verbunden. Die Verbindlichkeit zur Tragung dieſer Koften, 
ruhe in Grmanglung eigner hiezu geeigneter Fonds auf dem Ertrag der 
Pfründe, und mittelbar auf dem Pfrtinde: Inhaber, welcher, für die 
Erhaltung des Pfrimde: Vermögens zu forgen, und hinſichtlich der dies— 
fallfigen Koſten für die Pfründe einzuftehen habe. 

Schon bei mehreren Anläffen find die Pfründe- Inhaber diefer 
Perbindlichkeit nicht gehörig nachgekommen, und haben dadurch begrün— 
dete Befchwerde der Fiscal: Procuratoren und Reclamafionen von Seiten 
der gegentheifigen Anmwalde hervorgerufen, welche Gejchaftsweiterungen 
und fernere Koften veranlaffen, und dahin führen müſſen, die. fünftige 
Auswahl guter Fiscal: Procuratoren zu erſchweren und deren Eifer, zu 
lahmen. 

Um dieſen Uebelſtänden einerfeit3 abzuhelfen, anderfeitd aber die 
Pfründe-Inhaber zu erleichtern, und den Folgen einer agenehen de⸗ 
Zahlungs-Verlegenheit zu begegnen, iſt man geneigt 

4) derartige Prozeßkoſten auf Die betreffenden Darr + Interime- 
Keveniten: Fonds vorfhußmeife und gegen 4pCt. Verzinfung in allen 
Fällen anzuweifen, wo folhe nicht ganz unbedeutend find; 

9) zur Rückzahlung angemeffener Termine nicht Berückſichtigung des 
Koftenbetrags des Pfründe: Einfommens zu bewilligen, erwarte jedoch, 
dag die Pfründe- Inhaber die Rückzahlung deſto pünktlicher leiften werden, 

Die Decanate haben die Pfründe » Inhaber ihres Sprengels hiervon 
zu ihrem Benehmen in vorfommenden Fällen mit dem Anhang in Kennt: 
niß zu feßen, daß derjenige, welcher fich nicht hiernad richte, ſich der 
gerichtlihen Einſchreitung im Falle des Zahlungs: DVerzugs ausfese, und 
dag man endfic von der Gewiffenhaftigkeit ſämmtlicher Pfründe-Inhaber 
gemwärtige, die Scheue vor der hiernach erfeichterten Hebernahme der 
Prozeßkoſten werden Feine Beftimmungsgründe fir fie jein, das Intereffe 
der ihrer Aufmerffamfeit anvertrauten Pfründe zu vernachläfligen. 

Da man endlich auch wahrgenommen hat, dag die Pfriinde: Inhaber 
öfters die Urtkeife erjt nach Umfluß der Anmeldungsfrift der Berufung 
vorlegen, wodurd die Nothfriften verſäumt, und vielfältige Reititutions 

15. * 
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Gefuche: veranlagt werden: fo werden diejelben angewiejen, in allen 
Fällen, wo ihnen das Wrtheil beſchwerend erjcheint, innerhalb der geſetz— 
fihen Frift ſelbſt eventuell die Berufung anzuzeigen; fofort mit der 
Vorlage des Urtheils diefes zu bemerken, und fi) bei der Vorlage ledig: 
lich auf die Frage: ob von dem Fatholifchen Kirchenfiscus Namens der 
Pfründe die Appellation eingeführt und gerechtfertigt werden wolle? zu 
befchräanfen. 


Kro. 5341. A. 


Es find fchon öfter die nachtheiligen Folgen gefühlt worden, wenn 
nicht vollftandig nachgewiefen werden Fann, ob eine Ehe, die ald an 
fich giftig in das bürgerliche Standesbuch eingetragen ift, auf vorgangige 
Staats: Erlaubniß abgefchloffen worden fey; und es entitanden häufige 
Zweifel darüber, ob namentlich in Fallen, wo fich Feine Civil: Acten 
über Die Ertheifung einer folhen Staats: Erlaubniß vorfanden, hieraus 
gefchloffen werden könne, daß überhaupt eine ſolche Erlaubniß nicht 
ertheilt fei, oder ob man annehmen dürfe, daß der’ trauende Mfarrer 
fi) jedesmal nad) den Gefeßen gerichtet, und fonad die Trauung nicht 
ohne Staats -Erlaubniß vorgenommen habe. — Da die Berhältniffe 
vieler Familien von der Beantwortung diefer Frage abhängen, fo hat 
das Großh. Hochpreißlihe Mintjterium des Innern, in Erwägung, 
wie wichfig es ift, die Möglichkeit folcher Zweifel und der daraus ent: 
fpringenden Rechtsunficherheit fo viel möglich für die Zukunft zu entfer- 
nen, durch Beihluß vom 21. Marz 1831, Nro. 3299 in Hebereinftimmung 
mit hohem Zuftiz-Minifterium verordnet, daß Die Beamten des bürger: 
lihen Standes unter Beziehung auf $. 10 und 15 ihrer Dienft-Inftruc- 
tion gehalten fein follen, Fünftig in ihren Einträgen in das Ehebuch auch 
dad Datum und die Nummer des amtlichen Beichluffes, mwodurd die 
Staats- Erlaubniß zur Gingehung der fraglihen Ehe ertheilt wurde, 
jedesmal anzuführen. — 

Die Adminiftratis » Beamten aber, denen jährlich eine Doppelſchrift 
der bürgerlichen Standesbücher zur Prüfung vorgelegt wird, ſollen bei 
der Durchficht diefer Bücher auf die Beobachtung diefer hohen Verfügung 
ihr Augenmerk richten. 

Sämmtlihe Pfarramter und Aemter werden daher zur genauen 
Befolgung diefer hohen Anordnung hiervon in Kenntniß gefest. 

Mannheim den 13. April 1831. 

Direktorium des Neckarkreiſes. 
In Abmwefenheit des Kreis: Direktors: 
Dahmen. 
vdt. Keßler. 
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—W— 
Bekanntmachung. 
(Die Bereinigung der unter der Aufſicht des Minis 
ſteriums des Innern und der evangelifhen Kirhen 
Section flehbenden Fonds von Stiftungs-, Lehr- und 
andern Anftalten betreffend.) 


Seine Königlihe Hoheit der Großherzog haben dur Ents 
fhliegung aus Höchſtdero Staats: Minifterium vom 25. Auguft d. J., 
Nro. 1437, zu verordnen geruhet, daß Die Verrechnungen der unter der 
unmittelbaren Auffiht des Miniſteriums ded Innern und der evanges 
lichen Kirchen : Section ftehenten Fonds von Stiftungs-, Lehr- und ans 
dern Anitalten, welche bisher dahier von verjihiedenen Verrechnern bes 
forgt worden, vereinigt und an. einen DVerrechner, welchem die Eigen: 
ſchaft ald Staatsdiener zugeftanden wird, übertragen werden follen. Die 
Bewerber um diefen Verrechnungsdienft, mit welchem ein Gehalt von 
1000 fl. und 300 fl. Büreau-Averfum, dagegen aber auch die Leiftung 
einer Dienft » Caufion von 3000 fl- verbunden ift, haben fih mit den 
erforderlichen Ausweifen über ihre Befähigung und — bei dem 
dieſſeitigen Miniſterium zu melden. 

Carlsruhe, den 19. September 1831. 

Miniſterium des Innern: 
Winter. 
Vdt. v. Adelsheim 


Erzdiöcese Freiburg. 


1. 
Erzbischötliches General-Vicariat. 
Freiburg, den 12. Februar 1830. 
Nro. 848. Reprod. Die erzbifchöfliche Verordnung 
vom 14. März 1828, die Wiederhaltung der Land» 
capitel und Gonferenz- Berfammlungen 69 
Befihluf. 
Alle in der Zeitjchrift für die Geiftlichkeit in dem Erzbisthum rei: 


burg erfcheinenden erzbiſchöflichen Verordnungen, fomit auch die obige 
vom 14. Marz 1828, die Wiederhaltung der Landcapitel und Conferenz⸗ 
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Berfammlungen betreffend, *) die ih im, 1. Hefte befindet, haben ver: 
bindlihe Kraft und follen vollzogen werden, obgleich fie unfern Decana— 
ten wegen damaliger Umſtände nicht noch befonders zugegangen find. 
Man ſehe daher dem Bollzuge jener Verordnung in diefem Sabre, 
fo wie in den folgenden Sahren, mit Zuserficht erifgegen. 
Dr. v. Vikari, Generalvicar. 
vdt. Jäger. 


*) Sn Gemäßpeit diefer Verordnung follen in der Negel alle Sahre Ein Mal Enpis 
tels oder Paſtoral-Verſammlungen in allen Sandeapiteln der Erzdiöcefe ges 
halten werden und zwar in der lebten Hälfte des Augufts. Der Decan hat fchon 
ſechs Wochen vor Oftern des nämlichen Zahres der Curat- Geiftlichfeit Ciedes 
Ranges, Daher auch den Hülfsprieſtern) feines Capitels durch ein Rundfchreiben 
beliebig den Tag und die Stunde der Zufammenfunft zu beftimmen, und im 
Falle die Berſammlung über Mittag währt, mag eine Uebereinfunft unter den 

kitgliedern gefchehen, roobei der Koftenbetrag zu gleichen Theilen ausgeichlagen 
werden fol: Den Gegenftand.der Bersthung beftimmt die kirchliche Oberbehörde, 
die hierbei auf Die Befchlüffe der vorbergegangenen Konferenzen refleftirt, um 
den Geift und Die Bedürfniffe des Sprengels Fennen zu lernen. Darum wird 
für den Anfang Die Auswahl der Gegenftände den Decanen und, feiner Zeit, 
den erjbiichöflichen Gommifjarien uberläffen bleiben. Die Fragen füllen „aus der 
Theologie, Moral, Kirchengefchichte, Liturgie und Valtoral genommen werden, 
wobei jedoch genau zu bemerken, dag mit VBorausfegung der Dogmen, al3 ſol— 
cher, nur über ihren praftifchen Einfluß auf Die Beförderung des religiös = fitt- 
lichen Zuftandes, auf die Beruhigung und Erbauung der Gläubigen gefprochen 
werden kann, und Daß die Kirchen» Berfaffung in ihren Haupt> und wefentlichen 
Berhälinifien unberührt gelafen werden müffe, und auch die Fragen de3 Kir— 
chenitantsrechtes nicht in Berathung gezogen werden follen. » 

Die Eonferenzfragen werden gleich bei Anzeige des Verſammlungstages, 
auch noch früher, vom Decan allen Geiftlichen zugefendet, worauf dann jeder, 
wenigftens fech3 Wochen vor der Zuſammenkunft, fchriftlich feine Beantwortun— 
gen an den Decan einzuliefern hat. Die Eröffnung der Verſammlung gefchieht, 
nach kurzem Gottesdienfte, unter dem Vorfige des Decans, der ſodann zur Ein» 
forderuug der Gutachten über jede einzelne Arbeit, welche mit vertraulicher Be— 
fcheidenheit abzugeben find, fchreitet. Der Decan ertheitt hierauf fein endliches 
Votum, „führt über den Hergang und die Ergebniffe ein Protocol, trägt eg — 
mit Auswghl der etwa gefchehenen Vorfchläge — in ein Ganzes zuſammen, wo— 
bei der jüngfte Capitular Die Gtelle des Geheimfchreibers vertritt, der auch den 
Dechant in den Nusfertigungen an das erzbifchöfliche General: Vicariat zu un— 
terftügen hat, wohin Diefelben Kängitens bis zum zwanzigften Oftober eingefendet 
feyn follen. Beim Ende der Berfammlung wird noch das Nöthige wegen der 

umlaufenden Partoralfchriften verabredet, die Schlußrechnung des Sahres für 
dieſe vorgelegt und zugleich der Stand der Eapitels- Kaffe mitgetheilt. 

Sn dem Protoeolle find Die Anweſenden und Abwefenden mit der Urfache 
der Abwefenheit jedesmal zu bemerken. Nur erwerslich unaufichiebliche pfarr- 
amtliche Gefchäfte und perfönliche Krankheiten können als hinlängliche Entfchul- 
Digungen angefehen werden.” 

Der Herausgeber. 


- 
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2. 
Erzbischöfliches General-Dicartat. 


Freiburg, den 26. Februar 1830. 


Nro. 1104. Erlaß des Großherzogl. Minifteriumg 

des Innern, Fathol, Kirhen-Section, vom 23. Des 

cember v. J. Nro. 14904, die Begräbnißart der 
Selbjimörder betreffend. 


DEeIWINB. 


Nach einer Verfügung des Großherzogl. Minifteriumd des Innern, 
Plenum som °%. October v. J., Nro. 10518, follen alle Selbſtmörder 
ohne Ausnahme auf den allgemeinen Friedhof nach den Gebrauden ihrer 
Confeſſion und in der vorgefchriebenen Reihenfolge in der Regel in der 
Stille beerdigt werden. 

Das Hochpreißlihe Miniftertum des Innern, kathol. Kirchen-Sec— 
tion, bat fi aber unterm 23. Dec. v. J., Nro. 14901, auf diefjeitige 
Eommunication mit diefer hohen Stelle, dahin geaußert, es habe nichts 
dagegen zu erinnern, wenn eine öffentliche feierliche Beerdigung der 
Selbftmörder geftattet werde, infoferne die Nichfimputabilität der Hand: 
lung notorifch oder durch die betreffende Polizei-Behörde im einzelnen 
Falle conftatirt if. 

In Webereinftimmung mit diefen hoben Minifterial : Beichlüffen wird 
num biemit verordnet: 

1) Seder Selbftmörder ift auf dem allgemeinen Friedhofe oder Gottes: 

acfer in der gewöhnlichen Neihenfolge zu beerdigen. 

DD Wird geftattet, daß jene Selbſtmörder, von denen die Nichtimputa— 
bilitat der Handlung notorifch oder durch Die betreffende Polizei: 
Behörde im einzelnen Falle conftatirt tft, öffentlich und feierlich be: 
erdigt werden. 

Alfe jene Selbftmörder aber, von welchen über die Nichtimputabili: 
tat der Handlung Feine Gewißheit zu erlangen ift, find in der Stille, 
ohne Gefang und ohne die jonft übliche Ausfegnung und ohne dabei 
laut zu beten, unter Vortragung des Grabfreuzes, zu beerdigen; 
auch haben die Seelforger ſolche Leichen in ihrer gewöhnlichen Kir- 
chenfleidung zum Grabe zu begleiten; nicht aber das Grab nad 
Vorſchrift des Rituals einzufegnen, und nicht die dabei vorgeſchrie— 
benen Gebete und Geremonien zu verrichten, fondern die Unglück 
lihen nur in der Stille der Barmberzigfeit Gottes zu empfehlen, 
deffen unerforichlichem Rathe Gerichte anheim gefallen find, und uns 
zum fchreefenden Beifpiel geworden find, wie weit ed mit den mo» 
ralifhen Verivrungen des Menfchen Fommen kann. Dabei empfiehlt 
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man aber allen Geelforgern auf das nahdrüudlichfte, jene ihre Pfarr: 
angehörigen, von denen fle erfahren, daß fie gemüthskrank feyen, 
in ihre befondere Obſorge und Leitung zu nehmen, und fie frühzeitig 
zu vermögen, fich der Heilung erfahrner Aerzte zu unterwerfen, 
nicht minder aber den verderblihen Grundfägen unferer Zeit, nad) 
welchen Seldftmorde entweder im Unglauben an ein höheres Seyn 
und Werden, oder im frevelnden Wahn auf Gottes Barmherzigkeit 
begangen werden, und wornach mande ſich erfrechen, ſolche Thaten 
noch als Handlungen von Geiftesgröße anzurühmen, durch eindring- 
liche chriftliche Belehrung entgegen zu wirken. 
Dr. v. Bicari, Generalvicar. 


>. 
Erzbischöfliches General - Vicariat. 
Freiburg, den 5. Marz; 1830. 


ro. 1195. Die Trauung der Brautleute vermifchter 
Eonfejfion betreffend, 


Bie-f dh. u:P. 

An das GErzbifchöflihe Decanat N. N. ift zur Eröffnung an die 
uniergegebenen Pfarramter zu erlaffen: j 

Sn dem obern Theile der Erzdiscefe laffen fih die Brautleute ge: 
miſchter Eonfeffion in der Negel, und namentlih in Carlsruhe, 
Freiburg, von den beiderfeitigen Pfarrern frauen, zuerft von dem 
des Bräutigams, und dann vom Pfarrer der Braut, wobei die Trau— 
gebuhr nur dem Vfarrer des Bräutigams entrichtet wird, und dem Pfar— 
ver der Braut nach Belieben oder auch) 'gar nicht honorirt wird. Dies 
zweifache Trauen beobachten bisher feldft die proteftantifchen Höfe bei 
gemischten Ehen, wie dies in Carlsruhe und Stuttgart gefhieht, — 
warum gefchieht es nicht von vielen Unterthanen? Die Pfarrämter haben 
daher ihre Brautleute, bei Eingehung gemifchter Ehen auf Nicht Unter: 
laſſung der Fatholifhen Trauung wegen der Wichtigkeit der damit 
verbundenen jacramentaliihen Gnade aufmerkfam zu machen und Dazu 
zu ermahnen. Auch ift es des Geelforgers heilige Pflicht, dem Fatho- 
liſchen Theile des Brautpaars, jedoch ohne alle Zudringlichkeit, auf liebe— 
volle und beiehrende Art zu Gewilfen zu reden, dafür beforgt zu feyn, 
Daß die in der zu fchließenden Ehe zu boffenden Kinder in der Fatho- 
liſchen Religion erzogen werden; wenn daher der Bräutigam katholiſcher 
Religion ſeyn follte, To habe das Bfarramt nah Möglichkeit zu verhin— 
dern zu ſuchen, Daß tiber die Neligionserziehung der Kinder ein Ehever— 
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trag gefchloffen, indem, wenn nicht durd einen Ehevertrag eine andere 
KReligionserziehung bedingt wird, fammtliche Kinder nad) dem Geſetze 
in der Religion des Vaters erzogen werden müſſen: follte aber die Braut 
katholiſcher Eonfeflion feyn, fo habe dad Pfarramt dahin zu wirken, daß 
vor Schließung der Ehe durch einen vor dem Großherzogl. Amtsreviſo— 
rate zu errichtenden Ehevertrag, wo. möglich, die Fatholifche Religions— 
erziehung aller ihrer zu hoffenden Kinder, oder doch wenigſtens jener 
ihres Geſchlechts ausbedingt werde. 
Dr. v. Bicari. 
vdt. Lauber. 


A. 
Erzbischöfliches General-Vicariat. 
Freiburg, den 7. Mai 1830. 


Nro. 2051. Die Störungen des evangelifchen Got 
tesdienftes durd Die Feier des Fatholifchen Frohn— 
leichnams⸗Feſtes betreffend, 


Beſchluß. 

Wir finden uns aus bewegenden Urſachen veranlaßt, hinſichtlich der 
Frohnleichnams-Prozeſſion auf den Filialen, auf welchen dieſelbe Uebungs 
gemäß am Sonntage abgehalten zu werden pflegt, zu berordnen: Daß 
Die gedachte Prozeflion, mit welcher nach Firchlicher Vorfchrift der feier: 
liche Goftesdienft beginnt, insbejondere in Orten gemifchter Confeſſion, 
fo frühe von der Filialfiche auszugehen, veranftaltet werden folle, daß 
fie zu jener Stunde, in weldyer font gewöhnlid) der fonntägliche Gottes: 
dienft feinen Anfang nimmt, wieder zur Filialkirche, von welcher fie 
ausging, zurückgekehrt fey. 

Hiernach haben ſich ſämmtliche Pfarr -Aemter zu benehmen und 
unter firenger Verantwortlichkeit darauf zu achten. 

Dr. 9. Vicari. 


vdt. Lauber. 


5 


Erzbischöfliches Ordinariat. 
Nro. 1860. 


Wenn es eines jeden Chriſten Pflicht iſt, täglich zu wachſen in der 
Erkenntniß des Guten, zu ergreifen das Eine Nothwendige; ſo muß es 
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gewiß auch die wichtigfte Angelegenheit der Kirchen» Obrigkeit feyn, den 
Gläubigen, beſonders aber der heranwachſenden Jugend, jene Gelegenheit 
zu verfchaffen, wo fie die Summe ihrer Religiond- Kenntniffe vermehren, 
alte Vorurtheile berichtigen, und auf der Einen Wahrheit gelangen kann. 


Als ein ſolches Mittel haben Hirten und Volk, nebft den Predigten 
oder zufammenhangenden religiöfen Vorträgen langft den Fatechetifchen 
Unterricht anerkannt, weßhalb auch alle Kirchen-Vorſteher feit Jahrhun— 
derten auf Diefen Zweig des Geelforgeramtes ein befondered Augenmerf 
richteten. Diefer Unterricht ift auch Tangit in unferer Erzdiöceſe einge: 
führt. Nur über die Zeit der Entlafjung der Jugend herrichte bisher in 
mancher Gegend noch große Berfchiedenheit, welches ein nicht zu ver: 
fennender Nebelftand war. Um nun diefem zu begegnen, haben wir 
unterm 11. März 1828 hierüber eine eigne Verordnung erlaffen, welche 
jedocd in der Ausführung noch einige Hinderniffe und Anftande gefun- 
den bat. 

Wir find daher mit der hohen Staatsbehörde von neuem über die: 
fen Gegenftand in Communication getreten, und verordnen nun in lieber: 
einftimmung mit derfelben: 


1) In allen Kirchſpiels-Gemeinden, welche vollftändigen Gottesdienft 
haben, soll an allen Sonn- und Feiertagen des ganzen Jahres mit der 
Sugend ein öffentlicher Fatechetifcher Religions-Unterricht gehalten wer: 
den. Davon find jedoch ausgenommen die erften Tage der höchiten Feite, 
als Oſtern, Piingften und Weihnachten, ferner Neujahr, weißer Sonn: 
tag oder der Tag der erften Kinder-Communion, Frohnleihnamsfeit, 
Patrozinium, Allerheiligen, Kirchweihfeit und Dankfeſt. Ebenſo Fann 
die Ehriftenlehre am erften Tage nachgefehen werden, wenn.ein Gonn- 
und Feiertag zufammentreffen, wo gewöhnlich der Pfarrer an diefem 
Nachmittage vom Beichtamte in Anfpruch genommen wird. Die früheren 
herkömmlichen Ehriftenlehr:Ferien hören von nun an auf. Sollten jedoch 
in Landgemeinden Fälle eintreten, wo in der Ernte oder im Herbfte dad 
Arbeiten an Sonntagen geftattet wird, fo hat dieſer Fatechetiiche Unter: 
richt zu unterbleiben, 


2) Diefer Unterricht fol in einer paſſenden Nachmittagsitunde ge: 
halten, und mit dem nachmittägigen Gottesdienfte in Verbindung ge: 
bracht werden, welch letzterer aber in der Regel nicht über eine halbe 
Stunde dauern joll. Liegen die einzelnen Theile einer Pfarrei ſehr zer: 
freut, fo kann diefer Unterricht auch Bormittags gehalten werden. Macht 
aber der Pfarrort mit nahe gelegenen. Umgebungen den größten Theil, 
die übrigen entlegenen Filialen aber den Feinern Theil der Pfarrei aus, 
jo ift mit der Jugend der entfernten Filialen nad) dem -beendigten bor- - 
mittägigen Hauptgottesdienſte eim folcher Fatechetifcher Unterricht zu bal: 
ten, mit: der Sugend des Hauptortes aber Nachmittags. Sind an einer 
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Pfarrei mehrere Geiftliche angeftellt, fo haben fie fich in dieſen Inter: 
vicht gehörig abzutheifen. Ne 

3) Sind an einem Orte mehrere Geiftliche angeftellt, fo foll einer 
derfelten zur namlichen Zeit mit der Schuljugend entweder in einer 
zweiten Kirche, oder wo diefe nicht vorhanden ift, in einem geeigneten 
Schullofale einen ſolchen Fatechetiichen Unterricht abhalten, wobei das 
Gute erzielt wird, daß bei größeren Pfarreien die Zahl der Chriftenlehr- 
Plichtigen nicht zu groß wird, und der Katechet den ſchon weiter Vorge— 
rückten wichtigere Gegenſtände vortragen kann. Sft. aber dieſes nicht 
ausführbar, fo hat der GSeelenforger blos die oberite Klaffe der Schul; 
jugend zu dieſen Kirchen » Katecyefen anzubalten, 

4) Zum Beſuche diefes Unterrichtes verpflichten wir die Jugend bei 
derlei Geſchlechtes bis zum 18ten zurückgelegten Lebensjahre. Die See: 
lenſorger werden die Saumſeligen anfangs liebreich ermahnen, bei wie— 
derholten Verſäumniſſen aber durch weltliche Obrigkeit die geeigneten 
Zwangsmittel anwenden laſſen. Auch. fremde Lehrlinge und Dienſtboten 
find bis zum nämlichen Alter anzuhalten, und die Dienftherrfchaften 
werden dringend erfucht, mit all ihrem Anfehen zu diefem heilſamen 
Zwecke mitzuwirken. 

5) Dabei verſehen wir uns zu den Pfarrämtern, ſowohl in Städ— 
ten, als auf dem Lande, daß fie Feine beliebige Ausnahme machen, fon: 
dern, ftreng an diefe Verfügung fi halten, und eim befonderes Augen: 
merk auf Diejenigen richten werden, welche ſich auf einige Zeit aus der 
Sfarret entfernen, und wenn fie wiederfehren, der beftehenden Ordnung 
fih nicht mehr unterwerfen wollen. Menn junge Leute ſich in einen 
andern Pfarrort begeben, um ſich längere Zeit daſelbſt aufzuhalten, oder 
Dienfte zu nehmen, fo hat der eigne Pfarrer die Odliegenheit, den Pfar: 
ver jenes Ortes in Kenntniß zu fegen, ob und wie fange fie noch zum Be: 
fuche des Eatechetifchen Unterrichtd verbunden feyen, damit fie fich nicht 
durc die Veränderung des Orts dem Befuche der Ehriftenlehre entziehen 
können. — Nach der Rückkehr in den Geburtsort haben fie ihrem Pfar— 
ver dad Zeugniß über den Befuch der. Chriftenlehren während ihrer Ab: 
wejenheit oder bis zum. gejelihen Alter vorzulegen. Nur durch) eine 
folhe ftrenge Handhabung der Ordnung und Unparteilichkeit wird alles 
Gehäſſige von einer fo heiffamen Anftalt ferne gehalten. 

6) Endlich haben wir zur fammtlichen Kuratgeiftlichfeit das Zutrauen, 
fie werde diefen Theil Des nachmittägigen Gottesdienſtes mit folhem Eis _ 
fer und folcher Gefchieffichkeif abhalten, daß die Zugend nicht blos aus 
Zwang, fondern auch nach der Entlaffung freiwillig, daß Eltern und be: 
ſonders folche ‚Erwachfene dieſem Interrichte gerne beiwohnen, welche 
den vormittagigen Gottesdienft zur beſuchen verhindert waren. 

7) Dabei wird aber feinem einfichtsvollen und eifrigen Seeljorger 
entgehen, daß Diele einzige Stunde in der Woche ſelten das in der Ele: 
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mentarfchule Verſäumte nahholen, und nur wenig Gutes ftiften Fann, 
wenn in der Glementarfchule nicht ſchon der Grund gelegt if. Wir 
machen daher jammtliche Seelforger auf diefen wichtigen Zweig ihres 
Berufes von Neuem aufmerkiam, und empfehlen denfelben nicht allein 
öftern Schulbeſuch, wodurch der oft fehr angeftrengte Lehrer ermuthigt 
und die Jugend erfreut wird, fondern wir machen denfelben zur angele- 
genften Pflicht, den Neligions-Unterricht ganz zu übernehmen und dem 
Lehrer nur Die Wiederholung zu überlaſſen. 

Wir verprdnen demnach ferner, daß jeder Seelforger wöchentlich 
wenigſtens zwei Stunden Religions-Unterricht in der Schule ertheile, 
Hat jedody ein Pfarrer jo viele Schulen, daß er nicht in jeder wenigſtens 
eine Stunde Religions Unterricht geben kann; fo hat er dem betreffen: 
den Lehrer die gehörige Anleitung zu geben, und bei feinen öftern Schul: 
bejuchen denfelben in feiner Anweſenheit Fatechifiren zu laſſen. 

Der Borbereitungs=Unterriht zum erften Empfang des h. Abend: 
mahls hat ohnedieß jeder Pfarrer felbit zu geben, und zwar nicht in 
einigen Stunden, fondern vom Anfange der Faftenzeit in einer täglichen 
Unterrichtöftunde, oder bei einem früheren Anfange in 3— 4wöchentlichen 
Stunden. 

Die Erzbifhöflihen Decanate haben diefe Verordnung den Seelen: 
forgern ihres Sprengeld befannt zu machen, fid) von den Pfarrern, bes 
jonders von jenen, welde mehrere Filialen haben, die Gintheilung und 
Beftimmung der Stunden vorlegen zu laffen und bei den jeweiligen Bi: 
fitationen fich nad) der genauen Befolgung zu erfundigen. 

Freiburg, den 22. April 1831. 

Dr. v. Vicari. 
vdt. Jäger. 


6. 
Erzbischöfliches Ordinariat. 
Freiburg, den 20. Mai 1831. 
Nro. 3452. Bemerkungen, den Befuh der Wirths— 
baufer von Geiftlihben in einem und dem andern 
Theile ver Diöcefe betreffend. 
BDefhlußp 
An das Erzbifchöfliche Decanat N. N. ift zu erlaſſen: 
Bei diefer bewegten Zeit, wo man die allgemeinen ftörenden An— 


feindungen und Angriffe auf unfere heilige Religion und firdlihe Hie- 
varchie auf alle Wege, und vorzüglich durch Herabwürdigung und Ver— 
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dächtigung der Diener der Religion und Kirche, und durch hervorgeru— 
fenen Haß gegen Diefelben geltend zu machen trachtet, ermahnen und 
ermuntern wir unfern Clerus ganz befonders zur firengen Pflichterfül- 
fung. Wir rufen ihnen dad Wort des Sohnes Gottes zu: vos’ estis 
sal terrae, vos estis Jux mundi etc. Matth. 5, ı3 et ı4. — Ebenfo 
die Vorfchriften des großen Apoſtels: Sie nos existimet homo, ut mi- 
nistros Christi et dispensatores mysteriorum Dei. ı Cor. 4, 1. — 
Nemini dantes ullam offensionem, ut non vituperetur ministerium 
nostrum, sed in omnibus exhibeamus nosmet ipsos sicut Dei mi- 
nistros. 2a Cor. 6, 3 et 4. in omnibus  praebentes nos exemplum 
bonorum operum, in doctrina, in integritate, in gravitate, Verbum 
sanum, irreprehensibile, ut is, qui ex adverso est, vereatur, nihil 
habens malum dicere de nobis. Tit. a, 7. 8. 

Mir weifen auf die Kanonifhen Sakungen und unter vielen auf 
jene de vita et honestate clericorum cap. ı5. und auf jene des Tri- 
dent. Kirchenrathes sess. 24. cap. ı2. de reformatione, ebenfo auf die 
vielen nachdrücklichen Diöceſan-Verordnungen, in welchen ftets der ftille, 
zurückgezogene, »priefterlic thätige, avoftolifhe Lebenswandel, und die 
würdevolle Haltung des Clerus bezeichnet und befohlen find, 

Die betrübende Kenntniß, daß mehrere Curaten, foldhen apoftoli- 
ſchen Wandel auch darin nicht bethätigend, fi) im Gemenge der ihrer 
Seelforge Untergebenen in den Wirthshäuſern vielfach einfinden, be- 
weifet zur Genüge, daß außer der reinen Sittlichkeit ‚vorzüglich die 
Winde der Seelenhirten und Geiftlihen dadurch in allen Beziehungen 
der aufhabenden Pflichten gefährdet und Die Gemeinden geärgert werden, 
Die Wachſamkeit und Objorge des oberen Kirchenhirten erfordert es ſo— 
bin gebieteriſch, die ſämmtliche Geiftlihfeit des Land» Kapitels N. N. 
von allem Beſuche eines Wirthshaufes, der Urquelle fo vieler Uebel 
und Disciplinar-Beſchwerden, väterlich abzumahnen und zu verordnen, 
daß: 

1 das Kapiteld-Decanat diefes Aundfchreiben den Sapitularen, die 
Pfarrer ihren resp. Kaplänen und Hulfsprieftern mittheilen und darauf 
aus eigener Weberzeugung ftrenge halten — 

2) das Decanat in den Quartalberichten von der- ftrengen individuels 
len Einhaltung diefer Mahnworte und Befehle das Ordinariat in Kennt: 
niß jeßen folle. 

Wir erwarten die genaue Befolgung diefer mohlmeinenden väter— 
fihen Vorfchriften, auf welhe das Kirchenrecht, und der heilige Kirchen: 
vath von Trient mit den ausdruckihen Worten: abstineant clerici 
a tabernis etc. hinweifen, wodurch die feindlichen Angriffe auf den 
erhabenen Stand ‚verdrängt, deſſen Würde erhalten, und durch Beiſpiel 
und Lehre das Wohl der Religion und Kirche nur befördert werden 
Fonnen. Möchte dad DOrdinariat der unangenehmen Pflicht enthoben 
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bleiben, — im Falle der Nichtbefolgung durch ftrafende Mittel diefen 
heiligen, der Kirche, dem Staate und den Individuen gedeihlichen Zweck 
erreichen zu müſſen. 

Dr. von Vicari. 


dt. Zauber. 


7. 
Erzbischöfliches ©Ordinariat. 
Freiburg, den 2. September 1831. 


Nro. 4200. Die im KlerifalsSeminar dabier durd 
die in gegenwärtiger Zeit fo vielfältig erörterte Cor 
libatsfrage entftandene Aufregung betreffend. 


Beſchluß. 

An ſämmtliche Erzbiſchöfliche Decanate iſt zur weitern Eröffnung 
an die Kuratgeiſtlichkeit zu erlaſſen: 

Sn den meiiten Theilen der Diöceſe ift wahrfheinlich die Aufregung 
befannt geworden, welche durch die vermeintliche Gingabe des Pfarrers 
Heißler zu Nußbach an die zweite Tandftandifhe Kammer Über das 
Cölibat im Berlaufe diefes Sommers im biefigen Klerifal- Seminar ent: 
ftanden ift, ebenjo der Inhalt der Dankadreſſe, welche viele Mitglieder 
des Alumnats an den Pfarrer Heiler deshalb erlteßen. Unſer hoch: 
würdigfter Herr Erzbiihof und Metropofit gaben ihren Unwillen über 
das Beginnen junger Männer, denen nocd der Nücktritt frei ſtand, zu 
erkennen, über ein Beginnen, ohne weitere Erfahrungen zur Aufhebung 
einer Anftalt mitzuwirken, welche, wenn fie auch von dem Stifter uns 
ferer heiligen Steligion und Kirche nicht ald abjolut nothwendig vorge: 
fihrieben wurde, doc fihtbaren Nutzen der Kirche brachte, wenn die 
Diener der Religion Ehrifti, welche in taufend Fällen des Lebens die 
von ihm empfohlene Tugend der Selbftverläugnung üben müffen, die in 
diefer Anstalt liegende hohe Idee erfaffen und mehr nach dem Geiftigen 
als Sinnlihen ftreben. Unſer hochwürdigfter Herr Erzbiſchof feßten da: 
ber Mißtrauen in die aufrichtigen Gefinnungen, welche die Candidaten 
des Fatpolifchen Priefterftandes in der Wahl eines wirklich fchweren Be— 
rufes allein Teiten folfen, und nahmen deßhalb Anftand, denfelden die 
Hande aufzulegen. Hochdiefelden wurden jedoch beruhigt durch die Er» 
klärung der Theilnehmer an diefer Sache, daß nicht Sinnlichfeit bei dies 
fem Schritte fie gefeitet, fondern blos die Anfiht, es möge bei dem 
Geifte der gegenwärtigen Zeit der Neligion Chrifti und feiner wahren 
Kirche mehr frommen, wenn dieje Anftalt, weldye in den wordern Zeiten 
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des Urchriftenthumes nicht als bindendes Geſetz bejtanden, auf gejeß- 
lihem Wege aufgehoben würde, ferner wurden Hocdiefelben beruhiget 
durch die feierliche Erklärung, daß fie die Kraft in füch fühlen, mit Got- 
tes höherem Beiftande die von dieſem, bis jeßt beitehenden, Gebote vor- 
gefchriebene und jeden Menſchen adelnde Enthaltſamkeit zu beobachten, 
und durch einen wahrhaft priefterlihen Wandel die Lehre zu beftätigen, 
die fie vortragen follen. So wie nun unfer hochwürdigſter Herr Erz 
bifchof und deffen Ordinariat dem Vorhaben diefer Kleriker, ihre Mei- 
nung öffentlich auszufprechen über einen’ Gegenftand, welcher das Lieb- 
lingsgeſpräch des Tages it, Feine weitere Folge geben wollten; ſo erſu— 
hen wir die ſämmtliche Kuratgeiftfichfeit, diefe jungen Priejter mit Liebe 
in ihren Kreis aufzunehmen, fie wegen etwaiger Meinungsverſchiedenheit 
und wegen ihrer Jugend nicht zu verachten, fondern durch ihre gereiften 
Erfahrungen fie dahin anzuleiten, daß fie ein Vorbild feyen für die 
Gläubigen in Wort und Wandel, in Liebe, int Glauben, in Keuichheit, 
daß fie Früchte bringen im ihrem neuen Tagewerfe, welche bleiben, und 
der Name deflen verherrlichet werde, der fie ausjendet in feinen Wein— 
derg. 
Dr. von Ricari. 
vdt. Sager. 


C. 
Herzogthum Sachsen-Coburg und Gotha. 


1. 


Wir Ernft, von Gottes Gmiden Herzog zu Suchfen Coburg 
und Gotha, Jülich, Eleve und Berg, auch Engern und Wefts 
phalen, Landgraf in Thüringen, Markgraf zu Meißen, Ge 
fürfteter. Graf zu Henneberg, Fürft zu Lichtenberg, Graf zu 
der Marf und Navensberg, Herr zu Ravenſtein 
und Tonna ꝛc. ꝛc. 
haben bemerkt, daß das unter dem 14. May 1802 ergangene Trauer— 
reglement, ſo wie die Beſtimmungen der neuen Beifugen zur Gothaiſchen 
Landesordnung Cap. XVII. 9. 44 und 45, ©, 244 und 245 ſeit einiger 
Zeit nicht mehr gehörig beachtet werden, und wegen der ſeitdem in 
mehrern Punkten eingetretenen Aenderung der Sitte nicht mehr ganz 
ausreichend feyen, und finden Uns hierdurch veranlaßt, über das Trauer: 
weſen an Unſerem Hofe jowohl, als in den Familien Unſerer Inter: 
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thanen unter Zurücknahme des eben erwähnten Trauer -Hteglements 
und der angeführten Beftimmungen der neuen Beifugen der Gothaifchen 
Sandesordnung,, Folgendes zu beftimmen : 

1. 

Bei dem Ableben des regierenden Herzogs, feiner Gemahlin, und 
einer verwittweten regierenden Herzogin gefchieht die Trauer nad) den 
in der Anlage enthaltenen Beftimmungen über die Trauerfleidung, zwölf 
Wochen lang, und zwar 

a) die erften vier Wochen mit der Trauerfleidung des erften Grades, 

b) die zweiten vier Wochen mit der Trauerfleidung des zweiten 

Grades, 

e) die legten vier Wochen mit der Trauerfleidung des dritten Grades. 

® | 

Die offentlihe Muſik und Schaufpiele werden drei Wochen hinducch 
eingeftellt. 

3, 

Alles Drapirven der Wagen und Zimmer, ingleihen das Behängen 
der Kirchen und Kirchenftühle mit ſchwarzem Tuche, findet nicht weiter 
ftatt. 

4. 

Die Glocken werden in den (1.) obgedahten Fallen Mittags von 
11 — 12 Uhr in drei Abfägen im ganzen Lande drei Wochen hindurch 
gelautet. 

5. 

Trauergelder werden bei dieſen Trauerfällen und überhaupt bei 
allen nicht gegeben. 

6. 

In den Kanzleien wird zwölf Wochen lang ſchwarz geſiegelt, und 
zwar in den erſten ſechs Wochen mit Anwendung von am Schnitte 
ſchwarz gefärbtem Papiere, in den zweiten ſechs Wochen hingegen, mit 
Gebrauch von gewöhnlichem Papier. 

Stirbt ein Erbprinz oder deſſen Gemahlin, ſo geſchieht die Trauer 
von vierzehn Tagen zu vierzehn Tagen mit der Trauerkleiduug des 
eriten, zweiten und dritten Grades, üffentlihe Mufit und Schaufpiele 
werden vierzehn Tage eingeftellt, und das Trauergelaute (4) dauert 
vierzehn Tage im ganzen Lande. 

8. 

Für über zwölf Jahre alte andere Prinzen und Prinzeflinnen des 
regierenden Herrn, für deſſen Brüder und Schweitern und ihre Gemahle 
oder Gemahlinnen, jo wie für Onkel und Tanten und Schwiegereltern 
dejlelben, wird auf diefelbe Weife wie für Erbprinzen getrauert, nur 
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td * — * 
wird die Dauer der Einſtellung der öffentlichen Muſik und der Schau— 


ſpiele auf acht Tage beſtimmt. 


Für Prinzen und Prinzeſſinnen unter 12 Jahren findet feine Landes— 


trauer, fondern nur Familientrauer ftatt, es müßten denn bejondere 


höchfte Anordnungen diefelbe vorfihreiben. 
9, 

Die um fremde Souveraͤne und fremde. fürftliche Derfonen anzus 

fegende Hoftrauer wird jedesmal befonders beftimmt. 
10. 

Bei Privatverfonen dauert die Trauer der Kinder um ihre Eltern, 
Großeltern und Schwiegereltern, ingleihen der Wittwer und Wiltwen 
zwölf Wochen lang; nur hinfichtlih der Wiederverehelichungszeit der 
Einen und der Andern der Letteren bemendet es bei der gejeglichen 
Trauerzeit von Einem halben Zahre fir Wittwer, und von Einem 
ganzen Sahre fir Wittwen. Die Art und Weife und der Grad der 
Trauer innerhalb der Trauerzeit hängt von Jedes Ermefien ab. Doch ift 
unnöthiger Aufwand dabei möglichft zu vermeiden. Für Kinder unter zwölf 
Jahren iſt mit Anlegung einer beſondern Trauerkleidung nicht zu trauern. 

112 

Kinder über zwölf Sabre, Gtiefeltern, Gefchwifter, Oheime, Tanten 
und Schwager und Schwägerinnen werden ſechs Wochen lang von Manns: 
perjonen blos mit einem fehwarzen Flor um den Arm, von Frauensper: 
fonen aber mit einem ſchwarzen Bande auf dem Kopfe betrauert. 

42, 

Das Kirchengeläute beim Tode der Kirchenpatrone ift in der Regel 
blos auf den Tod der Patrone feldft beihranft, und kann nur an den 
Drten, wo folches hergebracht, auf Todesfälle eines der Shrigen oder 
ihrer Verwandten ausgedehnt werden, auch nie länger dauern, als eine 
halbe Stunde von eilf bis halb zwolf Uhr Mittags mit dem Geläute 
der Patronatskirche, eine Woche hindurch. 

13. 

Das Drapiren der Zimmer und Wagen, das Behängen der Kirchen 
und Kirchſtühle bei dem Tode eined Kirchenpatrons, die ſchwarze Beklei— 
dung der Hausdienerfchaft beiderlei Gefchlechtd einer verftorbenen Privat: 
perfon wird überall ganzlich unterfagt. Auf Feinen Fall können die 
Domeftifen desfalls von den Erben ihrer verftorbenen Herrſchaft etwas fodern. 

14. 

Die Zeit der Trauer wird in allen Fallen von der Bekanntmachung 

des Todesfalld angerechnet. 


Gotha, den 13. December 1830, 
(L. S.) Ernſt, H. z. S. C. G. 53.8 


von — * 


Lippert's Annalen, as Heft. 16 
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Bestimmung 
der Trauerfleidung in den Drei Öraden. 


Kleidung der Herren. 
Erfter Grad. 


Ein ſchwarzes Tuchkleid mit fchwarzem Tuch überzogenen Knöpfen 
und mit dergleichen Tuch bejegten Knopflöchern und wollenem ſchwarzem 
Sutter, Pleureuſen, ſchwarze Schuh und Beinfleider - Schnallen, ſchwar— 
zer Degen mit einer fchwarzen Florſchleife, im dreierfigen Hute und um 
den Kopf des runden Huts ein fihwarzer Flor. 

Die Offiziere tragen die Schärpe und die übrigen Feldzeichen mit 
ſchwarzem Flor umwickelt und einen ſchwarzen Slor um den Arm. Die 
Staaböofiziere, welche am Hof erfcheinen, tragen ſchwarze Beinkleider 
und Weften. Ebenſo die übrigen. Offiziere, welche eine Hofcharge befleiden. 

Die Hofchefs ſchwarze Stöcke mit ſchwarzen Stockbändern. Die 
Cammerherrnſchlüſſel mit ſchwarzem Flor überzogen. 

Zweiter Grad. 

Die Kleidung wie im erſten Grad. 

Außerdem blau angelaufene Degen, dergleichen Schuh- und Bein— 
kleider-Schnallen, breit geſäumte Manſchetten, die Hüte ohne Flor, 
jedoch bleiben die Agraffe und die Kordons in Flor gehüllt. 

In dieſem Grad bleibt, wenn der erſte Grad vorausgegangen iſt, 
die Kleidung der Offiziere wie im erſten Grad, mit der Abänderung, 
daß die ſchwarzen Beinkleider und Weſten wegfallen. Iſt der erſte Grad 
nicht vorausgegangen, ſo trauern ſolche nur mit einem Flor um den 
Arm und werden alsdann die Feldzeichen nur auf beſonderen höchſten 
Befehl in ſchwarzem Flor eingewickelt. 

Die Hofchefs tragen gewöhnliche Stöcke mit ſchwarzen Stockbändern; 
auch ſind dann die Cammerherrnſchlüſſel ohne Flor. 

Dritter Grad. 

Frack oder Uniform mit ſchwarzen Beinkleidern und Weſten, bunte 
Degen und Schnallen, Flor um den Arm, Fränzchen an den Manſchetten 
und an dem Hemde Kraufen. 

Die Offiziere trauern nur mit dem Flor um den Arm. 


Kleidung der Damen. 


Erfter Grad. 

Gin Kleid von ſchwarzem Kreppflor mit langen Nermeln von der: 
gleichen Flor, ein Aufiak oder eine Haube mit breitem Saum und einer. 
breiten Schnippe, Schleier und Halstuch von dergleichen Flor, ſchwarze 
Handſchuhe, ſchwarze Strümpfe und vergl. Eventaile und durchaus ohne 
Schmuck. 


/ 
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Zweiter Grad. 

Die Kleidung wie im erften Grad, jedoh mit Weglaffung der 
Schnippe an der Haube und des Schleiers. Auch kann fchwarzer Schmuck 
getragen werden. 

Dritter Grad. 

Sogenannte Kammertrauer, und zwar: ſchwarzſeidene Kleider, weißer 
Aufſatz, dergleichen Halstuch, Bänder ı., weiße Franzen, "weißer und 
auch bunter Schmuck, weiße Handfhuhe und gewöhnlicher Eventaile. 
Sn diefem Grade kann, nach Maafgabe der Sahreszeit und des Orts 
der Verſammlung, die Trauer auch mit einem weißen Kleide mit ſchwar— 
zem Band, Schwarzen Blumen ıc. begangen werden. 


Bestimmung. 
derjenigen Perſonen, Die an diefen Trauer-Klei— 
Duingsgraden Antheil nehmen. 


Bei Anfagung des erften Grades der Trauer, mit welchem in der 
Regel die Landestrauer verbunden tft, erſcheinen in folcher 
a) die Herren vom Minifterium, 
b) die Dberhofchargen und fammtliche Gavaliere, 
c) die Staabsoffiziere, 
d) die Präfidenten und Direktoren der Landescollegien.. Dahingegen 
e) die Geheimen -Negierungd=, Hofe, Kammer-, Legations- und Red): 
nungs-Räthe, imgleichen die Räthe und Affefforen der Landescolles 
gien, jo wie die Hofräthe und die mit ihnen gleichen Rang haben: 
den Diener, trauern in dem erſten Grad mit fchwarzer Kleidung, 
blau angelaufenen Degen und Schnallen, fowohl bei Hof als auch 
bei befonderer Veranlaſſung in dem Collegium. 
f) Alle übrigen Käthe, die Mitglieder des Magiftrats, die Beamten, 
fowohl in der Stadt ald auf dem Lande, die wirklichen Secretaire, 
. die Profeſſoren und die Hof-Officianten, die Oberförſter und Förſter 
tragen in dieſem Grad nur die Kleidung des letzten Grades der 

Trauerkleidungsordnung, und die niederen Hofdiener trauern nur 

mit einem Flor um den Arm. 

Bei Ankündigung des zweiten Grades der Trauer nehmen an ſolcher 
nur die Herren von a—e inclusive Theil. 

Die Frauen vorbenannter Diener von a—e inclusive, die nicht am 
Hofe erfiheinen, trauern während der Zeit der erften beiden Grade mit 
der Kleidung des dritten Grades der Trauerfleidungsordnung. 

Die Frauen der Diener sub f) begehen nur während der Zeit des 
erften Grades die Trauer mit einer weißen Haube mit fchwarzem Band. 
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2. 
Derordnung 


m Namen Sr. Herzoglichen Durchlaucht ꝛc. 


Nachdem zu bemerfen gewefen ift, daß binfichifich Der Ausftellung 
amtlicher. Firchlicher Zeugnilfe von den Behörden, welche diejelben zu 
ertheilen haben fowohl, ald von denen, bei welchen fie zu Yproduciven 
find, nicht dDurchgangig auf die gewiſſenhafte Beobachtung dev vorſchrifts— 
mäßigen Form und Ordnung gefehen wird; fo ſehen Wir Uns, zur Ver— 
hütung von allerlei daraus hervorgehenden Unannehmlichfeiten, veran- 
laßt, die ſtrengſte Gewillenhaftigkeit in gedachter Beziehung bierdurd) 
zur Pflicht zu machen, mit dem ausdrücklichen Bemerfen, daß Firchliche 
Zeugniffe jeder Art allenihalben nur von den Hrn. Pfarrern zu ertheiz 
fen, auf dem vorfchriftsmaßigen Stempelbogen niedergefchrieben, durch 
eigenhändige Namensunterſchrift und Bedruckung mit dem Kirchenfiegel 
der Parochien zu betätigen, alle Zeugniffe aber, welchen diefe Eigen- 
ihaften fehlen, von jammtlichen Behörden für unzuläfig zu erachten find, 

Coburg, den 6. Januar 1831. 

Herzogl, ©. Conſiſtorium. 
Habermann. 


> 


Ele len 
Herzogthum Anhalt Drssan. 


Dekanntmachung 


Auf dringendes Anfucher der ifraelitifhen Handelsleute, welche den 
Hanfirhandel auf dem Lande betreiben, wird, in Beziehung auf die Ver: 
prönung vom 24: December v. 5. der Hauſirhandel auf dem Lande an 
den Sonntagen nad) Werlauf der nachmittägigen Gottesdienftzeit, und 
mithin von 3 Ihr Nachmittags, nachgelaffen, bleibt aber wahrend der 
übrigen Tagszeit und an allen Fefttagen unter der angedrobten Strafe 
verboten. 


Debau, am 23. Sanuar 1830. 
Herzogl. Anhalt. Rent: Cammer, 
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Mreak rose. 


N Redaktion der Annalen erfüllt die traurige Pflicht, den ver: 
ehrlichen Lejern diefer Zeitjchrift den Tod eined Mannes anzuzeigen, 
deſſen hohe WVerdienfte um die Wiflenfchaft, deilen reger Eifer für das 
Wohl der Kirche und des Staates allbefannt find und durch deffen Heim: 
gang wir zugleich den Verluſt einer ausgezeichneten Stüße unferer Zeit: 
ſchrift beklagen. 


Clemens August Maria Antenius Aloysius Paulus 
Freiherr v. Droste-Hülshoff 
beendigte am 13. Auguft 1832 feine irdifhe Laufbahn! 

Er war am 2. Februar 1793 zu Cösfeld in Weftphalen, während 
eines Furzen Aufenthaltes feiner Eltern daſelbſt, geboren und ſtammte 
aus einem der Alteften und angefehenften freiherrlichen Gefchlechter des 
Münſterlandes. Nah den Grundfägen feiner Eltern fing er erjt fpat 
zu fernen an. Als eilfjähriger Knabe wurde v. Drofte in dad Gym: 
naftum zu Münfter aufgenommen. Hermes ward fein Lehrer und 
wenn auch hier nicht auf lange, — derfelbe wurde ſchon im Sahre 1807 
zum Profeſſor der Dogmatif "bei der theofogifchen- Fakultät in Münfter 
ernannt, — doch mit entſchiedenem Erfolge und wirkte felbft fpaterhin 
mit großem Ginfluffe auf v. Drofte, fo daß derfelbe in jeder Beziehung 
als der Zögling diefes großen Theologen erfcheint. Unter deſſen Leitung 
hatte fich v. Droſte's ausgezeichnetes Talent fchnell entfaltet und wurde 
v. Drofte fhon frühzeitig ftatt oberflächlichen Erlernens zu jener Tiefe 
und Klarheit Des Studiums hingeführt, welche in den Schriften diefes 
Gelehrten auf den erften Blick hervortreten. 

Sorgfältig vorbereitet wandte fih v. Drofte im Sahre 1809 zur 
damaligen Univerſität Müniter. Nachdem er die Vorleſungen über die 
allgemeinen Wiffenfchaften gehört, begann er feine theologifchen Studien 
— denn v. Drofte war entichloffen, in den geiftlihen Stand zu treten, 
— und, für das Lehrfach ſich vorbereitend, befreundete er fich genau 
auch mit det Philologie, jo wie er auf das Erlernen der neueren Spra- 
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hen gleichfalls feinen Fleiß verwendete. Bei den wiſſenſchaftlichen Be- 
ftrebungen vergaß v. Drofte nicht feiner immer größeren fittlihen Ent: 
wickelung. 


Schon im Jahre 1814 und zwar ehe noch v. Droſte eine Weihe 
empfangen, erhielt derſelbe eine Gymnaſiallehrſtelle in Münſter. Nach— 
dem er hier drei Jahre hindurch mit Auszeichnung gewirkt, wurde ein 
Wechſel feiner Laufbahn vorbereitet. Die Königlich Preußiſche Staats— 
regierung hatte namlich zur Verbeſſerung des katholiſchen Schulweſens 
in Weſtphalen für nützlich erachtet, daß einzelne Lehrer dieſer Provinz 
die Vorleſungen und Uebungen der akademiſchen Lehrer und Seminarien 
in Berlin beſuchten. v. Droſte, ſchon früher von dem Wunſche beſeelt, 
noch andere Univerſitäten zu frequentiren, entſprach dieſer Aufforderung. 
Inzwiſchen hatte übrigens v. Droſte, in Folge ſeiner Selbſtprüfungen, 
den Entſchluß, dem geiſtlichen Stande ſich zu widmen, aufgegeben. Um 
Oſtern des Jahres 1817 wandte er ſich nach Berlin. Er hörte bier nicht 
blos philologiſche Vorleſungen, fondern aud) die aus dem Gebiete der 
Rechtswiſſenſchaft und Kirchengefchichte. Sn v. Drofte war eine vor: 
zugliche Vorliebe für das in jener Zeit fo vernacläßigte Studium des 
Kirchenrechts erwacht. Seine Worbildung berechtigte zu großen Erwar: 
tungen. Die Königl. Staatsregierung bemerkte und unterftüßte v. Drofte’s 
wiffenfchaftliche Beftrebungen. Man eröffnete ihm zur Aufmunterung 
Mittel zu einer wiflenfchaftlichen Reife, bei welcher befonders Wien in's 
Auge genommen wurde. E83 follte jedoch zuvor v. Droste noch einige 
Zeit die Iniverfität Göttingen beſuchen. Nachdem derjelbe im April des 
Sahres 1820, unter Anerkennung feiner Berdienfte um das Münfter’iche 
Gymnafium, wohin er auf Furze Zeit wieder zurückgekehrt war, jeine 
Lehritelle dafelbft niedergelegt hafte, ging er nach Göttingen, wo er 
juriftifche Vorlefungen bejuchte und im September 1820 die Würde eines 
Doktors der Rechte erlangte. v. Droste entfernte fich hierauf von Göt— 
fingen, reifte uber Münfter nad) Berlin und ging von da nad) Wien, 
wo er im November 1820 ankam und die freundfichite und feinem Zwecke 
förderlichfte Aufnahme fand. Ganz mit der großen Bereitwilligfeit und 
dem Vertrauen, mit welchem eines jolhen wirdige Gelehrten in der 
Hauptitadt dieſes Kaiferreiches von deren Behörden aufgenommen zu 
werden dad Glück haben, gefchah’ es unferm v. Drofte. Mit reichen 
Ausbeuten und dankbarem Gemüthe entfernte fich derfelbe, nach einem 
eilfmonatlichen Aufenthalte, aus Wien, verweilte auf feiner Rückreiſe in 
Münden, wo er gleichfall® die fein Sntereffe in Anfpruch nehmenden 
Gegenftande ergriff und Fehrte dann über Berlin in feine Heimath zu: 
rück. Mit Verzicht auf Ausfichten, welche fih in einer andern Lauf: 
bahn ibm eröffnet hatten, trat v. Droste, entichieden, wieder dem 
Lehramte fih zu widmen, im Februar 1822 als. Privatdocent der 
Rechte und zwar vorzüglich für Kirchen, Criminal: und Naturrecht, 
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in Bonn auf. Im folgenden Jahre wurde er zum aufjerordentlichen, 
im Sabre 1825 zum ordentlihen Profeffor der Surisprudenz; an diefer 
Univerfitat ernannt. 

Bis zur legten Zeit feines afademifchen Wirkens waren feine Vor— 
fefungen böchft befucht umd befiebt. Allein nicht blos als Lehrer verbrei— 
tete v. Droste großen Nusen, auch als Schriftfteller wirkte er glän— 
zend. Sein erſtes größeres. Werk war fein im Sahre 1823 erichienenes 
Syſtem des Naturrehts, in welchem, fowie in feinem fpateren Firchen: 
vechtlihen Syfteme er die Philojophie feines Lehrerd Hermes geltend 
machte. 


v. Droite’s im Gebiete des Kirchenrechtd bearbeitete Schriften 
find folgende: i 
1) De juris austriaci et communis canoniei eirca matrimoni im- 
pedimenta diserimine, atque hodierna in impedimentorum 
causis praxi austriaca, dissertatio. Bonnae 1822. 


2) Weber das Naturrecht ald eine Quelle des Kirchenrechts. Bonn 
1522. 

3) Ueber das Zwangsrecht gegen den Beichtvater auf Relevation jedes 

- Beichtgeheimniffes (Nero. I. in v. Droſte's rechtsphilofophifchen 
Abhandlungen. Bonn 1824.). 

4) Grundſätze des gemeinen Kirchenrechts der Katholifen und Evan— 
geliſchen, wie fie in Deutfchland gelten. Erfter Band. Münfter 
15233. (Die zweite, vor Drofte jelbft beforgte Auflage hiervon 
erſchien, ebenfalls in Münfter, 1832.) Zweiter Band. Erfte Ab: 
theilung. Muünfter 1830. Zweite Abtheilung. Dafelbft 1833. 


Zur Erholung von großen Anftvengungen in der legten Zeit und 
zur Starfung feiner Geſundheit hatte v. Droste im Sahre 1832 eine 
größere Reife unternommen. Am 29. Suli reifte er von Bonn ab. Er 
wandte ſich zuerſt nach Wiesbaden, um bier die rheumatifchen Uebel, 
woran er haufig gelitten, zu löfen. Bon heftigem Kopfwehe befallen 
fam er am 1. Augaft dafeldft an. Sein Uebel, welches in ein gaftrifch- 
nervöfes Fieber fich verwandelt hatte, nahm zu. v. Drofte’s Gattin 
eilte von Ems, wo fie gleichfall8 ihrer Gefundheit wegen ſich befand, 
nad) Wiesbaden. Am 13. Auguſt Abends ein Viertel nah 11 Uhr traf 
v. Droste, in den Armen feines Meibes, mit dem er in der glücklichften 
Verbindung gelebt, ein Gehirnſchlag, der nad) wenigen en feine 
Seele den Wohnungen des Friedens zuführte, 
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Am 15. Auguft fand die feierliche Beerdigung feiner irdifchen Reſte, 
auf dem alten Kirchhofe in Wiesbaden, ftatt. Herr Kirchenratb Schü 
in Wiesbaden (jetzt Pfarrer in Eltville und Domkcapitular in Limburg) 
hielt die Grabrede. *) 


*) Diejenigen, welche ausführlichere Notizen über v. Droſte's Leben zu finden 
wünfchen, verweifen wir auf die treffliche Biographie, welche Hr. Profeſſor 
Braun in Bonn, der Freund des Verewigten, in der Bonner Zeitfchrift für 
Philoſophie und kathol. Theologie, Cauch aus diefer befonders abgedruckt, Köln 
1855) geliefert hat. i 


— Di —— 


Ira nd 


des dritten Heftes. 


2 Abhandlungen. 
Sette 
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2) Welche religiöfe Bedenken fteben der Verlegung eines 
ifraelitifchen Begräabnißplages entgegen? . —— ———— 
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F. Weber die Erforderniffe zur Gültigkeit eined Verlöbniſſes, nadı 
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Derzeichniss 


einiger DVerlagsbücher der Andreäischen Buch- 
handlung im Frankfurt am Main, nebst Auszügen 
von Literatur - Beitungen. 


Biblia sacra vulgatae editionis, Sixti quinti, Pontif. Max. jussu re- 
cognita atque edita Romae MDXCIII editio nova auctoritate 
summi Pontificis Leonis XII ex cusa, gr. 8. 826. 3 Rtblr. 
8 Gr. oder fl. 6. 


Ein gelehrtes Blatt enthält über diefe Ausgabe der heiligen Schrift 
folgende Beurtheilung: 

‚„Diefe Bibel-Ausgabe gereicht der deutſchen Typographie überhaupt zur 
»größten Ehre, und ift auch zugleich ein bleibendes Denfmal der forgfältigen 
»Preſſen der Andreäiſchen Buchhandlung in Frankfurt. Befanntlid haben 
»GSeine Heiligkeit Leo XII. desfalls auch ſchon ein fehr. fehmeichelhaftes 
»Schreiben an die Verlagshandlung ergehen laſſen; deswegen ift es auch 
»unnöthig zur Empfehlung diefer Edition in Bezug auf das Fathofifche 
»Publifum noch Mehreres beizufügen. Da fie in einem fehr bequemen 
»Formate ift, fo eignet fie fi ganz bejonders für Candidaten der Theologie, 
»welche die heil. Schrift in die Collegien mitnehmen müſſen. Vorſteher 
»der Seminarien werden fie ohnehin ihren Zöglingen anempfehlen. — 
„Nimmt man Rücklicht auf das ſehr Ihöne Papier und den vortrefflichen 
»Druck, ſo muß man aud) den Preis als überaus billig anerkennen, fo daß 
»die Verleger nicht um des Gewinnes, fondern um des Nuhmes. ihrer 
»Handlung willen diefes Werk unternommen zu haben fcheinen.« 


Brand, Jakob, Bifhof von Limburg, Neunzehn Reden bei dem 
Feſte der erften heil. Communion der Kinder, gehalten wahrend 
neunzgehnjähriger Pfarramtsführung. 16 Gr. oder fl.1. 12 Er, 


Der Vebergang des Kindes zu dem Jünglings-Alter ift ein wichtiger 
Abfchnitt des Lebens, welchen die Entlaffung aus der Kinderfchule bezeichnet. 
Die Austretenden werden dann größtentheils ihrer eignen Leitung und 
freien Selbfibeftimmung bingegeben, in der Vorausjeßung, daß fie durch 
Lehre und Unterricht Grundſätze in fih aufgenommen haben, welche fie zur 
Selbftführung befähigen. Ber diefem Webergange, welcher jo Vieles ent— 
ſcheidet, wirket ein wohlgeſprochenes Wort oft wohlthätig; es bleibet lange 
in Erinnerung, verhütet Böſes, und ermuthiget in Augenbficen zu dem 
Guten, in welchen Ermunterung nöthig tft. Zu einem ſolchen Worte bietet 
die Kirche den Geelforgern die ſchönſte Gelegenheit bei der erften heil, 
Eommunion der Kinder; da man annehmen kann, daß wahrend des Inter 
richtes denjelben ſchon alle Belehrungen in Hinficht auf dieſe heiligite Hand» 
fung gegeben wurden. An ſolchen Feſttagen find die Herzen geöffnet, und 


tief haften in ber Geele die väterlichen Ermahnungen des würdigen Seel— 
forgers. Sa, folhe Ermahnungen, 3. ®. zur Srömmigfeit, Gelehrigfeit, 
Dankbarkeit, Schambhaftigfeit, Arbeitiamfeit, Friedfertigkeit der Sugend find 
eine wohlthatige, fruchtbringende Gabe für das ganze Leben des Menfchen. 
Nach diefem Ziele hin ftreben diefe Neden zu führen, und find daher dem 
bochmürdigen Geelforgerftande, bejonders auf dem Lande, jehr zu em— 
pfehlen. 


Köhler, Gregor, Anleitung für Seelforger an dem Sranfen- und 
Sterbebette; ſie bente, aufs neue bearbeitete, mit dem latei— 
nifchen und deutfchen Rituale verfehene Ausgabe von Safob 
Brand, Bifchof zu Limburg. 16 Gr. oder fl. 1. 12 fr. 


Die fiebente Auflage dieſes Krankenbuches beweifet, daß daſſelbe 
einem wichtigen Bedürfniffe der Seelſorger entſpreche. Köhler's Grundlage 
diefes Merfes war Ichon gut, aber ungleich mehr hat daſſelbe durch die 
fernern Bearbeitungen des Hochwürdigſten Herrn Bilchofes von Limburg 
noch gewonnen; denn jede heue Ausgabe wurde mit zweckmäßigen Zuſätzen 
und Berbeflerungen bereichert. Go hat unter andern dieſe 7te Auflage Die 
wichtige Belehrung über Das Verhalten des Seelſorgers bei der Ausſpen— 
dung der heil. Sterbefaframente an Cholerafranke erhalten. »Diefe Bes 
»fehrung, welche zugleic, das Verhalten des Seelſorgers in Beziehung auf 
»das geiftige und leibliche Wohl umfaffet«, jagt ein Beurtheiler in einer 
theologifchen Zeitfchrift, »iſt ganz vortrefflich, und gibt in einigen Blättern 
»eine Anweiſung in diefer zweifachen Hinficht, welche die Quinteffenz großer 
»Bücher in ſich begreifet.« 

Wir glauben zur Empfehlung dieſes brauchbaren Werkes nichts weiter 
hinzuſetzen zu müſſen. 


Rempis, Thom. a, de imitatione etc. Tom. Irue Pretium 
fl. 1.12 fr. oder 16 ©r. 
a opera selecta, tom. 2%", pretium. fl. 1. 12 Fr. oder 


16 Gr. 


Thomae a Rempis de imitatione Christi Jibri quinque erfcheinen hier 
in einem fehr gefälligen Sormate, aber ohne Einleitung und ohne Anmer- 
fungen, welche den größern Ausgaben gewöhnlich beigegeben find. - - Wer 
den Geift der Nachfolge Fennt, wird der Einleitung und der Anmerkungen 
entbehren können, und für ſolche Ehriüten mag diefe Kleinere Ausgabe nicht 
unwillfommen feyn. 

Statt, der Anmerkungen aber hat das Werkchen in. beiden Theilen eine 
zweckmäßige Zugabe von Meß-, Beiht-, Communion- und Tags -Gebeten 
erhalten, wodurch dieſe Ausgabe nicht nur allein das befte Erbauungs-, 
fondern auch gewiß ein brauchhares Gebetbuch wird. 


Dr,, Vitus Anton, Winter, Fatholifhes Ritual. Zweite, neu bear: 
beitete Auflage von Zafob Brand, Bifchofe zu Limburg; 
gr. 8. 2 Theile. 1830. 1 Nthle, 12 Gr, oder fl. 2. 42 fr. 


‚ Alle in der. neueften Zeit erfchienenen liturgifhen Werke enthalten 
eigentlich nur Formulare, Borarbeiten und Materiale zu neuen Agenden, 


deren Bedürfniß in unfrer Zeit bei den großen Weränderungen und vers , | 


fihiedenen Zuſammenſetzungen der Diöcefen. ziemlich allgemein anerfannt 


wird. Zu den brauchbarſten Vorarbeiten zu einer Agende gehöret unftreitig, 
wie ſich die beiten theologiſchen Zeitichriften in diefer Hinfiht ausdrücken, 
das von dem Hochwürdigften Biſchofe in Limburg neu bearbeitete Winter» 
ſche kathol. Ritual. Diejes Werk begreift in 2 Theilen zwölf Abjchnitte, von 
‚welchen der erite fünf, der zweite fieben in folgender Drdnung enthalt: 

Ar. Abſchnitt: Tauf-Act; 2r.: Firmungs- Netz 37.2 Beicht-Act; 4r.: 
die heil. Communion; 5r.: die heil. Weihen. Diefe, fagt der Hodwirdigfte 
Herausgeber, find deswegen beigefügt, damit der ehrwürdige Clerus einen 
Rückblick auf jein, ſtufenweiſes Emporfteigen zu dem Prieſterthume erhalte, 
und: zugleich an die einzelnen Pflichten erinnert werde, welche er mit jeder 
* u übernahm. 

Abichnitt: Trauungs- Act; 7r.: Kranfen-Communion; 8r.: Act 
der air legten Delung; I: Allgemeine Losſprechung (General: Abfolu: 
tion); ſor.: Begräbniß-Act bei Erwacfenen. Diejer Abfıhnitt liefert 
zugleich einige mufterhafte Grabreden, welche der Hochwürdigſte Herr Biſchof 
an den Gräbern verdienter GSeelforger jernt gehalten hat. Air. Abfchnitt: 
Begräbniß-Act bei Kindern; und 12r.: Verſchiedene Segnungen. 

Diefe Formulare mit frommem und erfeuchtetem Geifte, und in den von 
dem Hochwürdigften Herausgeber beftimmt angegebenen Grenzen — 
werden ihren Zweck nicht verfehlen. 


Mofer’s, Kranz Sofeph, weiland Dompredigers und Profefors in 
Straßburg gefammelte Kanzel-Reden; herausgegeben von Dr. 
Kap und Dr. Weis, Eriter Band, Ar. Theil der GSittens 
Reden; 1831, gr. 8. mit dem Bildniſſe des Verfaffers. 1Rthlr. 
16,,Ör. oder fl. 3. 


— beffelben zweiter Band, 2r, Theil der Sittenlehre, 1832, gr. 8. 
1 Rthle, 12 Gr. oder fl. 2. 42 Fr. 


— deſſelben dritter Band, Predigten auf die Feſttage des Herrn 
und der — Jungfrau, gr. 8. 1833. 1Rthlr, 126G6 
pder fl. 2. 42 fr. 


Diefe geiftreichen, falbungsvollen und erbauenden Kanzel-Reden ver: 
dienen den Vorträgen der größten Kanzel-Nedner Deutjchlands an die 
Seite gefeßt zu werden, Gie find alle mit Mühe und Sorgfalt ausgear: 
beitet, die Früchte gegründeter Religions- und Menjchenfenntniß, und eines 
reiflichen Meditirens. Gie find einfach, populär und Fräftig, dem Gemeis 
nen wie dem Gebildeten gleich verſtändlich, und größtentheils Meiſterſtücke 
heifiger Redekunſt. Die Sprache it klar und deutlich, Moſer vedet beinahe 
durchgängig in kurzen, gedrangten Sägen, welche, wiewohl häuſig an ein 
ander gereihet, ſich willig dem Gedächtniſſe einprägen, weil fie immer an 
Kraft und Nachdruck fteigen. Ueberall ſpricht er aus voller Ueberzeugung 
feines Herzens, und möchte die nämliche Weberzeugung allen feinen Zuhö— 
vern, ja der ganzen Menichheit mittheilen; — er iſt bündig, fchreitet, ftets 
ohne Abweichung gerade hin zu dem Zwecke, fchärfet die Wahrheit mit Eifer 
und Nachdruck ein, beleget die einzelnen Wahrheiten mit Beweifen aus der 
Erfahrung, aus der heil, Schrift, ‚und den Kirchenvätern, und entreißt 
jedem unbefangenen Leſer das Geftandniß: »ja, fo ift die Sache, und 
nicht anders« was wohl der fhönfte Lohn der Beredtſamkeit ift. Ueber— 
haupt find Mofer’s Predigten Mufter, wie das göttliche Wort mit Würde 
behandelt, mit Kraft und Nachdru vorgetragen werden foll. 

Der erite Band enthält, nebit der Lebensbeichreibung Mofer’s, 19, der 
zweite 32, der dritte 23 Reden, alle gleich vortrefflich. 


Boulogne’s, von, weiland Biſchofs von Troyes, ernannten Erz- 
bifchofes von Vienne, fammtlihe Predigten. Aus dem Franzds 
fifchen überfegt won Dr. Räß und Dr. Weis, Erſter Theil, 
Boulogne’3 Lebensbefchreibung und 12 Predigten, gr. 8. 1830. 
1 Rthle. 16 Gr. oder fl. 3. 


— befjelben zweiter Band, 13 Predigten. gr. 8 1831. 1 Rtble 
16 Gr. oder fl. 3. 


Durch die hier gelieferten Weberjekungen der Predigten des Herrn Bis 
ſchofes von Boulogne wird unfer deutiches Vaterland mit den Werfen eines 
Mannes befannt, welche ‚nad dem Zeugniffe aller Gelehrten die gediegeniten 
Mufter der franzöſiſchen Kanzelberedfamfeit enthalten, Herr von Boulogne 
behauptete in feinen Vorträgen nicht nur die Würde des chriftlichen Lehr— 
ftuhles, fondern vertheidigte auch mit ausgezeichneter Kraft Die Grundjage 
der Religion, und die Vorſchriften der Kirche zu einer Zeit, wo frecher 
Unglaube und Irrthum fich verfchworen haften, die Religion und die Kirche 
zu verfolgen und zu zernichten. Dieſe trefflichen Reden eignen fich eben: 
ſowohl für unfre Zeit, als fie fid) für diejenige Zeit eigneten, in welcher 
fie entworfen, und gehalten wurden ; fie find im Einklange mit den religio» 
fen Bedürfniffen des menichlihen Geichlechtes, fie erleuchten des Menſchen 
Verſtand mit der Fadel der Wahrheit, erwärmen das Herz mit dem Feuer 
der Liebe, leiten den Blick hinauf zu Demjenigen, welher Alles zum Beften 
lenket, und bieten ein Schugmittel gegen das Gift fo vieler falfchen und 
betrügerifchen Lehren, welche fo manchen Unbefangenen auf Abwege führen. 
Sie geben dem Prediger die Waffen in die Hand, mit welchen er den Hang der 
Neuerung befampfen, und der Drdnung den Sieg zu verfchaffen vermag. 
Sa, alfenthalben erinnern dieſe mufterhafte Vorträge an die hohe Idee der 
Ordnung, an die Grundfage der Gerechtigkeit und Weisheit, und an das 
religiöfe Gefühl; — allenthalben zeigen fie die Taufchungen der Lehre, des 
irrgeleiteten Zeitgeiftes. — Wir dürfen noch hinzufegen, vdiefe Predigten 
find, obgleich) Boulogne’s Sprade klaſſiſch, und feine Beredtfamteit gfübend 
it, dennoch leicht verftandlich, voll Fraftiger Gedanken, logiſch geordnet, 
einfach, und übertreffen in diefer Hinficht die Muſterſtücke Bofluet’s, Bour— 
dalou's, und Maſſillon's, welche oft wegen zu großer Weitichweifigfeit und 
Wiederholung unangenehm werden. Wir jchliegen mit der Bemerkung, daß 
Boulogne’s Predigten wegen ihres Klaffiihen Werthes, und wegen ihrer 
allgemeinen Brauchbarkeit verdienen, angehenden Predigern als Mufter zur 
Ausbildung in.dem bomiletiichen Sache ganz befonders empfohlen zu werden. 
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